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Mmaturphiloſophie. 
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Begriff. 


pyiloſophie if die Wiffenfchaft der Principien des Als 
oder ne Welt. 

2. Die Welt befteht aber aus zwey Theilen, aus einem erfcheis 
nenden, realen oder materialen, und aus einem nicht erfcheinen; 
den, idealen, geiftigen, in dem Das Materiale nicht vorhanden, 
oder der in Bezug auf das Materiale ein nichtiger if. 

3. Die erfcheinende Welt ift die Natur, 

4. Es giebt daher zwey Theile der Philofophie: Geiftes; 
und Natur: Philofophie, 

5. Die Naturphilofophie hat zu zeigen, wie das Materiale 
und zwar, nach welchen Geſetzen daffelbe entftehe; fie hat mithin 
zu zeigen, wie etwas aus Nichts werde. Gie hat die erften Ent; 
wichlungsmomente der Welt vom Nichts an darzuftellen, mie die 
Elemente und die Weltförper entftanden, mie fie fich zu höheren: 
und manchfaltigen Geftalten ausgebildet, fich in Mineralien ge 
fhieden, endlich organifch geworden und im Menfchen zur Ber; 
nunft gefommen find, 

Die Naturphilofophie ift mithin Zeugungsgefchichte der Welt 
oder Schöpfungsgefhichte überhaupt, unter melchem Namen fie 
bey den älteften Philofophen gelehrt wurde, nehmlich als Cosmo; 
genie; fie ift Geneſis fchlechthin, mie fie Moſes nennt, 

6. Der Menfch ift die Spiße, die Krone der Naturentwick— 
lungen, und muß alles umfaflen, was vor ihm da gewefen, wie 
die Frucht alle frühern Theile der Pflanze in fich begreift. Der 
Menfch muß die gefammte Welt im Kleinen darftellen. 

Da nun im Menfchen die Vernunft oder der Geift hervortritt, 
fo hat die Naturphilofophie zu zeigen, daß die Geſetze des Geiftes 
nicht verfchieden feyen von den Gefeßen der Natur, daß beide nur 
Abbilder von einander ſeyen. 


Natur- und Geiftesphilofophie gehen fih Daher . 
Okens aa 2. Auf. 
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7. Die Naturphilofophie ift aber die erfte, die Geiftesphilofos 
phie die zweyte; jene daher der Boden und die Grundlage von 
diefer: denn die Natur ift früher, ald der menfchliche Geift. 

Ohne Naturphilofophie gibt e8 daher Feine Geiftesphilofophie, 
fo wenig als eine Blume ohne Pflanzenftocf, oder ein Gekäude 
ohne Boden. 

Die gefammte Philofophie beruft mithin in der Nachmweifung 
des Parallelismus der Natur und der Geiftesthätigfeit. 


Eintheilung. 


8. Es wird fich in der Folge zeigen, daß dag Geiftige früher 
vorhanden ift als die Natur, und daß dasjenige Geiftige, welches 
das AN umfaßt, Gott ift. Die Naturphilofophie muß daher von 
Gott anfangen. 

Es wird ſich auch in der Folge zeigen, daß das gefammte 
Thierreich 3. B. nichts anderes ift, als die Darftellung der einzelnen 
Thätigfeiten oder Organe des Menfchen; nichts anderes, als der 
auseinandergelegte Menfch. Eben fo ift die Natur nichts andereg, 
als die Daritellung der einzelnen Thätigfeiten des Urgeifteg oder 
Gottes. 

Wie daher die Zoologie die Wiffenfchaft von der Verwand— 
lung des Menfchen in das Thierreich genannt werden kann; fo 
fann man die Naturphilofophie die Wiffenfchaft von der Ders 
wandlung Gottes in die Welt nennen, 

9, Die Naturphilofophie zerfällt daher in dren Theile. Der 
erfte handelt von Gott und feinen Thätiafeiten; der zweyte von 
den einzelnen Erfcheinungen oder Dingen der Welt; der dritte 
von dem Fortwirken Gottes in den einzelnen Dingen, 

Der erfte Theil ift die Lehre vom Ganzen (de Toto) — 
Mathefis. 

Der zweyte ift die Lehre vom Einzelnen (de Ent'hus) — 
Ontologie. 

Der dritte iſt die Lehre vom Ganzen im Einzelnen (de 
Toto in Entibus) — Biologie, 

10. Die Wiffenfchaft des Ganzen muß in zwey Lehren zerfallen, 
in die vom immaterialen Ganzen, Theoſophie; und in Die 
vom materialen Ganzen, Hylogenie. 

Die Ontologie lehrt die Individualifierung der Materie, Die 
erſte individuale Erfcheinung derfelben find die Weltförper, Cos— 
mogenie; diefe Weltförper individualifieren fich weiter und zer— 
fallen in die Elemente, Stöchiogenie. 
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Don diefen Elementen individualifiert fih das Erdelement 
noch weiter und zerfällt in Mineralien, Mineralogie; dieſe 
Mineralien vereinigen fich in einen Gefammtleib, Geogenie, 

Das Ganze im Einzelnen ift das Lebendige oder Drganifche, 
welches wieder in Pflanzen und Thiere zerfaͤllt. 

Die Biologie theilt fih daher in Organogenie, Phy⸗ 
toſophie und Zooſophie. 


Nach dieſer Eintheilung fragt es ſich vor Allen, was Wiſſenſchaft 
iſt, wofern es eine gibt. 


Wahrheit. 

11. Wiſſenſchaft iſt eine Reihe von nothwendig auseinander 
folgenden Saͤtzen, welche auf einem gewiſſen Grundſatze beruhen. 

12. Wenn es etwas Gewiſſes gibt, ſo kann es nur eines 
geben. 

Gibt es nur eine Gewißheit, ſo kann es auch nur eine 
Wiſſenſchaft geben, von welcher alle uͤbrigen abgeleitet werden 
muͤſſen. 

13. Gewiß iſt das Mathematiſche; es iſt daher auch allein 
gewiß. 

Die Mathematik iſt die einzige Wiſſenſchaft, alſo die Urwiſ— 
ſenſchaft, Matheſis, das Wiſſen ſchlechthin, wie ſie die Alten 
nannten. 

Die mathematiſchen Grundſaͤtze muͤſſen daher auch Grundſaͤtze 
fuͤr alle andern Wiſſenſchaften ſeyn. 

14. Die Naturphiloſophie iſt nur Wiſſenſchaft, wenn ſie ma— 
thematiſierbar iſt, d. h. der Mathematik gleichgeſetzt werden kann. 

Die Mathematik iſt univerſale Wiſſenſchaft; alſo auch die 
Naturphiloſophie; beyde ſind eins, oder ſich congruent. 

15. Die Mathematik ift aber eine Wiſſenſchaft bloßer Formen 
ohne Inhalt. Die Naturphilofophie ift mithin die Mathematif 
mit Inhalt. 

416. Der Inhalt der Naturphilofophie muß einerley feyn mit 
der Form der Mathematik, 

17. Die Gewißheit der mathematifchen Eäße beruht darauf, 
daß wefentlich fein Sag vom andern verfchieden iſt. Es gibt in 
der Mathematik nichts Neues. 

Einen mathematischen Sat. beweiſen heißt zeigen (dewonſtrie— 
ren), daß er einem andern Satze gleich d. h. mit ihm einerlen fen. 

Es müffen mithin alle mathematifhen Saͤtze einem eriten 
Case gleich feyn: 

’ 17 
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18. Die Naturphilsfophie muß auch zeigen, daß alle ihre 
Site, oder daß alle Dinge einander und zuletzt einem erſten 
Satze oder Dinge gleich ſeyen. 

Dieſe Naturſaͤtze oder Naturdinge muͤſſen aber auch den mas 
thematiſchen Saͤtzen gleich ſeyn und zuletzt auf dem mathematis 


ſchen Urſatze beruhen. 
Es fraͤgt ſich deunach, welches das erfte Princip der Mathematik iſt. 


Erſter Theil. 
Mathefis. Vom Ganzen. 


Nichts. 

19. Die hoͤchſte mathematiſche Idee oder das Grundprincip 
aller Mathematik iſt das Zero — O. Die ganze Mathematik bes 
ruht auf dem Zero. Das Zero beftimmt allein den Werth in der 
Mathematif. 

20. Das Zero ift für fih nichts. 

Die Mathematif ift auf das Nichte gegründet, und ent⸗ 
ſpringt mithin aus dem Nichts. 

21. Aus dem Nichts kann mithin etwas entſpringen: denn 
die Mathematik, aus Sägen beſtehend, iſt in Bezug auf das 0 
ein Etwas, 

Die Mathematik felbft wäre Nichts, wenn fie nichtd anders, 
als ihr hoͤchſtes Princip, das Zero, hätte. 

Wenn daher die Mathematik eine reale Wiffenfchaft feyn will, 
‘fo muß fie außer ihrem höchften Princip noch in eine Menge Eins 
zelnheiten zerfallen, nehmlich zunächft in Zahlen und endlich in 
Saͤtze. 
Was von der Mathematik gilt, muß von allen Wiſſenſchaften 

gelten. Alle Wiſſenſchaften muͤſſen der Mathematik gleich ſeyn. 

22. Der erſte Act des Real- oder Etwaswerdens iſt ein Ent 
ftehen von Vielem. Alle Realität kann fi) demnach nur in der 
Vielheit offenbaren. 

23. Was zu Bielem gehört, ift ein Beſtimmtes. Das Bes 
ſtimmte ift ein Begränzteds. Das Begränzte ift ein Endliches. 

Es frägt fih, wie es zugeht, dab die Mathematik eine Vielheit oder 

— was daſſelbe iſt, daß ſie eine Realitaͤt, ein Etwas werde. 
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24. Die Realität der Mathematik beſteht in der Allheit ihrer. 
Größen, Zahlen oder Figuren. 

Alle Zahl, und alles, was in die Mathematik gehört, kann 
feine andere Duelle haben, als das Zero. 

Die mathematifche Vielheit oder ihre Nealität muß mithin 
aus dem Zero entfprungen feyn. 

25, Das Zero enthält aber Feine Zahl und is Figur reali; 
ter in fich; es ift nehmlich weder + noch 2, weder ein Punct noch 
eine Linie in ihm felbft enthalten. 

Die Einzelnheiten fönnen daher nicht auf reale, fondern nur 
auf ideale Weife, ‚nicht actu, fondern nur potentia im Zero liegen. 

Es verhält fich hiemit wie mit allen mathematifchen Ideen. 
Es gibt z. B. eine Idee des Drehecks überhaupt, nehmlich die 
Definition deffelben, in welcher alle Dreyecke liegen, ohne daß je; 
doch wirklich ein beflimmtes gemeynt wäre, ohne daß mwirflich ein 
Dreyeck eriftierte. 

Wenn die Jdee des. Dreyedfs real werden fol, fo muß es ein 
beftimmtes, ein ftumpfes oder fpisiges, Dreyeck werden; kurz die 
‘dee des Dreyecfs muß fich vervielfältigen, muß aus fich heraus; 
treten, fonft ift fie für die Mathematif nichts, oder nur ein geo— 
metrifches Zero. 

Die einzelnen Gegenflände der Mathematif oder die einzelnen 
Figuren fommen alfo nur in fo fern zur Eriftenz, als die Idee 
derfelben aus ſich heraustritt und fich einzeln hinftellt. 

Es ift flat, daß alle einzelnen Dreyecfe zufammengenommer 
genau gleich find dem idealen Dreyecfe, oder allgemeiner ausge 
drüct, daß das Reale gleich fey dem Sdealen, daß das Neale nur 
das zerfplitterte, endlich gewordene Ideale, daß alles Endliche 
zufammengenommen gleich fey dem Idealen. 

Neales und Ideales find eins und daffelbe, nur unter zweyer⸗ 
ley Sormen. Das legtere ift daffelbe unter einer unbeſtimmten, 
ewigen, einfachen Form; dag Reale ift aber auch daffelbe, jedoch 
‚unter der Form der Bielheit, und mie fich zeigen wird, der 
Manchfaltigkeit. In beyden ift eine Unendlichkeit; im Realen 
- eine Endlofigfeit einzelner Formen, im Idealen aber nur Eine end— 
lofe Form; bier eine Emwigfeit, dort eine Unendlichkeit. 

Die Vielheit und Manchfaltigfeit der Mathematik ift auf die; 
felbe Weife in dem O enthalten, mie die Vielheit und Manchfal: 
‚ tigkeit der Dreyecfe im idealen oder Urdreyeck. 

Die Mathematik ift ein Syftem von Nullen oder Nichtfen, 
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26. Das Zero iſt zwar die Alheit der Mathematik, aber 
nicht die reale, fondern die ideale. 

Alle Zahl geht aus dem Zero hervor, wie die Manchfaltigfeit 
der realen Dreyecke aus dem Urdreyeck. 

Diefes Hervorgehen der Zahlen aus dem Zero gefchieht durch 
. ein Beſtimmtwerden, Eingefchränftwerden; wie die realen Drey; 
ecke nur Beftimmungen des abfoluten Dreyecks find, 

Das Beitimmtmwerden ift, ein SUNANE, Nealwerden 
heißt endlich werden. 

Die mathematifchen Einzeinheiten oder die Zahlen fönnen das 
her nichts anderes feyn, als das auseinandergelegte Zero, das 
Zero real mit: einer Beflimmung gefeßt. | 

Was das Zero in unendlicher Intenfität ift, das find die 
Zahlen in unendlicher Ertenfität. 

Das Zero ift unter zwey Formen; unter der idealen ift es bloße 
. Sintenfität,- unter der realen bloße Ertenfität oder Zahlenreihe; 
dieſe nur die ausgebreitete Intenfität, jene auf den Punct con 
centrierte Ertenfitätz beyde folglich ganz eins und daffelbe, 

Die Zahlen find mit dem Zero identiſch; fie das ertenfive 
Zero, e8 intenfive Zahlen. | 

Der Einn, mie die Zahlen aus dem Zero kommen, ift mits 
hin ſehr klar: fie find nicht aus ihm hervorgegangen, als hätten 
fie individualiter in ihm gelegen. Es-ift aus fich herausgetreten; 
es felbft ift erfchienen und dann war es ein endliches Zero, eine 
Zahl. So wird die dee des Kreiſes ein realer Kreis, nicht in; 
dem diefer aus jenem hervorgeht, fondern indem jener felbft er; 
ſcheint. Der einzelne Kreis ift eine Erfcheinung des geiftigen 
Kreiſes. 

27. Alles Realwerden iſt daher Fein Entſtehen eines Etwas, 
was vorher nicht geweſen; es iſt nur ein Erſcheinen, ein Exten— 
fivwerden der Idee. 

Das Neale entftcht alfo nicht aus dem Idealen, fondern ift 
das Ideale felbft, gefeßt mit einer Betimmung, Befchränfung, 
wie 3. D. das wirkliche Dreyeck oder der wirkliche Kreis, 

Wenn das Ideale und Neale Eins find, fo ift nothwendig 
alles identifch, und es herrfcht dieſe Jdentität nicht bloß zmifchen 
dem Idealen und Nealen überhaupt, fondern zwifchen allen eins 
selnen Gliedern des Realen. 

28. Die Identität alles Manchfaltigen, oder aller Dinge uns 
ter fich und mit der höchften Einheit ift das Wefen der Dinge; 
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die Befchränfung oder die Beftimmung des Idealen die Form 
derfelben, Die Befchränfung ift das Formgebende, 

29. Die Befchränfung ift urfprünglich nur ein quantitativeg 
Perhältniß, z. B. die Größe des Winfels im Dreyeck; fpäter wird 
fie auch ein Verhältniß der Nichtung oder der Lage. 

In beyden Fallen ift die Befchränfung nur ein ideales Ver; 
hältniß. | 

Auch das Nealwerden geht daher nur auf ideale Weife vor 
ſich; und das Reale ift daher nicht bloß feinem Werfen, fondern 
auch feiner Form nach nur ideal, 

Dem Wefen nach ift alles Manchfaltige fich und dem höchften 
Princip gleich; oder durch das Wefen find alle Einzelnheiten 
mit dem höchften Einen verbunden. 

Aller Unterfchied des Manchfaltigen liegt bloß in der Form, 
der Defchränfung oder Erfcheinung. Das eine unveränderliche 
Weſen hat eine ideale Form, welche die der reinen Einheit; und 
das nämliche Wefen hat eine Befchränfung, eine veale Form, 
welche die der Zerfallenheit ift. 

Es gibt nur ein Wefen in allen Dingen, das 0, die höchfte 
Identitaͤt; aber unendlich viele Formen. | 

Die Zahlen find nichts anders ald verfchiedene Formen des 
einen, unveränderlichen Wefens, nehmlich des 0, 

Wenn alle Zahlen nur das ertenfingewordene Zero, und mithin mit 
ihm identifch find, fo fragt ed fih: welches find die erften Endlichwer- 
dungen des Zero, oder ald was erfcheint ed, wenn es nicht mehr bloß 


Ideales oder Unbeftimmtes ift; furz welches ift die erfte Form des rea—⸗ 
len Zero oder des Wefens überhaupt ? 


Wefen des Nichts. 


t 

30. Das ideale Zero ift abfolute Einheit, Monag; nicht eine 
Einzelnheit, wie ein individuales Ding, mie die Zahl 1," fondern 
eine Ungetrenntheit, Zahllofigfeit, in der man meder 1 noch 2, 
weder eine Linie noch einen Kreis finden kann; kurz eine Ununs 
terfcheidbarfeit, Gleichartigfeit, Klarheit oder Ducchfichtigkeit, 
reine Sdentität. 

31. Die mathematifhe Monas ift ewig. Sie unterliegt kei— 
nen Zeitz und feinen Naumbeftimmungen, ift weder endlich noch 
unendlich, weder groß noch klein, weder ruhend noch bemegt, 
fondern alles diefes und alles dieſes nicht. Das ift der Begriff 
der Ewigkeit. 

Die Mathematif Hat alfo ein ewiges Princip. 
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32. Da alle Wiffenfchaften der Mathematik gleich find, fo 
muß auch die Natur ein ewiges Princip haben. 

Das Princip der Natur oder des Univerfums ift einerley mit 
dem Princip der Mathematif, Denn es fann nicht zweyerley Mo; 
naden, nicht zweyerley Emigfeiten, nicht zweyerley Gemwißheiten 
geben. 

Die höchfte Einheit des Alls ift alfo das Emige, 

Das Ewige ift einerley mit dem Zero der Mathematif, Ewi—⸗ 
ge8 und Zero find nur nach den Wiffenfchaften verfchiedene Be; 
nennungen, wefentlich find fie eins. 

33. Das Ewige ift das Nichts der Natur, 

Wie die ganze Mathematif aus dem Zero hervorgeht, fo muß 
alles, was ein Einzelnes ift, aus dem Ewigen oder dem Natur— 
Nichts hervorgegangen feyn. 

Das Entftehen des Einzelnen ift nichts anders, als eine Er; 
fheinung des Emwigen. Dabey geht die Einheit, Klarheit, Gleich, 
artigfeit verloren, und verwandelt fih in Vielheit, Getrübtheit, 
Derfchiedenheit. 

Die Einheit vielfach gefeßt, ift ein Ausgedehntes ohne Ende, 
aber immer daffelbe bleibend, 

Das Realwerden oder Erfcheinen ift ein Ausdehnen des 
Ewigen. 


Formen des Nichts. 

34. Die erſte Form des Ausdehnens oder Erſcheinens der ma⸗ 
thematiſchen Monas oder des 0 ie + —. Das + — iff nichts 
anders, als die Definition des 0. O ift die Auflöfung der pofitis 
ven und negativen Zahlenreihen, worauf die ganze Arithmetif be; 
ruht. Eine Zahlenreihe ift aber nichts anders, als eine Wieder; 
holung eineg + 1, oder eines — 15 folglich reduciert fich die 
ganze Arithmetif auf + 1 — 1. 

Was ift aber ein + 1, oder — 1? Offenbar nichts anders, 
als ein einfaches + sder — Die Ziffer ift ganz überflüffig und 
zeige nur an, wie oft + oder — genommen iſt; man fann Daher 
ſtatt + 1 feßen +, flatt — 1 aber — ſchlechthin. Die Reihe 
+1, +1, + 1 ift gleichbedeutend +, +, +35 oder flatt 3 
fann man feßen — + + und fo für jede beliebige Ziffer, Die 
Ziffern find nichts als Ffürgere Bezeichnungen der zwey oberften 
mathematifchen Formen, oder der Ideen der Zahlen. 

Die Zahlen find nichts verfchiedenes von den Ideen der Zah; 
len; fie find diefe felbft, nur mehrmal geſetzt. 
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Wefentlich eriftieren feine Zahlen, fondern nur zwey Ideen 
derfelben. 

Diefe Ideen eriftieren aber unendlichmal. 

Die Vielheit oder reale Unendlichfeit ift Demnach nichts eigen; 
thümliches, fondern nur eine beliebige Wiederholung des Idea; 
len; ein unaufhörliches Segen der dee, 

Die Idee geſetzt ift Nealität, nicht gefeßt ift fie — Zero. 

35. Die erfte Vielheit iſt Zweyheit, + —. 

Diefe Zweyheit ändert nichts am Wefen der Monas; denn 
— — 0. Sie iſt die Monas ſelbſt, nur unter einer andern 

orm. 

Bey der Vervielfältigung aͤndert ſich alſo nur die Form. 

Es giebt viele Formen, nicht viele Wefen. 

36. Die erfte, oder Urzweyheit ift aber nicht eine doppelte 
Einheit von gleichem Range, fondern eine Entgegenfeßung, eine 
Entzweyung oder Verſchiedenheit. 

Viele Verſchiedenheiten ſind Maͤnchfaltigkeit. 

Das Viele iſt alſo manchfaltig. 

Die erſte Form iſt mithin nicht ein bloßes Zerfallen des Zero 
oder der Ureinheit, ſondern ein Gegenſetzen ihrer ſelbſt, ein 
Manchfaltigwerden. 

37. Alles Endliche iſt auf dieſelbe Weiſe nur die Selbſtde— 
fnition des Ewigen. 

Das Ewige wird demnach real durch Selbſtentzweyung. 

Wenn das Ewige erſcheint, ſo iſt es ein poſitives oder 
negatives. 

Die ganze Arithmetik iſt nichts anders, als ein unaufhoͤr— 
liches Ponieren und Negieren, Bejahen und Verneinen. 

Alles Realwerden iſt nichts anders als Ponieren und Negie— 
ren; oder Ponieren und Negieren des Ewigen heißt Realwerden. 

38. Das Ponieren und Negieren iſt aber ein Act oder eine 
Handlung. Die Arithmetik iſt daher ein unaufhoͤrliches Agieren 
oder Handeln. 

Die Zahlen ſind Acte der Uridee, oder ein Zerfallen derſelben 
in die beyden Ideen + u. —. Dieſe bleiben immer allein, nichts 
fommt hinzu, Gie bringen allein die ganze Arithmetif hervor 
bloß dadurch, daß fie nie müde werden, fich wiederholt zu teen, 
und wenn fie gefeßt find, fich wieder aufzuheben. 

Wenn + feinem Wefen nach nichtg ift, als ein bloßes Yonies 
ren, ein bloßes Bejahen, und — ein bloßes Aufheben diefer Be; 
jahung, ein Verneinen; fo ift die pofitive Einheit = 1 nidees 
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als ein einmaliges Bejahen, und die ganze Zahlenreihe ein viel; 
maliges. Der Act des Bejahens allein gibt die Zahl, und diefe 
ift alfo die beftimmte Größe ohne Gehalt. Nur das bloße Poniez 
ven ohne Nückficht auf irgend einen Inhalt ift Einheit, Zwey⸗ 
heit u. ſ. m. 

39. Aber es muß doch etwas feyn, was poniert und negiert 
wird. Die Form muß einen Inhalt haben. 


Diefes Etwas ift die Uridee oder das Ewige der Mathematif 


felbft; das Zero: denn + — — 0. Das + ift nichts anderg, 
als das Zero bejaht, das — nichts anders, als diefes + O0 ne 
giert — — 0, Da nun eine einmalige Bejahung — 1, fo ift die 


Einheit und das Zero identifch. 
Das Zero unterfcheidet fih von der endlichen Einheit nur 
dadurch, daß es nicht bejaht ift. 

40. Das — ift nicht bloß der Mangel der Dejahung, fons 
dern die ausdrückliche Aufhebung des Ponierten, Das + ſetzt 
das 0 voraus; Das — fett + und O voraus; das O feßt aber we; 
der + noch — voraus, Defanntlich find lauter negative Größen, 
ein Unding, meil fie fich nur auf pofitive Größen beziehen koͤnnen. 

Das — iſt zwar die Nückkehr des + in das 0; ‚allein darum 
doch nicht ganz gleich dem 0, Es iſt ein rückfehrender, mithin 
der zweyte Act, welcher den pofitiven vorausfeßt. Bey dem — 
weiß man, was nicht iſt; das O aber ift ein Nichts in aller Hin; 
fiht. Das — ift die Copula zwifchen O und +, 

41. Wenn das + das ponierte O iſt; fo ift es ein Nichte 
poniert oder beftimmt, Diefe Pofition ift aber eine Zahl, mithin 
ein mathematifches Etwas. Das Nichts wird alfo ein Etwag, 
ein Endliches, ein Nealeg durch die bloße Pofition feiner felbft, 
und das Etwas wird zu einem Nichts durch die Aufhebung diefer 
Selbſtpoſition; das Nichts felbft aber ift die bloße Vernachlaͤſ— 
figung feiner GSelbftpofition, 

Das Etwas, das + 1, ift mithin nicht aus dem Nichts ent 
ftanden, oder hervorgegangen, oder von ihm etwa mit einem ans 
dern erzeugt worden, fondern es ift das Nichts felbft: Das ganze 
ungetheilte Nichts ift zur Einheit geworden. Das Nichts einmal 
als nichts gefegt it — 1. Don feiner Erzeugung, von feinem 
Herausgehen Fann die Rede feyn, fondern von der völligen 
Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit dem Etwas. Es ift 
ein jungfräuliches Gebähren. 

42. Das Zero muß fich endlog ponieren: denn es iſt in jeder 
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Hinficht unbeflimmt oder unbegränzt, ewig. Die Zahl der ends 
lihen Einzelnheiten muß daher ins Unendliche gehen. 

43. Die ganze Arithmetik iſt nichts, als die endloſe Wie— 
derholung des Nichts, ein unendliches Setzen und Aufheben 
des Nichts. 

Wir koͤnnen nichts kennen lernen, als das Nichts, denn das 
Urfprüngliche unfers Erfennens ift das 0. 

Es gibt feine andere Wiffenfchaft, als von einem Nichts, 

Alles Reale, wenn es ein folches für fich gäbe, koͤnnte Micht 
erkannt werden, weil die Möglichkeiten feiner Eigenfchaften ing 
Unendliche giengen. Das Nichts allein ift erfennbar, weil es nur 
eine einzige Eigenfchaft hat, nehmlich die, Feine zu haben, über 
welche Erfenntniß mithin fein Zweifel Statt finden Fann. 


A. Theoſophie. 
4] Rush. 
Urack 

44, Das + — oder die Zahlen find Acte, Handlungen, 
Das Zero ift mithin der Uract. 

Das Zero ift alfo Fein abfolutes Nichts, fondern ein Act 
ohne Subſtrat. 

Es gibt daher überhaupt fein Nichts; felbft das mathema⸗ 
tifhe Nichts iſt ein Act, mithin ein Etwas, Nichts ift nur 
hevriſtiſch. 

45. Ein Act ohne Subſtrat iſt ein geiſtiger Act. Die Zahlen 
ſind demnach nicht Poſitionen und Negationen eines abſoluten 
Nichts, ſondern eines geiſtigen Actes. 

46. Das Zero iſt ein ewiger Act; die Zahlen find Wiederhos 
lungen Ddiefes ewigen Actes. 

Mit dem Zero entfteht daher fogleich das Emige oder beydes 
ſind nur verfchiedene Ausdrücfe für. einen und denfelben Act, je 
nach Verfchiedenheit der Wiffenfchaft. Die Mathematik nennt 
ihren Uract Zero, die Philofophie aber das Ewige. 

Es iſt ein Irrthum, zu glauben, daß die Zahlen abfofute 
Nichtfe ſeyen; fie find Acte, und mithin Nealitäten. 

Indem die Zahlen im mathematifchen Sinne Pofitionen und 
Negationen des Nichts find, find fie im philofophifchen Pofitios 
nen und Negationen des Emwigen. 
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Alles, was real, was poniert, was endlich ift, ift aus Zah; 
len geworden; oder firenger: alles Reale ift ſchlechterdings nichts 
anders, als eine Zahl. Diefes muß der Sinn der pythagoräifchen 
Lehre von den Zahlen feyn; daß nehmlich Alles, das ganze Unis 
verfum, aus Zahlen entftanden ſey. Diefes ift nicht. bloß im 
quantitativen Sinne zu nehmen, wie es bisher mißverftändlich 
genommen worden iftz fondern im mwefentlichen, fo daß alle Dinge 
die Zahlen felbft find, nehmlich die Acte des Emigen. 

Das Wefen in den Zahlen ift nichts anders, als das Ewige, 

Nur das Ewige ift, und nichts anderes if, wenn eine Zahl ift. 

Es ift daher nichts real, ald das Emige felbft: denn alles 
Neale, oder alles, was ift, iſt nur eine Zahl, und nur durch eine 
Zahl. Alles Einzelne ift nichts für fih, fondern in ihm ift nur, 
oder vielmehr es felbft ift nur das Emige, aber nicht das Emige 
an ſich, fondern bejaht oder verneint, 

Die Eriftenz des Einzelnen ift nicht feine Exiſtenz, fondern 
nur die Eriftenz des Ewigen unter einer beliebigen Wiederholung; 
denn Seyn und Bejahen find eins. 

47. Die Fortdauer des Seyns ift ein fortdaurendes Segen 
des Emwigen, oder des Nichts, ein unaufhörliches Realwerden 
deffen, was nicht ift. 

Es eriftiert nichts, als das Nichts, nichts als das Emige, 
und alle einzelne Eriftenz.ift nur eine Trugerifteng. Alle einzelnen 
Dinge find Monaden, Nichtfe, die aber beſtimmt worden find, 

Das Ewige muß ohne Aufhören ponieren, meil es fonft ein 
wirkliches Nichts wäre, während es doch ein Act iſt; es muß aber 
auch unaufhörlich diefe Pofition aufheben, weil es fonft nur ein 
endlicher Act wäre, nehmlich ein Act, der nur einerley Richtung 
hätte, die des Bejahens > ++ + uf. w., welches nur die 
halbe Arithmetik darftellt. 

Daher ift die Geſammtheit des Endlichen gleichfalls von emwis 
ger Dauer: das Einzelne aber fritt hervor und verfchmwindet, tie 
die Zahlen in der Arithmetif. | 

Die ewige Dauer des Endlichen befteht aber nur in der unaufz 
hörlichen Wiederholung. Solch ein Ewiges unterfcheidet fich mit; 
hin vom Urewigen, und heißt Unendliches. Die Gefammtheit der 
endlichen Dinge ift Daher nicht ewig, fondern nur unendlich. 


Urbewußtſeyn. 
48. Im Uracte find zwey Richtungen, welche beyde unge 
trennt eins ſind. Er hat die Richtung ſich zu ſetzen, und auch 
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die fih aufzuheben. Die Einheit hat das Beftreben zur. Entzwey⸗ 
ung oder zur Entgegenfeßung, mie das 0 das Beftreben zum —— 

indem fich der Uract poniert, poniert er fich felbft und zwar 
aus eigener Kraft, und dag, was er poniert, ift auch nichts ans 
ders alg er felbft: er poniert felbft — active; und er poniert fich 
auch felbft — passive; er felbft poniert fich felbft, ift Selbftpofis 
tion von fich ſelbſt: denn + iſt nichts anders, als das ſelbſt—⸗ 
ponierte 0. 

Der ponierende und ponierte Act find eins; diefer aber ift 
das Reale, Endliche; jener das Ideale, Eivige. Beyde unter; 
fheiden fih nur dadurch, daß das Neale der gefehte, gezählte 
mithin beflimmte Act iftz das Ideale aber der fegende, mithin 
zahlende und alfo unbeftimmte Act. 

. Inden aber dag + nichts anders ift ald das O, fo muß es 
fich nothwendig darauf beziehen, und alfo in das O zurückgehen. 
Diefes Zurückgehen ift ein Act in umgekehrter Richtung, mag die 
Mathematif durch Negation bezeichnet. Das — ift Daher mit 
dem + notwendig gegeben: fonft würde das + nicht als = 0 
dargeftellt werden fünnen, 

Der Act des Ponierens ift daher auch zugleich ein Act des 
Megierend. So wie das O iſt, iſt es — + — 

Das Realwerden des Ewigen iſt demnach ein ganzes Gegen; 
überfegen feiner feld, Demoit — + —, nidt bb ——+ 
oder = —. 

49, Das Seyn des Emwigen ift daher eine Selbfterfcheinung. 

Alles Einzelne ift nichts, als eine Selbfterfcheinung; denn 
alle Zahlen find ja nur Pofitionen des Zero oder +, welches nie 
ohne — feyn kann. In jedem Wefen find zwey, aber die zwey 
find das eine. Wefen felbft, dag fich auseinanderſetzt. 

Das Ponieren des Emigen in dem Sinne, wie e3 bisher ges 
nommen worden, nehmlich als ein Kealmerden deffelben ift nicht 
ein Ponieren fchlechthin, nicht ein unbeflimmtes Ponieren, fon; 
dern ein Gegenfegen fih felbft. Das Zero ift das unbeftimmte 
Gegen ſchlechthin oder das Nichtfegen, die Zahl aber oder das 
Reale ift das Gegenfegen des Zero, das + —, oder die Selbſt— 
erfcheinung. Das O0 fann für fich allein gedacht werden, ohne 
das +; dieſes aber nicht ohne O, fo wie das — gleichfalls nicht _ 
ohne 0: denn es ift Das Aufheben des gefeßten O, nehmlich des +. 
Jeder Selbfterfcheinungsact ift daher ein doppelter, ein Erfcheinen 
= +), aber ein Erfcheinen feiner felbft, mithin ein Zurückgehen 
ins 0 —. 
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Durch das Negieren wird das Endliche mit dem Emigen ver; 
bunden. Alles Verſchwinden des Endlichen ift ein Zurückgehen 
ing Ewige: denn, woher es gefommen, dahin muß es wieder ge; 
langen, Es ift aus dem Nichts entftanden, ift felbft das feyende 
Nichts: daher muß es auch wieder in das Nichts zurückgehen. 


Gott, 
50. Das Selbfterfcheinen des Uractes ift Selbſtbewußt— 
ſeyn. 

Das ewige Selbſtbewußtſeyn iſt Gott. 

Selbſtbewußtſeyn iſt Perſoͤnlichkeit. Gott iſt mithin die 
ewige Perſoͤnlichkeit. 

51. Der fortgeſetzte Act des Selbſtbewußtſeyns oder das wie; 
derholte Selbftbewußtwerden heißt Vorftellen. Gott ift Daher im 
"unaufhörlichen Vorftellen begriffen. 

Vorftellungen find einzelne Handlungen des Selbftbewußt; 
ſeyns. Einzelne Acte aber find reale Dinge, Alle reale Dinge 

* find aber die Welt, Mit den Vorftellungen des Ewigen entfteht 
daher die Welt, - 

52. Die Vorftellungen erfcheinen aber nur oder fommen zur 
Kealität durch das Ausfprechen. Die Welt ift daher vie 
Sprahe Gottes; die Weltfchöpfung ift das Eprechen Gottes, 
„Gott fprach, und es ward.“ Es heißt nicht bloß: Gott dachte, 
und es ward. Der Gedanfe gehört bloß dem Geifte an; in fo fern 
er aber ericheint, ift er Wort, und die Summe aller erfcheinen; 
den Gedanken ift Sprache, Diefe ift das erfchaffene, reale Gedans 
kenſyſtem. Der Gedanke ift nur die Idee der Welt, die Sprache 
aber ift die wirkliche, 

53. Wie Denfen von Sprechen verfchieden ift, fo Gott von 
der Welt. Unſere Welt befteht in unfern erfcheinenden Gedanken, 
nehmlich den Wörtern. Das Univerfum ift Gottes Sprache, In 
fo fern die Gedanfen den Wörtern zu Grunde liegen, kann man 
fagen; unfere Welt fen unfer Gedanfenfpiel, und die mirfliche 
Welt fey das Gedanfenfpiel Gottes. Das Wort ift Welt geworden, 

Die weltlichen Dinge haben für Gott nicht mehr Nealität, 
als unfere Wörter oder unfere Sprache für ung. Wir tragen eine 
Welt in ung, indem wirdenfen; mir feßen eine Welt oder erfchafs 
fen eine Welt außer ung, indem mir fprechen. So trägt Gott 
die Welt in fi, indem er denkt; er fett diefelbe außer fich, oder 

er fchafft fie, indem er fpricht. 
— n fo fern das Denken nothwendig de rechen vorhergeht 
—“ In fo f h — hergeht, 
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fann man fagen, es würde feine Welt fenn, wenn Gott‘ nicht 
dachte. In demfelben Sinne fann man fagen, alle Dinge feyen 
nichts als BVorftellungen, Gedanken, Ideen Gottes, So wie 
Gott denkt und fpricht, fo ift ein reales Ding. Sprechen und 
ſchaffen ift eins, 

Alles, mas wir wahrnehmen, find Wörter, Gedanfen Got 
tes; mir felbft find nichts anders, als folche Wörter oder Gedan; 
fen Gottes, mithin feine Ebenbilder, in fo fern wir das ganze 
Sprachſyſtem in ung vereinigen. 

Es gibt daher fein Seyn ohne Selbſtbewußtſeyn. Nur mag 
denkt, ift Cfür fih); mas nicht denke, iſt nicht Cfür fich), fon 
dern nur für ein anders Bewußtſeyn. | 

Die Welt ift von Gott verfchieden, mie unfere Sprache von 
ung verfchieden ift. Gottes Selbftbewußtfeyn ift unabhängig von 
der Welt, fo mie unfer Selbftbewußtfeyn unabhängig ift von ums 
ferer Sprache, | 

54. Die göttlichen Gefege find auch die Gefeße der Welt; 
diefe ift Daher nach ewigen und unveränderlichen Gefegen erſchaf— 
fen, und wird auch nach folchen regiert. | 

55. Die Naturphilofophie ift die Schöpfungsgefchichte; die 
Schoͤpfung iſt aber die Sprache Gottes. Dem Sprachſyſtem liegt 
aber nothivendig das Gedanfenfyftem zu Grunde, Die Wiſſen⸗ 
ſchaft aber von den Geſetzen des Denkens heißt Logik; die Natur— 
philoſophie iſt daher eine goͤttliche Sprachlehre oder eine goͤtt— 
liche Logik. 

Die Geſetze der Sprache lehren aber die Geneſis der Sprache. 
Die Naturphiloſophie iſt daher die Wiſſenſchaft von der Geneſis 
der Welt, Kosmogonie. 


Form Gottes — Dreyeinigkeit. 

56. Wie das vollſtaͤndige Princip der Mathematik aus drey 
Ideen beſteht, ſo auch das Urprincip der Natur oder das Ewige. 
Das Urprincip der Mathematik iſt 0; ſobald eg aber wirklich iſt, 
fo iſt es + und —, oder die Uridee zerfällt im Seyn fogleich in 
zwey Fdeen, wovon jede der andern dem Wefen nach gleich, der 
Form mach aber verfchieden iſt. Es ift alfo hier ein und dDaffelbe 
Wefen unter drey Formen, oder drey find eins, 

Was aber von den mathematifchen Principien gilt, muß auch 
von den Naturprincipien gelten. Der Uract erfcheint oder wirkt 
unter drey Formen, welche dem O0, + und — entfprechen. 

Diefe drey Ideen des Ewigen find fich alle gleich, find derfelbe - 
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Uract, jeder ganz und ungefheilt, aber jeder anders gefegt, Der 
ponierende Uract ift Das ganze Ewige; der ponierte ift gleichfalls 
das ganze Emige; und der aufhebende, zurückführende, beyde 
erften verbindende ift auch das ganze Etwige. 

Obſchon alle drey Ideen fich gleich find, fo ift Doch die ponie; 
rende Die erfte, Die ponierte Die zweyte, Die verbindende die dritte, 
nicht ale wenn fie erft nacheinander entflanden wären (dieſes ift 
unmöglich, denn fie find zugleich, nehmlich vor aller Zeit), oder 
als wenn fie an verfchiedenen Stellen wären (denn fie find über; 
al); fondern nur der Ordnung und dem Werthe nach. 

Da das Emige ein Bewußtſeyn, mithin eine Perfonalität iſt, 
ſo ſind alle drey Ideen Perſonalitaͤten. 

Im Ewigen ſind alſo drey Perſonalitaͤten, und dieſe drey ſind 
eins, fo wie die drey mathematiſchen Ideen O, +, — eins find, 

Wie eins drey, und drey eins ſeyn koͤnnen, macht alſo nur 
die Mathematik begreiflich. 

57. Die erſte Idee iſt die urſpruͤngliche, alſo durchaus unab⸗ 
haͤngige, aus ſich ſelbſt entſtandene und auf ſich ſelbſt gegruͤndete, 
mithin von nichts anderem ausgegangene, kurz die ewige, wie 
dag mathematiſche O — Monas aoristos. Ihr iſt alles möglich; 
ſie kann alle Probleme aufgeben und loͤſen, weiß daher alles, und 
ſchafft alles. Sie iſt die zeugende, ſchaffende, vaͤterliche Idee. 

58. Die beyden andern Ideen find ausgegangen aus der er; 
fien, obfchon ihr gleich, ja fie felbft, aber ausgegangen aus fich 
felbft, erfcheinend. Die zweyte Idee ift daher Dyas aoristos und 
entfpricht dem mathematifchen +; die dritte dee ift Trias aori- 
stos, und entfpricht dem mathematifchen —, wodurch die Urdrey— 
heit 0 + — vollendet wird, 

Die erfte Idee ift von Emigfeit bemüht oder vielmehr erfreut, 
fich in die gwey andern zu verwandeln. Das Thun oder das Leben 
Gottes befteht darin, fich ewig felbft zu erfcheinen, fich ewig felbft 
anzufchauen in der Einheit und Zweyheit, ewig fich zu entzweyen 
und Doc) eins zu bleiben, 

Die zweyte Idee iſt zunächft ausgegangen von der erſten, und 
verhält fich daher zu derfelben, wie Sohn zum Vater, wenn man 
fie perfonificiert betrachtet. 

Die dritte Idee ift ausgegangen von der zweyten und erften 
zugleich, und bildet daher die geiftige Verbindung, die wechfel 
feitige Liebe zmwifchen beyden. Man fann fie daher Geift fchlecht; 
hin nennen, wenn man fich diefelbe perfonificiert denft. 

59. Wenn alles Einzelne durch die Urdrepheit hervorgebracht, 
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nur das ausgefprochene Wort der Urdreyheit iſt; fo müffen auch) 
deren Eigenfchaften in demfelben erfennbar feyn. 

Das Einzelne ift daher nicht bloß Pofition einer Jdee, fon; 
dern aller drey. 

Alle Dinge ſind aus der Dreyheit ausgegangen. 

Das Weſen des Alls beſteht in der Dreyheit, welche Einheit 
iſt, und in der Einheit, welche Dreyheit iſt; denn es iſt Ebenbild 
der Urdreyheit. 

Das Seyn uͤberhaupt iſt ein Act, und zwar ein dreyfacher. 
Ohne Act oder ohne Handeln gibt es fein Seyn. 

Das, was man Nichts nennt, ift felbft ein Act, und es gibt 
daher Fein Nichts, Das Nichts ift nur etwas Nelativeg auf ein 
befonderes Seyn. 

Selbſt das mathematifche Zero iſt nicht nichts, fondern ein 
Ach, Nichts ift es nur in Bezug auf befondere Zahlen. 

Das Zählen ift ein Wiederholen eines und deffelben Actes. 


a. Urru he. 
(Erfte Form des göttlichen Handelns.) 


60, Die Uridee ift die Pofition fchlechthin ohne ale Bezie⸗ 
hung, ohne alle Gegenpoſition; ſie iſt der ſchwebende, ruhende 
Punct im AN, um den ſich alles ſammelt, und von dem alles ang; 
geht. Centrum ubique, circumferentia wusquam. 

Die Uridee iſt das Subſtrat von allem, was in der Folge 
vorkommen wird, Auf diefem Urmwefen beruft alles, aus-ihm 
geht alle Action, alle Bewegung, und alle Form hervor; oder 
vielmehr in allen Erfcheinungen erfcheint nichts anderes, als dag 
Urweſen auf verfchiedenen Stufen der Pofition, wie in allen Zah⸗ 
len nichts anderes erſcheint, als das Zero, Die Uridee iſt der ab⸗ 
- folute Anfang. | | 

Diefe Uridee ift das Nichtdarftellbare, das Nieerfsheinende 
und Doch überall Seyende, aber fich immer Entziehende, wenn 
man es zu erblicden glaubt, Furz das Geiftige, welches fich in 
allem Fund thut, und doch immer daffelbe bleibt; 


b. Bewegung, Zeit. 
(Zweyte Form des göttlihen Handelns.) | 
61. Die Uridee wirft nur, indem fie poniert; Durch dag Po, 
nieven entfteht aber Succeffion des Ponierens oder Zahl. Ponie; 


ven umd fucceffives Ponieren ift eind. Das Handeln der Uridee 
Okens Naturphit, 2. Auf. 2 
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befteht in einem ewigen Wiederholen des Weſens; der Uract ift 
ein fortdaurend fich wiederholender Act, 

Wiederholung des Uractes ohne ein anderes Subftrat if Zeit. 

Die Zeit ift nichts anders, als die ewige Wiederholung des 
Ponierens des Ewigen, entfprechend der Zahlenreihe au 1+1 
+i+n 

Die Zeit ift nicht erſchaffen, ſondern unmittelbar aisgegan— 
gen aus dem Uract, und die Poſition deſſelben. 

— 6GEs iſt ung alſo ſchon etwas entſtanden, was ung ing Univer; 
fum einzuführen fcheint. Die Zeit ift das erfte Thor, durch wel; 
ches die Wirfung Gottes in die Welt übergeht. 

Die Zeit ift die unendliche Succeffion der Zahlen oder der 
mathematifchen Nichtfe. Der mathematifierende, zahlende Act ift 
Zeit. Die Zahlen aber find Einzelnheiten oder Endlichfeiten, 
welche die Welt conflituieren. 

62. Die Zeit ift unendlich; denn fie ift die Allheit des Ponie; 
rens; nur die Puncte, Zahlen in ihr find das Endliche, 

63. Alle Dinge find in der Zeit erfchaffen, denn die Zeit ift 
die Allheit der Einzelnheiten. Die Zeit ift feine ftätige Größe, 
welche fich immer in etwas Neues verwandelte während ihres 
Fortfließens. Sie ift eine Wiederholung eines und deſſelben 
Actes, nehmlich des Uractes, gleichfant eine fortraßeube Kugel, 
die immer im fich felbft wiederfehrt. 

Es gibt fein endlofes Ding, noch weniger ein ewiges: denn 
die Dinge find nur Zeitpofitionen, die Zeit ift aber felbft nur 
Wiederholung, alfo auch Aufhebung diefer Pofitionen. 

Das Wechfeln der Dinge ift eben die Zeit; ift Fein Wechfel, 
fo ift auch feine Zeit. Die Zeit ift eine univerfale Eigenfchaft der 

_ Dinge, Zeitlofigfeit ift nur im Emigen, 

64. Die Zeit, felbft nicht das Endliche feyend, fondern fchaf; 
fend, iſt nicht felbft. ein Neales, fondern noch ein Ideales, nur 
eine Form des Uractes, eine Idee, mit der unmittelbar die end; 
lihen Dinge gefegt find, 

Zeit ift Zählen; Zählen ift Denken; Denken ift Zeit. Unfer 
Denfen ift unfere Zeit, Im Schlafe gibt es feine Zeit für ung, 

Gottes Denken ift Gottes Zeit, Gottes Zeit ift aber alle Zeit, 
mithin Zeit der Welt. Die Zeit ift nicht irdifcher, fondern himm— 
lifcher Abkunft. 

In fo fern kommt allen endlichen Dingen eine göttliche Eigen, 
(haft zu, Götilich find fie, in fo fern fie Zeitz irdiſch find fie, 
in fo fern fie verſchwindende Zeitmomente find. 
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Bolarität. 

65. Die Zeit iſt eine Action; und alle Dinge find nur activ, 
in fo fern fie mit der Zeitidvee erfüllt oder begeiftet find, Alle 
Activität der Dinge, alle Kräfte entfpringen aus dem Uract, find 
nur Momente deffelben, 

Es gibt aber feine pofitiven Zahlen ohne negative, mithin 
auch feine Zeitmomente ohne Aufhebung derfelben. Es gibt das 
her Feine einfache Kraft, fondern jede ift Pofition von + und —. 

Eine aus zwey Principien beftehende Kraft heißt Polarität. 

- Die Zeit ift daher die Urpslarität, und die Polarität tritt 
auf in dem Augenblick, wo die Weltfchöpfung fich regt. 

66. Die Polarität ift die erfte Kraft, melche in der Welt 
auftritt. Wenn die Zeit ewig ift, fo muß auch die Polarität 
ewig ſeyn. i | 

Keine Welt ohne polare Kraft; überhaupt gar nichts ohne 
diefelbe, 

67. Jedes einzelne Ding if eine Duplicität. 

68. Das Gefeß der Caufalität ift ein Polaritätsgefeg. Die 
Caufalität gilt mur in der Zeit, ift nur eine Zahlenreihe. Die 
Zeit felbft Hat feine Caufalität. | 

Caufalität ift Generieren. Das Gefchleht wurzelt in der 
erſten Regung der Welt, 


Bewegung. 

69. Die Polarität fann als ein einziges Segen deg + — be; 
£rachtet werden; wenn aber dieſes Segen ſich wiederholt, fo ent; 
ftehbt Bewegung, indem fich nehmlich viele + — + — nach— 
einander fegen, und fo die Hauptpole auseinander freten wie an 
einer. Eifenftange beym Magnetifieren. Zeit ift ein polares Seßen 
des Uractes, und ein endlofes Wiederholen diefes Setzens; dabey 
entftehen aber die einzelnen Dinge, deren Succeffion Bewegung iſt. 

70. Die Urbewegung ift Nefultat der Urpolarität. Alle Be 
wegung ift aus Duplicität entfprungen;, folglich aus der dee, 
auf dynamifche nicht mechanifche Weife, Eine mechanifche Be 
mwegung, die ins Unendliche durch bloße mechanifche Bewegunz. 
gen, durch Stöße vermittelt wäre, iſt ein Unfinn. 

Es gibt überall feine rein mechanifche Bewegung; nichts ift 
in der Welt durd Stoß fo geworden, wie eg iſt; aller Bewe—⸗ 
gung liegt ein innerer Act, eine polare Spannung zum Örunde, 

71. Die Bewegung felbft ift aber feine Duplicität, fie ift Eins 

2 * 
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heit, aber Refultat der Zweyheit. In der Zeit ift zu unterfcheiden 
der polare Act der Pofition, und der Wiederholungsact diefer Pos 
fition, welches Bewegung if, Die Bewegung ift das bloße Wie; 
derholen des polaren zweyfachen Acts, oder das unaufhörliche 
YAuseinandertreten der Pole; aber da in jeder polaren Linie die 
beyden Pole überall beyfammen find, fo ift felbft diefes Auseinans 
derweichen der Pole nur eine Wiederholung der Polarität. 

72. Die Bewegung ift auch nicht erfchaffen, fondern unmit—⸗ 
telbar ausgegangen aus dem Emigen, ift das Urhandeln felbft wie, 
derholt. Die Bewegung ift der fich immer erfcheinende Gott. 

73. Bewegung ift Denfen, das ald Sprechen erfcheint. Der 
Gedanfe polarifiert die Finger, Iſt der Gedanke ftarf, fo bewegt er 
fie, und durch fie andere Körper. Das Sprechen ift nur ein in 
Bewegung übergegangenes Denken, Die Welt ift das in Bewe; 
gung übergegangene Denfen Gottes, der bewegte Gedanke 
Gottes — gefprochene Gedanken. Hier erflärt es fih, daß die 
Welt nicht bloß Gedanfen Gottes, fondern Sprache ift; denn 
es gibt fein Handeln ohne Bewegung; mithin fein DEREN ohne 
Sprache und umgekehrt, 

74. Es gibt fein Ding, welches ohne Bewegung wäre, fo 
wie feines ohne Zeit iſt. Ein Endliches ohne immerdauernde Bes 
wegung ift ein Widerfpruch, Alle Ruhe in der Welt ift nur velas 
tiv, ift nur eine combinierte Bewegung, Eine Ruhe gibt e8 nur 
im Emwigen, im Nichts der Natur, 


Leben. 

75. Die Bewegung der endlichen Dinge aus Polarität ift Le 
ben. Leben ift Bewegung im Kreife, Polarität aber ift ein ber 
ſtaͤndiges Zuruͤckkehren in fich ſelbſt. 

Ohne Leben gibt es Fein Seyn. Nichts iſt bloß dadurch, daß 
es iſt, z. B. durch ſeine bloße Gegenwart; ſondern alles, von 
dem man ein Seyn ausſagen kann, iſt nur oder offenbart ſich nur 
durch feine polare Bewegung oder durch das Leben. Seyn und 
Leben find unzgertrennliche Begriffe. Indem Gott handelt, fchafft 
er Leben, 

| 76. Das Leben ift nichts Neues, in die Welt erft Gefomme, 

nes, nachdem fie erfchaffen war, fondern ein Urfprüngliches, eine 
dee, ein beivegter Gedanke Gottes, der Uract felbft mit allen ſei⸗ 
nen Folgen. 

77. Es gibt feine eigene Lebensfraft im Univerfum; die eim 
zefnen Dinge liegen nicht einige Zeit Da, und harren auf den po; 
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larifierenden Hauch, fondern fie werden erft durch den Hauch 
Gottes. Caussa existentiae ift dag Leben. 

78. Es gibt nichts Todtes in der Welt; nur das ift todt, 
was nicht ift, nur dag Nichts. Etwas fann nur aufhören zu le 
ben, wenn feine Bewegung aufhört; diefe Hört aber nur auf, 
wenn die Polaritaͤt weggenommen iſt; die aufgelöfte Polarität ift 
aber das Zero. Die einzelnen Dinge gehen alfo in das Abfolute 
zurück, indem fie aufhören zu leben. 

In der Welt ift alles lebendig; die Welt felbft ift lebendig, 
und beharrt nur, erhält fih nur dadurch, daß fie lebt; mie ein 
organifcher Leib fich nur erhält, indem er durch den Lebensproceß 
fi) immer neu erzeugt, 

79. Jedes lebende Ding ift ein Doppelte. Ein für fih Bes 
fiehendes und ein in das AU Eingetauchted, In jedem find daher 
zwey Proceffe, ein individualifierender, belebender, und ein unis 
 verfalifierender, tödtender, Durch den Tödtungsproceß fucht das 
endliche Ding das AL felbft zu werden; durch den belebenden aber 
die Manchfaltigkeit des Als, und doch dabey ein Einzelnes zu 
bleiben. | 

Lebendig ift nur dag, was im Einzelnen das Ewige und 
die ganze Manchfaltigfeit des Alls darſtellt. 

80. Das Ganze im Einzelnen heißt Individuum. Das 
Individuum ift ein Nechenerempel, das fih nur entwickeln läßt, 
indem es die ganze Arithmetif in fich begreift. Nichts Indivi— 
duales kann ewig beſtehen; es müßte fich ewig bewegen, mithin 
alles ausfüllen, alles verdrängen, das AU felbft werden. 


Menſch. 

81. Die Zeit beſteht aus einzelnen Acten; d.h. dag Leben oder 
der abfolute Act Handelt wicht mit einem Schlag, fondern unend» 
lich viele Mal; daher find alle Acte zufammengenommen, alle 
endlichen Dinge in der Zeit gleich dem Uract oder dem Ewigen. 

82. E8 gibt zwey Totalitäten, eine Urtotalität, O + —, und. 

- eine fecundare, eine Aufzählung aller Zahlen, O-+ n —n, jenes 
die ewige Totalität, dieſes die endliche Totalität, oder jenes die 
Emwigfeit, diefes die Unendlichkeit. 

83. Jemehr ein Ding von dem Manchfaltigen des Alls in fich 
aufgenommen hat, defto belebter iſt es, defto Ahnlicher ift es dem — 
Ewigen. Es ift denkbar, daß ein endliches oder lebendiges We; 
fon alle Zahlen oder Acte in fich vereiniget hätte, twelche3 dennoch 
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nicht das Emige felbft wäre. Es wäre aber offenbar das doll, 
fommenfte endliche Wefen und als fecundare Totalität das Ebens 
bild des primitiven; jenes zufanmengefeßte Alpeit, dieſes iden⸗ 
tiſche. 

84. Dieſes Weſen waͤre nothwendig das hoͤchſte und letzte, 
wozu es in der Schoͤpfung kommen koͤnnte; denn mehr kann in ei— 
nem Dinge nicht dargeſtellt werden, als dag AN. Mit einem fol 
hen Wefen wäre vie Schöpfung gefchloffen. 

85. Da die Realwerdung des Emwigen ein Selbftbemußtwers 
den ift, fo ift das höchfte Gefchöpf auch ein Selbſtbewußtes — 
aber ein Einzelnes. 

Ein ſolches Gefchöpf ift der endliche Gott, ift der leiblich ges 
wordene Gott. Gott ift Monas indeterminata, dag höchfte Gefchöpf 
ift Monas determinata, Totum determinatum. Ein endlicheg 
Selbſtbewußtſeyn nennen wir Menſch. Der Menfch ift eine Idee 
Gottes, aber diejenige, in der fich Gott ganz, in allen einzelnen . 
Acten zum Dbject wird. Der Menfch ift Gott vorgeftellt von Gott 
in der Unendlichkeit der Zeit. Gott ift ein Menfch vorftellend Gott 
in einem Selbſtbewußtſeynsact, ohne Zeit. 

86. Der Menfch ift der ganz erfchienene Gott. Gott ift 
Menfch geworden, Zero ift + — geworden. Der Menfch ift die 
ganze Arithmetif, aber zufammengefchoben aus allen Zahlen; das 
her fann er fie aus fich hervorbringen. Der Menfch ift ein Com; 
pler von allem, mas neben ihm’ ift, vom Element, Mineral, 
Pflanze und Thier. 

87. Die andern Dinge unter dem Menfchen find auch Ideen 
Gottes, aber wovon feine dee die ganze Darftellung der Ariths 
metif if, Sie find nur Theile des göttlichen Bewußtſeyns in Die 
Zeit geſetzt; der Menfch aber ift der in die Zeit unverfehrt gefeßte 
Gott, Der Menfch ift das Dbject im Selbfibewußtfeyn Gottes ; 
Die untermenfchlichen Gefchöpfe aber find nur die Objecte des Ber 
wußtſeyns Gottes, Wenn Gott nur einzelne Eigenfchaften von 
fich voritellt, fo find es weltliche Dinge; wenn aber Gott in dies 
fem Gemwühle von Vorftellungen zu feiner eigenen, ganzen Vorftel; 
lung fommt, fo entfteht der Menfch. Gott = +0 —, Menſch — 
+00— o, hier = +n0—n. Die Thiere ftellen fi nur 
theilweife vor, das Subject des Selbftbewußtfeyns it = + 0 — 
die Dbjecte aber find die Zahlen, welche gleich find jenem — © 

+3+2+1+0—-1—-2-3— o, Sommen alle Zah; 
fen, alle Weltelemente nebit ihren Ausbildungen in dem Bewußt—⸗ 
feyn — + 0 — vor, ſo ift es ein Menſch; kommen nur einzelne, 
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etwarnur wenige Dinge, als Futter, Steine (nicht felbft die Hims 
melsförper), im Bewußtſeyn vor, fo ift eg ein Thier. Gie ftellen 
fich. nur theilweife in dem Theil des Univerfums vor, der Menfch 
aber fich ganz in allen Theilen, TIhiere find Brüche vom Menfchen. 

88. Kein Gefhöpf unter dem Menfchen fann Selbſtbemußt—⸗ 
feyn haben. Sie haben zwar Bemußtfeyn von ihren einzelnen 
Handlungen, von ihren Empfindungen, haben Gedächtniß: aber 
da diefe einzelnen Handlungen nur Theile der Welt, des großen 
Bewußtſeyns find ‚und nicht das Ganze; fo koͤnnen fie felbft fich 
nie zum Object werden, fih nie vorftellen. Die Thiere find ſich 
nie vorftellende Menſchen. Gie find vorfellende, aber nie fich 
ganz; daher nie zum Bewußtſeyn über fich Fommende Wefen. Gie 
find einzelne Rechenerempel; der Menfch ift Die ganze Mathematik. 


Freyheit. 

89. Ein Handeln, das nicht von einem andern beſtimmt wird, 
iſt frey. 

Gott iſt frey, weil außer ihm kein anderes Handeln iſt. 

90. Der Menſch als Abbild Gottes iſt gleichfalls frey; als 
Abbild der Welt iſt er unfrey. Der Menſch iſt daher in ſeinem 
Uranfang oder Princip frey, aber nicht in feinem Ende, Im Ent 
ſchluß ift der Menfchafrey, in der Ausführung ift er unfrey. Der 
Mathematiker Fann eine Aufgabe beliebig wählen; hat er fie aber 
gewählt, fo muß er fie nach nothwendigen Gefegen und mit bes 
fimmten Zahlen und Figuren löfen. Der Menfch ift ein Doppel; 
wefen, zufammengefeßt aus Freyheit und Nothwendigkeit. 


.- Sünde 

91. Das Lebendige lebt nur, infofern es dag Ewige felbft ift 
im Einzelnen; oder in allem Lebendigen ift es nur das Ewige, das 
lebt. Ein einzelnes Leben für fih, unabhängig vom ewigen Leben 
gibt es. fo wenig, als eine einzelne Zahl unabhängig von den an 
deren Zahlen und vom Zero. 

Der Menfch ift nur Menſch, infofern er im Endlichen Gott 
gleich iſt; dieſes iſt er aber nur mit dem Selbſtbewußtſeynsact, 
mit dem Acte der Erkenntniß feiner ſelbſt, der totalen Selbſter— 
fheinung. 

92. Des Menfchen Erfenntniß feiner Gleichheit mit Gott, 
ohne Erfenntniß feiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abfoluten Gottgleichheit oder Freyheit. Der Wahn, eis 
nem an gleich zu feyn, ift Dünfel oder Hoffarth. Diefe Hoffarth 
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ift ein Abfall von Gott. Die erfie Sünde Fam in die Welt durch 
die Untreue oder Falfchheit. Die Falſchheit ift das einzige Lafter. 
93. Die Verföhnung oder die Rückführung zu Gott ift die 
Erfenntniß der Nothwendigkeit. 
44. Diefe Nothivendigfeit fommt aber in den Menfchen 
durch feine Gfeichheit mit der Natur; die Erfenntniß der Natur 
it das einzige Mittel zur wahren Erkenntniß Gottes und der Vers 
föhnung mit ihm, 
95. Die Thiere und andere Dinge find nur theilmeife Selbft; 
erfheinungen — fie fommen nur halb zur Befinnung und fünnen 
daher nicht abfallen, nicht fündigen, 


Ruͤckblick. 


96. Bis jetzt Haben wir bloß die arithmetiſchen Verhaͤltniſſe 
des Uracts und des Allg betrachtet. Nehmlich alle Ideen fchwebs 
ten bloß in den Formen der Zahlen, alles imO + —. Die Zeit 
mar nur die active Zahlenreihe; die Bewegung war das wirkliche 
arithmefifche Rechnen, nehmlich das Keducieren der Zahlen auf 
die abfolute Identitaͤt, auf dag Zero, | 

97, Das Leben ift nur ein mathematifches Problem, welches 
je höher es fleigt, defto näher in der Erreichung der Unendlichkeit 
der Zahlen dem abfoluten Zero fommt, deſto lebendiger wird, 

98. Die Arithmetik ift die Wiffenfchaft der zweyten Idee, oder 
‚die Wiffenfchaft der Zeit und der Bewegung, oder des Lebens; 
fie ift Daher die erfte Wiffenfchaft, es fängt nicht nur die Mathes 
matif mit ihr an, fondern auch die Schöpfung beginnt mit ihr, 
mit dem Werden der Zeit und des Lebens, 

Die Arithmetik ift demnach die eigentliche abfolute oder goͤtt— 
liche Wiffenfchaft — und darum ift in ihr auch alles unmittelbar 
gewiß, mweil alles in ihr dem Göttlichen gleich ifl. Die Theologie 
ift Die perfonificierte Arichmetif, 

99, Es ergibt fich hier aufs vollfommenfte, daß jede Wiffen 
fhaft, wenn fie Gewißheit Haben fol, der Arithmetik gleich ſeyn 
muͤſſe. — Nun ift aber eine Wiffenfchaft doch immer Wiſſen— 
fchaft über gemiffe Objecte — daher müffen auch, alle gemiffen Ob⸗ 
jecte gleich feyn den DObjecten der Arithmetif; oder alle Dbjecte, 
fie mögen heißen, mie fie wollen, ob natürliche oder geiftige, müf 
fen arithmetifchen Objecten entfprechen, alfo der Idee nach Zahlen 
feyn, ein wirkliches arithmetifches Problem — gleihfam Bene 
gungs-, Lebenszahlen. 
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100. Ein Naturding iſt nichts als eine fich bewegende Zahl; 
‚ein organifch lebendiges Ding ift eine fich felbft aus fich felbft bemes 
gende Zahl; ein unorganifches Ding aber ift eine Durch ein andes 
res Ding bewegte Zahl; da nun das andere Ding aud) eine reale 
Zahl ift, fo iſt alfo jedes unorganifche Ding eine durch eine ans 
dere Zahl bewegte Zahl, und fo ins Unendliche. Die Beweguns 
gen in der Natur find nur Zahlenbewegungen durch Zahlen; mie 
denn auch Das Rechnen nichts anders ift, als eine Zahlenbemwe; - 
gung durch Zahlen, nur bier auf ideale Weife, dort aber auf 
reale. 


©. Geflalt, Raum. 
(Dritte Form des göttlichen Handelns.) 


101. Arithmetifch angefehen ift jede Pofition eine Zahl, geos 
metrifch angefehen aber ift fie ein Punct, Was das Oin der Arith— 
metif ift, ift der Punck in der Geometrie, jene das arithmetifche 
Nichts, diefe Das geometrifche, Beide Wiffenfchaften fangen mit 
dem Nichts an, find nur verfchiedene Anfichten des Nichte, Das 
0 ift ein zeitliches Nichts Leine Zahl), der Punct ein raumliches 
Nichts (eine Figur). 

102. Die erfte Bewegung der Zahlen oder der Puncte ift die 
Dewegung der Urzahl, des 0, oder des Uractes, und diefe Bere; 
gung geht auf die Vielheit der Zahlen oder Puncte, auf Zerreis 
ßung der identifchen Urzahl, auf + —. Die erfte Bewegung des 
Uractes ift eine Ausbreitung feiner felbft in die Vielheit, wodurch 
nicht bloß ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander gez 
fest ift. Der Uract ift nicht bloß ponierend, fondern auch Pos 
niert; als jenes ift er Zeit, als dieſes ift er Die ponierte zeit übers 
alpin. Stehengebliebene Zeit ift Raum. 

Der Kaum ift nicht von der Zeit verfchieden dem Wefen nad), 
fondern nut der Pofition nach; er iſt nur die ruhende Zeit, dieſe 
der bewegte, active Raum. 

103. Der Raum iſt erſt aus der Zeit — wie die dritte 
dee aus der zweyten, aber nur idealiter. Er iſt aus ihr entſtan⸗ 
den, indem fie das Ponieren, er das Ponierte iſt; da fie nun von 
Emigfeit her poniert, fo ift auch der Raum von Emigfeit und ift 
in Emwigfeit, Die Emigfeit des Raums geht aber nicht auf Dauer, 
fondern auf Ausdehnung — er ift unbegränzt. 

104. Der Kaum ift überall, fo wie die Zeit immer ift. So 
wenig als zwey Zeiten eriftieren fünnen, fo wenig fonnen zwey 
Räume eriftieren. Es gibt nur ein Ewiges; Zeit und Raum find 
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aber nichts befonderes zum Ewigen Hingefommenes, fondern es 
ſelbſt; fie find auch nicht ziweyerley nebeneinander beftehende Eis 
genfchaften oder Formen, fondern einerley. Die Zahlenreihe 
ift unendlich, alfo überall, folglich ift der Raum überall. 

105. Der Raum ift eine Idee wie die Zeit, eine Form Got 
tes, wie die Zeit, er ift die paffive Form, Das ausgedehnte 
0=+0— 

106. Alle zeitlichen Dinge find auch im Raum, und begränzt. 
Ein gränzenlofes durch den ganzen Raum ausgedehntes Ding ift 
ein Unfinn, Nur Gottes Handeln ift Durch den ganzen Raum auss 
gedehnt; es iſt der Raum ſelbſt; indem er handeln wollte, wurde 
er Zeit, indem er aber Zeit war, wurde er Raum. 

107. Der Raum ift nicht erfchaffen, fondern ausgegangen aus 
dem Emigen; er ift nichts Neues im Univerfum, nichts neben 
Gott und mit ihm VBorhandenes, fondern ein Zugleiches, wenn 

Gott ift, 
| 108. Die einzelnen Dinge müffen beydeg, in der Zeit und im 
Raume ſeyn; oder da entfteht erft ein reales Ding, two Zeit und 
Kaum fih in einem Puncte kreuzen; fie Freugen fich aber übers 
all, daher find Dinge überall, 

109. Es gibt feinen leeren Raum, feine Zeit und feinen Drt, 
wo nicht ein Endliches wäre: denn Zeit und Raum find eben der 
erfcheinende. Uract, das Ding gewordene Zero. 


Punct. 

110. Zeit und Raum Haben mit dem Puncte angefangen, 
mit dem räumlichen Nichts, mit dem Raumzero. Diefer Punct 
ſetzt ſich nothwendig ins Unendliche; er dehnt fich aus nach allen - 
Nichtungen und nothwendig in gleichen Entfernungen. Ein jold 
ausgedehnter Punct ift die Sphäre, 

111. Die Sphäre ift nichts Eigenthuͤmliches, nichts Neues 
in den Gedanken Gottes, fondern nur der erweiterte Punct, und 
diefer ifE nur eine verengerte Sphäre, fo wie die Allheit der Zah— 
len ein erweitertes O, und diefeg die verengerte Zahlenfphäre ift. 

112. Der Kaum ift fphärifch, und zwar eine unendliche 
Sphäre. Die Sphäre ift mit dem Raum gefegt, mithin von Emigs 
keit; fie ift auch eine dee, und zwar die totale, denn in ihr ift 
zeit und Raum zugleich gefeßt. 

113. Wenn Gott real werden will, fo muß er unter dev Form 
der Sphäre erfcheinen, eine andere Form für Gott gibt es Bi 
Der erfcheinende Gott ift eine unendliche Sphäre. 
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114. Die Sphäre ift daher die vollfommenfte Form, denn fie 
ift die Urform, die göttliche Form. Die eckigen Formen find uns 
vollfommen, Se fphärifcher ein Ding geformt ift, defto vollfoms 
mener, gottähnlicher ift ed. Das Unorganifche ift eig, das Or⸗ 
ganiſche Fphärifch. 
115. Das Univerfum iſt eine Kugel, und alles, was im Unis 
verfum ein Totales ift, ift eine Kugel. 


ur Linie. 

116. Indem der Punct ſich erweitert, iſt er activ, dieſe 
active Erweiterung iſt ein bloßes Wiederholen des Punctes, und 
dieſes ift Limie, in der Sphäre aber Radius. 

Mit der Zeit entfteht nicht bloß eine Zahlenreihe, fondern 
auch zugleich die Linie, Linie und Zeit find eins, find wiederholte 
Pofitionen des Nichts, des Punctes. Es ift mithin klar, wie die 
Zeit ein wiederholtes Ponieren des Emigen feiner felbft fey: denn 
die Linie ift nur ein wiederholtes Selbfiponieren Des Punctes, des 
Nichts. | 
Gott in feiner Emigfeit ſchwebend und der Punck find eins, 
Gott aber feyend ift Sphäre, der feyende Punct. 

117. Die-Linie ift nichts Neues in der Schöpfung , fondern 
die Zeit felbft, nur genauer angefehen. Gott erfchafft die Linie fo 
wenig als die Zeit; fondern diefe entfteht ihm, indem er fich bes - 
wegt, indem er denft. Es ift unmöglich zu denfen, ohne Linie zu 
producieren, Die Linie ift daher von Emwigfeit, ift Zahlenreihe, 

118. Mit der Genefis der Linie ift auch die Peripherie geges 
ben. Denn die Urlinie ift ja Feine allgemeine, fondern eine bes 
ſtimmte, fie it Radius. In dem Augenblicke, in dem der Punct 
aus fich fritt, hat er eine Peripherie um fih, ift er Naum. 

119. Das Wefen der Linie befteht nicht darinn, daß ihre bey; 
den Enden ins Unendliche mit gleicher Bedeutung fortlaufen, fon; 
dern in ihrer Nadialität, d.h. darinn, daß ein Ende gegen 
das Centrum gekehrt, central, convergierend, abfolut geworden, 
das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, Divergierend, end⸗ 
lich, Vielheit geworden: ift, 

Die Urlinie ift eine mit zwey entgegengefeßten Characteren pro; 
ducierte Linie. Das centrale Ende ift O, das peripherifche ift das 
gefpaltene Zero — +. 

Diefe radiale Linie gibt und das Vorbild einer neuen Pola; 
rität. Die beyden Enden verhalten fih nicht wie + und — ge 
gen einander; fondern wie O und + —. 
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Sn dem Augenblicfe, wo eine Linie im Univerfum entficht, 

entfteht nicht eine Linie fchlechthin, nicht eine unbetimmte, fons 

“dern eine an ihren beyden Enden beftimmie, zwar eine polare, 
aber auf beſtimmte Weife polare; Nichts, felbft Fein endliches 
Ding, eriftiert auf unbeflimmte Weife. 

120. E8 gibt feine mathematifch gleiche Linie in der Welt; 
alle realen Linien find polar; alle find fie mit dem einen End in 
Gott gemwurzelt, mit dem andern in der Endlichfeit. 

Der Uract wird bey feinem erften Handeln nicht fchlehthin 
ein gefeßtes Nichts, Zahlenreihe, nicht bloß Zeit, nicht bloß aoris 
ftifhe Linie, fondern Linea determinata; fur; Gott fann in der 
Zeit nur als Radius auftreten. Die Monas determinata ift eine 
Monas radialis, oder eine centroperipherifche Monas. 


121. Das Wefen des Urgegenfages ift ein centroperipherifcher 
Gegenfag. Wie fih Centrum zur Peripherie verhält, fo verhält 
fi hier ein Pol zum andern. Polfeyn und Centrum; oder Peris 
pheries feyn ift eins. Urpolarität ift Centroperipherität. 

Die Urlinie ift beftändig in polarer Action, welche Span; 
nung heißt: denn fie ift immer convergierend und Divergierend, 
central und peripherifch zugleih. Jede Linie entiteht daher nur 
durch Spannung, und ift nur durch fie, ja jede Linie ift nichts 
anders, als diefe Spannung. 

122. Eine Linie, wovon das eine Ende zum Centrum firebt, 
das andere zur Peripherie, das eine zur Identitaͤt, das andere 
zur Duplicität, ift eine magnetifche Linie. Der Magnetismus ift 
centroperipherifcher Gegenfag, 0 — +, eine radiale, an einem 
Ende gefpaltene Action der Linie. Der Magnetismus hat feine 
Wurzel im Beginn der Schöpfung. Er ift prophezeiet mit der Zeit. - 


Flaͤche. 

123. Die Peripherie iſt die Graͤnze der Sphaͤre, und mithin 
eine Flaͤche. Mit dem Ponieren des Ewigen entſteht daher auch 
dieſe unmittelbar. 

124. Wie die Urlinie eine radiale, polare iſt, fo iſt die Ur; 
fläche Feine ebene, fondern eine frumme oder Kugelfläche. 

125. Es gibt feine‘ ebene Fläche im Univerfum, feine 
reine Flächen fo wenig als reine Linien. Alle Flächen find krumm. 
Tropfen, Weltkörper, Thier. Die Kugelfläche ift fein Continuum; 
2. fordern befteht eigentlich aus den entzweyten peripherifchen, ſenk— 
— recht ſtehenden Enden der Radien, iſt ein +. 
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1%6. Die Kugelfläche Hat fein Centrum, Fein O, wie der Ras 
dius, fondern ift ein abfolut Entzweytes, ein + ohne 0. 

127. Diefe Handlungsweiſe des Uractes erſcheint als Electri⸗ 
cität. 

Die Electricität if ein bloß peripherifcher Gegenfaß, ohne 
Centrum, alfo ohne Vereinigung; ein ewig Zerriffenes ohne Licht. 

Die Electricität ift alfo auch eine befondere Form, unter der 

die Polarität auftritt, und iſt gleichfalls in der Urfhöpfung ges 
wurzelt. 

Es gibt mithin kein Ding, das nicht magnetiſch und electriſch 
waͤre. 

1W. Die Idee der Flaͤche iſt immer das Umgeben. Sie 
wird nicht generiert durch einen Kugelſchnitt, ſondern durch die 
Vollendung, Umgraͤnzung der Sphaͤre. 

Das Weſen der Flaͤche iſt Graͤnze. Jede Flaͤche iſt endlos, 
iſt convex. In der goͤttlichen Poſition kommt nirgends eine Flaͤche 
vor, als an der au der Urfphäre, 

129. Wie fein Ding ohne Pinie, ohne Radius feyn kann, fo 
fann auch feines ohne Släche, ohne Umgränzung ſeyn. Die eins 
zelne Fläche ift mit Locus der alten Philofophen identifch. 

Alles Endliche ift ein gefchloffenes Ganzes, und am vollfoms 
menften ift dasjenige Ding, welches die vollfommenfte Gefchloffens 
heit, Släche, Peripherie (Haut) hat. 

130. Die Flähe ift auch nicht vom Uracte verfchieden, 
fondern die Form des Uractes felbft; oder eine Gränge, die aber 
nirgends fill fteht, fondern megen des ewigen Handelns immer 
verrückt wird. Dadurch wird die Welt unbegrängt und begränzt 
zugleich ; diefes in Bezug auf die Gefchloffenheit der Fläche, jenes 
in Bezug auf die endlofe Erweiterung derfelben, 

131. Die Peripherie ift das Object im göttlichen Bewußtſeyn, 
der Punct, welcher außer dem Centrum gefeßt, alfo eins und 
daffelbe ift, Centrum (Subject) und Peripherie (Object). Es ift 
überall derfelbe Punct, daffelbe O, wo es auch gefegt ſeyn mag. 
Daher der tiefe Spruch: Mundus est Sphaera, I centrum 
ubique, circumferentia nusquam. 

132. Die Fläche ift im Gegenfaß mit der Linie, wie Periphe; 
rie und Centrum; fie fteht fenfrecht auf den Radius, und fann 
der linearen Action nie varallel aehen. Die Electricität fieht mit 
dem Magnetismus in ewigem Gegenfaß. 


Kugel. 

133. Linie und Fläche find Dicke, nur Darftellung der Zeit 
und des Naums; daher mie dDiefe aus dem Nichts entftanden, 
nehmlich aus dem Puncte, Die Kugel ift das erweiterte Nichts. 
Nichts alfo ertendiert oder Nichts gefegt, wird ein Etwas, nehm; 
ih Linie, Fläche, Dicke, Polaritat. Die Linie ift ein langes 
Nichts, die Fläche ein hohles Nichts, die Sphäre ein dickes 
Nichts, kurz das Etwas ift ein Nichts, welches nur Prädicate ers 
halten Hat. Alle Dinge find Nichtfe mit verfchiedenen Formen. 
Der Punct it = 0, die Flaͤche = + —, die Kugel = +0 —. 


Rotation, 


134. Die Urfphäre ift rotierend: denn fie ift nur durch Be 
wegung entfianden; die Bewegung der Sphäre fann aber nicht 
fortfchreitend feyn, denn fie erfüllt ja alles, Gott ift eine roties 
rende Kugel, Die Welt ift der rotierende Gott, 

Alle Bewegung ift Freisfürmig, und es gibt überall feine ge; 
rade Bewegung, fo wenig als eine einfache Linie oder gerade Flä; 
he. Jedes Ding ift in unaufhörlicher Rotation begriffen. 

Dhne Rotation gibt es fein Seyn und fein Leben: denn eg 
gibt ohne fie feine Sphäre, feinen Raum und feine Zeit. 

135. Se vollfommner die Bewegung eines Dinges freisförz 
mig iſt, defto vollfommener ift es felbft. Grade Bewegung ift nur 
die mechanifche, eine fülche eriftiert aber nicht durch fich. Je mehr 
ein Ding fich grad bewegt, defto mechanifcher ift eg, deſto uned; 
ler. Grade Bewegung gibt auch nur grade Geftalt. 


Geometrie, 

136. Die Sphäre mit ihren Attributen ift die Totalität der 
Zahlen, ift alfo eine rotierende Zahl, Das Univerfum ift daſſelbe. 
In der Arithmetif wird die Duantität des göttlichen Pofitionen 
betrachtet, in der Sphäre aber die Richtung dieſer Pofitionen, oder 
der Zahlenreihen. 

137. Die Lehre von der Sphäre ift die Geometrie, Denn 
in der Sphäre find alle Formen enthalten, Alle geometrifchen Bes 
weiſe laffen fich durch die Sphäre führen. 

Die Geometrie ift unmittelbar aus der Arithmetik entfianden, 
oder ift die Arithmetik felbft, mit dem Unterfchiede, Daß diefe die 
Zahlenreihen als Einzelnheiten, jene aber als Ganzes betrachtet, 
Die Arithmetik ift eine Geometrie mit seriebus discretis, die Geo; 
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metrie aber ift eine Arithmetik mifseriebus continuis, eine erſtarrte 
Arithmetif, 

138. Die Geometrie ift eine Wiffenfchaft von gleichem Werth 
mit der Arithmetik; fie ift eben fo gewiß, weil fie feine andern 
Saͤtze hat; fie ift gleich ewig, ift die gleiche Realwerdung des Ur, 
actes, ift der Deus geometrizans der Pythagoraͤer. 

Alles, was gewiß feyn will, muß daher der Geometrie gleich 
ſeyn, muß eine Pofition der Geometrie felbft feyn, nur unter ans 
dern Beziehungen. 

139. Die Geometrie ift realer als die Arithmetik, endlicher 
als fie und darum auch erfcheinender, gleichfam materialer. Die 
Ideen find in.ihr etwas Beflimmtes geworden, haben Geftalt an; 
genommen, während fie zuvor. in der Arithmetik noch geftaltlos 
ſchwebten; dort waren fie bloße Geifter ohne Hülle, in der Geo— 
metrie aber haben fie diefe Hülle erhalten, Die Zeit hat zu ihrer 
Geftalt, zu ihrem Leibe die Linie, der Raum die Fläche, das 
Leben die Kugel, mithin die Rotation zur Geftalt oder zum Leibe 
erhalten. | 
Man kann hier bemerken, daß die Ideen immer vealer, im; 
mer endlicher werden, immer dem wirklichen Erſcheinen näher tres 
ten; je tiefer fie herunter fleigen, oder je individualer man fie bes 
trachtet, Die Geometrie ift nicht fpäter als die Arithmetik entftan; 
den, fondern ift nur eine individualere Anficht der Ideen, da die 
Arithmetif eine univerfalere gewwefen. Geometrie ift Arithmetif 
mit ftehen gebliebenen Zahlen —— Puncten, 

Das Göttliche nähert fih alfo der Erfheinung, der Materias 
lität, je individualer es wird, umd dieſes fehr natürlich, denn eg 
begränzt fich ja immer mehr, und erhält immer mehr Prädicate, 
Je mehr ein Ding Prädicate erhält, defto vollkommener iſt feine 
Endlichfeit. | 

Wir find durch die Geometrie wirklich in das Univerfum verfeßt, 
aber nur in das formale, in welchem es ung nur im Allgemeinen wie 
ein Sfelet vorgezeichnet iſt; nehmlich als unendliche Ausdehnung, 
in welcher Linie und Peripherie, centrale und peripherifche Action, 
Magnetismus, Electrismus, Rotation ꝛc. vorgebildet find, 
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B. Hylogenie 
ZT Re A 
a. Schwere, 
(Erfte Form der Welt. Ruhe.) 


140. In der Arithmetif find die göttlichen Acte nur unbe; 
ſtimmt — Zahlen. In der Geometrie befommen die Zahlen be; 
flimmte Richtungen — Figuren, Alle Figuren haben aber die bes 
fondere Richtung auf das Centrum. Die Figuren find nichts als 
vielfach geſetzte Centra. 

141. Die Richtung aufs Centrum iſt aber ein Act, der nie zu 
wirfen aufhört. Der Urack firebt Daher ins Unendliche nichts ans 
deres als Centrum, d. h. Puncte zu fegen. 

142. Wenn es Puncte außer dem Centro gibt, fo gefchieht eg 
Mur, weil von den zuerft gefeßten Puncten die nachfolgenden ver; 
drängt werden. Die peripherifchen Puncte find nur mit Wider; 
willen außer dem Centro. Die Kugei eriftiert nur gezwungen, 
weil fie im Centro nicht Plaß hat. 

143. Alles Endliche firebt nach dem Centrum. Das Endliche 
ift nur etwas, infofern eg im Centro ponierk iff, und eg erhält 
feinen Werth nach feiner Entfernung aus dem Centrum, 

Diefes Beftreben, vermöge deffen die-Dinge im Centrum feyn 
wollen, ift die Schwere. 

144, Was der Nücgang der Zahlen in das O iſt, das ift die 
Schwere in der Sphäre, Die Schwere ift eine geometrifche Ne 
duction der Pofition auf das Nichts. Die Sphäre ift nur erzeugt 
durch Action, und zwar durch Die centroperipherifche; dieſe 
Action muß fich daher auf zweyerley Weife offenbaren, als Cen— 
trifugalität und als Centripetalität. Die erfte ift die Zerfplitterung 
des Uractes oder der Puncte, die zweyte ift die Sammlung der Ur; 
acte oder Puncte in die Einheit — Schwere. 

145. Die Schwere ift nicht gleich der Bewegung, fondern 
gleich der Ruhe, der Urpofition fhlechthin als eines ‚Ganzen, 
Durch die Bewegung wird das in dem Centro ruhende geftört, 
und dann erft tritt Die Schwere hervor. Die Schwere iſt die Er; 
fheinung der geftörten Trägheit (imertia) — 0, 

146. Was im Centro felbft ift, ift Daher nicht fchwer. Der 
Uract ift nicht ſchwer. 

147. Da alle endlichen Dinge Pofitionen des Uractes in der 
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Sphäre außer dem Centro find, fo find alle fehwer. Die Schwere 
ift das von Gott verftoßene aber immer Gott werden mwollende 
Ding. Ein endliches Ding, das nicht ſchwer if, ift ein Wider 
ſpruch. 

Die Schwere des einzelnen Dings iſt Gewicht. Die Welt 
ſelbſt hat kein Gewicht, ſonſt muͤßte ſie gegen etwas anderes außer 
ihr ſchwer ſeyn. Die Begriffe von Schwere und Gewicht, wie 
wir es von einzelnen Dingen ſagen, paſſen nicht auf die Welt, 
noch weniger auf Gott. 

148. Die Schwere iſt auch nichts Neues in der Welt, ſon—⸗ 
dern fie ift nur das Gentrumi;ponieren im Raume. Go nothiwen; 
dig dag Ewige, wenn es fich felbft erfcheint, fich unter einer be; 
fimmten Form erfcheinen muß; fo nothivendig muß es auch mit 
dem ewigen Beftreben, in fich zurückzufehren, oder ald Schwere 
erfcheinen. Die Schwere ift nichts vom Uracte Verfchiedeneg, 
nichts befonders Erfchaffenes; fondern fphärifche Pofition Gottes 
tendierend ins Centrum. 

149. Da nun die Sphäre aus dem Nichts entftanden ift, fo 
iſt auch die Schmere aus demfelben entftanden. Die Form ift ein 
geformtes Nichts, die Form ift aber Feine Form ohne innere for; 
mende Kräfte, wozu die Schwere gehört. Geformtfeyn und 
Schwerſeyn ift eins. Die Schwere if ein gewichtiges Nichts, ein 
ſchweres, central firebendes Wefen, Realwerdung der erften göft; 
lichen Fdee., Daher fann die Schwere nicht wahrgenommen mer; 
den im Univerfum ald Ganzem, fondern nur in feinen Theilen, 

150, Iſt die Schwere der real gewordene Uract, fo muß alles 
aus der Schwere entftehen, oder alles muß die Schwere als die 
gemeinfchaftliche Mutter des Endlichen anfehen. Es ift überall in 
jedem einzelnen Dinge nur die Schwere, Das Ponderofe, was eris 
ſtiert, fonft eriftiert nichts: denn es eriftiert ja nichts außer dem 
göttlichen Uract. 


Materie 


151. Puncte, welche nach dem Centrum fireben, druͤcken fich, 
weil fie mwiderfirebende Acte find. Puncte, welche fich drücken, 
find Materie, 

Bon der Materie gilt alles, mas von der Schwere gefagt 
worden; denn Materie ift nur ein anderes Wort für Schwere, 
Ein feöweres Ding ift ein materiales Ding. 

152. Zur Totalität eines Dinges gehört nicht bloß feine Fir 
gur, nicht bloß feine Spannung oder Bewegung, fondern auch 

Otens Naturphit. 2. Auf.- 3:5 


! 
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feine Schwere. Diefe ift aber eine ganze Sphäre; die Materie 


* iſſt mithin totale Pofition des Uractes, iſt Dreyheit der Ideen. 


153. Die Materie iſt mit der Zeit und dem Raume gegeben; 
aller Raum iſt material, ja die Materie iſt ſelbſt der Raum, und 
die Zeit, und die Form, und die Bewegung. 

Das Nichts iſt daher nicht. Es gibt im Univerſum ſo wenig 
ein Nichts, als es in der Mathematit ein O gibt. Sp bald das 
Nichts ift, iſt es etwas. 

Das ganze Univerfum iff material, ift nichts als Materie; 
denn eg ift ewig im Centro fich wiederholender Uract, ausgefpros 
chenes Gedanfenfpftem Gottes. Das Univerfum ift eine rotierende 
Materienfugel. 

154. Das Univerfum ift aber eine handelnde Schwere, eine 
Materie, in der der centroperipherifche Gegenfaß thärig ift; daher 
ift es überall nur die Materie, welhe agiert. Keine 
Thätigfeit ohne Materie, aber auch feine Materie ohne Thätig; 
feit, beyde find eins: denn die Schwere ift ja felbft die Thätigfeit, 
und die Schwere ift felbft die Materie. Materie ift nur die bes 
gränzte, fihtbar gewordene Thätigfeit. Eine Materie, die fi) 
nicht bewegt, ift nicht; fie kann nur beftehen durch fortwährendes 
Entftehen, Durch Leben. Es gibt feine todte Materie, fie ift 
durch ihr Seyn lebendig, durch Das Emige in ihr. 

Die Materie hat an fich feine Eriftenz, fondern es eriftiert nur 
das Emige in ihr. Es ift alles Gott, was da ift, und außer 
Gott gibt es fehlechterdings nichts. 

155. Es ift Taͤuſchung, zu glauben, als fey die Materie ein 
wirkliches Etwas für fich beftehend. Eben fo geht es mit den Zah; 
len, denen man auch Realität beylegt, da fie doch demonftrable 
Nichtfe find. Eine Zahlaft wahrlich nichts, ald ein mehrmaliges 
Yafagen, ein mehrmaliges Hinftellen deffen, mas nichts, was 
feine Zahl ift. 

Diefes Hinftellen gefchieht ebenfalls im Univerfum, mo eg 
der Uract ift, der geftellt wird. Da aber, to diefer ift, kann fein 
anderes Stellen hinkommen. Diefes Ausfchließen nennt man gez 
woͤhnlich das Undurhdringlihe, Materiale, 

Man fann nicht fagen, an welcher Stelle die Materie ent 
fieht, fo geheim und überrafchend tritt fie hervor. Eigentlich ift 
die Materie da beym erften Erfcheinen des Seyns, der Zeit und 
des Raums: denn in demfelben Augenblicke ift auch Linie, Fläche, 
Diefe und Schwere gegeben. Die Linie eriftiert nicht, wenn fie 
nicht agiert; die Sphäre eriftiert nicht, wenn fie nicht träg ift; 
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nichts eriftiert, wenn es nicht material if, Die Materie ift dem; 
nad) da mit dem Dafeyn Gottes. 

156. Das Immateriale exiſtiert nicht: denn eben das Mate; 
riale, welches nicht ift, ift das Immateriale. Alles was ift, ift 
material: nun ift aber nichtd, was nicht if; folglich gibt es über; 
al nichts Immateriales. 

Immaterialität ift nur ein hevriſtiſches Princip, um durch es 
auf die Materie zu fommen, wie das 0 in der Mathematif, dag 
an fich nichts iſt, auch nicht eriftiert, das aber doch gefegt feyn 
muß, um die Zahlen darauf beziehen zu koͤnnen. 

157. Nur Gott ift immaterial; er ift die einzige bleibende 
immateriale Hevriſtik, die Ariom iſt, das Formlofe, Polaritaͤts⸗ 
loſe, Zeitloſe. Ein geſtalteter Geiſt iſt ein Widerſpruch. 

Aber auch die Materie exiſtiert nicht, weil die Materie nichts 
iſt, weil ſie nur eine Sphaͤre von Centralactionen, die Schwere iſt. 

158. Das materiale Univerſum heißt Natur. 

Es kann nur eine Natur geben, ſowohl der Zeit als dem 
Raume als der goͤttlichen Beſeelung nach. Es gibt nur einen 
Gott; deſſen Wirkungen ausgeſprochen, material geſetzt, find Natur. 

Die Natur it aus dem Nichts entftanden, wie Zeit und 
Kaum; oder mit diefen ift auch die Natur geweſen. Himmel und 
Erde hat Gott aus Nichts gemacht. 

159. Gott hat nicht eine mit ihm gleich ewige Materie vorge 
funden, die er nur wie ein Baumeifter geordnet hätte, fo gut eg 
fih thun ließ; fondern er hat aus feiner ewigen Allmacht durch 
feinen bloßen Willen die Welt aus dem Nichts zum Seyn hervor; 
gerufen, Er hat gedacht und gefprochen, und eg war. 

160. Die Lehre von der Materie if die Naturphilofophie, 
Sie jft daher auch die Wiffenfchaft von allem Einzelnen, infofern 
es in Gott ift, mie die Geometrie und die Arithmetif, alfo im 
Grunde nur der dritte Theil der Mathematik, eben ſo gewiß und 
fo demonftrabel, wie diefe, 


Aether, 

161. Die Materie, welche die unmittelbare Dofition Gottes 
ift, welche das ganze Univerfum ausfuͤllt, welche die gefpannte 
und bewegte Zeit, der geformte Naum, das ſchwere Urweſen ift, 
nenne ich Urmaterie, Weltmaterie, cosmifche Materie, Aether. 

Der Nether ift die erfte Realwerdung Gottes, die ewige Poſi⸗ 
tion deſſelben. Er ift die erfie Materie der Schöpfung; alles ift 
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mithin aus ihm entffanden, er ift das höchfte, göttliche Element, 
der göttliche Leib, die Urſubſtanz ZOO -+ — 

162. Der Hether füllt das ganze Univerfum aus, und iſt mit 
hin eine Sphäre, ja die Weltfphäre — die Welt iſt eine rotie— 


rende Aetherkugel. 


163. Die noch nicht individualiſierte Aetherſphaͤre nenne ich 
Chaos. Von Anbeginn war das Chaos, und dieſes war Aether, 
und bis zum Ende wird Chaos, Aether ſeyn. 

Der Aether iſt das erſcheinende Nichts, ſo das Chaos. Dies 
ſes mar nicht dieſes und nicht jenes; fondern nur ein Dafeyendes 
Nichts. 

164. Der Aether ift die imponderabl+: Materie, weil er die 
Schwere und Allheit felbft, weil er die unendliche Materie ift. 

165. Der Aether Hat Fein Leben; er ift Das einzige Todte, 


‚weil er das ſchwere O iſt. Aber im Aether liegen alle Principien 


des Febeng, alle Zahlen. Er ift das Gubfirat, das Weſen des 
Lebens. Es gibt nur ein univerfales Subftrat der Natur, 


* 


Weltkoͤrper. 


166. Alles, was aus dem Aether heraustritt, und fich als 
eine endliche Materie fett, ift leberdig. 

Das fi) aus dem Aether Sndividualifierende fann nichts ans 
ders als wieder eine Sphäre feyn. 

Der Aether zerfällt in unendtich viele untergeordnete voties 
rende Netherfphären, und er muß darein zerfallen, weil die Welt 
fein Ganzes ohne Theile, fondern nur ein Ganzes in den Theilen, 
nur eine Wiederholung von Pofitionen if. Die chaotifche Ae— 
therfphäre befteht weſentlich fogleich aus einer Unendlichkeit von 
Sphären, 

167. Ein Chaos hat nie eriftiert. Das Allgemeine eriftiert nie, 
fondern nur das Befondere, Bon Emigfeit her mar das Chaos 
eine Vielheit von Aetherkugeln. Das Chaos ift nur hevriſtiſch. 

168. Eine jede Aetherfphäre ift in ſich vollendet und gefchlofs 
fen, und daher rotierend um ihre Achſe und um die univerſale 
Achſe des Aethers. 

469, Die neue Rotation folgt nothwendig in den an der 
Peripherie des Aethers verdichteten Weltförpern, wegen der ungleis 
hen Geſchwindigkeit feiner auss und einmwärts liegenden Puncte. 

170. Jede individuale Sphäre hat zwey Bewegungen im 
fih; die eine geht auf die Darftellung des Uractes in ihr felbft 
ducch Die eigene Rotation; die andere firebt wieder in das Ur; 
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centrum zurück, durch die allgemeine Rotation um die univers 


fale Achfe. 

171. Eine folche für fich rotierende Sphäre heißt Weltkoͤr— 
per. Ein Weltförper iff wieder das Abbild des Emigen; er ift 
ein Ganzes, er iftlebendig ; alles, auch das Höchfte, Fann auf ihm 
entftehen, alles fic) aus ihm, dem geronnenen, individualifierten 
Aether entwickeln. 

Der Weltförper hat ein doppelte Leben, ein individualeg, 
und ein univerfales, indem er für fich ift, und zugleich im allge; 
meinen Centrum. Alles Sndividuale muß ein Doppeltes Leben 
haben, 

172. Die Weltförper find fo alt ald der Aether, mithin vom 
Anbeginn; und dauern auch ohne Ende, 

Da fie nur geronnene Aether find, fo koͤnnen fie fich auch wie⸗ 
der in denfelben auflöfen, wie die Cometen. 


. b. L i ch t. 
(Zweyte Form der Welt. Bewegung.) 


173. Der Aether iſt von Ewigkeit her nicht bloß Monas, fon: 
dern auch Dyas; von Ewigkeit her ſieht er mit ſich ſelbſt in Spans 
nung, indem er in zwey Pole aus ſich herausgetreten ift ald das 
Gleihbild des feyenden Uractes. 

Diefes Ausfichtreten oder GSelbfterfcheinen des Aethers oder 
der Subftanz fehlechthin ift das Ausfichtreten des Punctes in die 
Peripherie, Als Dyas eriftiert der Aether unter der Form von 
Polarität, von centralem und peripherifchem Beſtreben; der ges 
fpannte Aether ift ein centroperipherifcher Gegenfaß. 

174. Der Aether ift von Emwigfeit her in eine centrale und in 
eine peripherifche Subftang gefchieden und zwar durch feine bloße 
Pofition als Kugel, Das Univerfum ift eine Duplicität in der 
Form des Aethers; es ift indifferenter und differenter Aether, cen— 
traler und peripherifcher. 

Die centrale Aethermaffe ift Sonne, die peripherifche Planet. 

Es kann in einer Aetherkugel nur eine Sonne; es müffen 
aber viele Planeten entfichen. 

175. Zwifchen der Centralmaffe des Aethers und der Periphe— 
riemaſſe deffelben, der Sonne und den Planeten, _ift: mithin 
Spannung. 

Durch diefe Sonnen; Planeten ; Spannung wird der zwiſchen 
beyden ſchwebende Aether polarifiert. 

176, Die Xetherfpannung geht vom Centrum, alfo von der 
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Sonne aus. Fiele daher die Sonne weg, ſo waͤre die Polaritaͤt 

des Aethers vernichtet; es waͤre wieder der indifferente, chaotiſche 
Aether, die nichtige Materie da. Zum Exiſtieren der abſoluten 
Subſtanz bedarf es nicht bloß ihrer ſelbſt, ſondern eines identiſchen 
Centrums und einer zerriffenen Peripherie. 

Iſt keine peripheriſche Maſſe da, kein Planet, ſo iſt die 
Spannung auch vernichtet. Centrum kann nicht ohne Peripherie 
ſeyn, Sonne nicht ohne Planet und umgekehrt. 

Die Aetherſpannung iſt alſo erregt durch die Sonne, und be⸗ 
dingt durch den Planeten. Der Planet iſt nicht das Princip, ſon⸗ 
dern dag Ergänzende der Netherfpannung durch die Oppofition. 

177, Un der Stelle des Univerfums, wo Feine Peripherie dem 
Centrum, fein Planet der Sonne gegenüber fteht, ift der: Aether 
ungefpannt, indifferent, vernichtet. 

E8 fann alfo nur Säulen von Aether geben, die gefpannt 
find, nehmlich nur die Netherfäulen , welche zwifchen der Sonne 
und den Planeten fich befinden. Neben dem Planeten ift der Ae 
ther außer Action, indifferent, nicht erfcheinend. 

Es gibt mithin fo viele erfcheinende Aetherfäulen als es Welt; 
förper gibt, die in dem Polaritätsproceffe. gegen einander find. 

Diefe Säulen beivegen fich mit den Planeten um die Sonnen. 
Der indifferente Aether des Weltraumes wird mithin fucceffive ges 
fpannt, wie fich die Planeten um die Sonne bewegen, und er wird 
wieder indifferent hinter den Planeten. 

178. Aber außerdem, daß nur Epannungsfäulen eriftieren, 
und daher der Aether nirgends als eine Sphäre activ ift, gibt es 
doch feine Stelle im Weltraum, mo nur indifferenter Aether, mo 
Nichts wäre: denn der Nether a aus unendlich vielen Aether: _ 
kugeln. 

Es gibt alſo nirgends einen indifferenten Aether, folglich nir; 
gends einen leeren Raum. Die Idee der Raumerfüllung ift aber 
nicht die der Sphäre, fondern der Spannungsfäulen, die durch ihr 
allfeitiges Durchfreugen eine Sphäre nur im Aeußerlichen bilden. 

179. Das Raumausfüllende urfprünglich gedacht iſt nicht der 

ruhende Aether, fordern nur der bewegte, gefpanntes jener ift 
der leere Raum, Nichts. 
180. Die Aetherfpannung iſt eine Action, welche nach der Li⸗ 
nie wirft. 

Diefe lineare Thätigfeit, die von der Centralmaffe ausgeht 
und zu der Peripheriemaffe hinerregt wird, ” Licht, oder kurz: 
Licht ift Aetherſpannung. 


I * 


39 

181. Das Licht ift radiale Action; mithin Vorbild des Mag; 
netismus. Ein Lichtftrapl ift ein Radius. 

Der Lichtftrahl hat zwey von einander verfchiedene Enden; 
das der Sonne zugefehrte ift O, das den Planeten berührende 
ift +. 

Das Licht ift Daher eine foaltende ‚ jerreißende Action. 

182. Das Licht ift das Leben des Aethers, oder fein Denken. 
Dis hieher war der Aether ein unthätiges Nichts, bloße Sub; 
firat für eine Zufunft. Diefes Nichts, indem es centralperipher 
rifch wird, den mathematifchen Punct in Radien und Umringe zu 
zerreißen fucht, erfcheint; und diefes centroperipherifche Er; 
fheinen nennen wir Licht, 

183. Der ungefpannte, indifferente, Aether ift mithin Fin; 
fterniß, und diefe ift das Wefen, die Ruhe des Aethers. 

Das Chaos war alfo Finfterniß, die Welt ift aus der Fi 
fterniß entftanden, indem Licht wurde. Das Licht ift aus der Fin, 
fterniß entfianden, indem das Chaos bewegt wurde, Wäre ed das 
her möglich, daß alles Licht verfchwände; fo wäre die Welt wie 
der in ihr altes Nichts zurückgekehrt, denn Sinfterniß und Nichte 
find eine. Er hat das Licht von der Finfterniß gefchieden ! 

184. Iſt das Licht nur eine gefpannte Aetherfäule, fo ift Licht 
nur zwifchen Planet und Sonne; neben dem Planeten und hinter 
ihm ift Finfterniß. Die Urfphäre ift eine finftere Sphäre, nur 
durch einzelne Lichtſtrahlen durchſchoſſen. Jeder Stern fteht aber 
mit dem andern in Spannung; alfo von jedem gehen viele Tau— 
fend Lichtfäulen aus, welche nach allen Seiten den Weltraum aus; 
füllen, Eine abfolute Finfterniß gibt es daher nicht, meil der 
Lichtſtrahlen unendlich viele find. Auch in der Nacht ift noch im; 
mer fo viel Licht vorhanden, als nöthig ift, Weltkörper in ihrer 
Action zu erhalten. Für die Welt gibt e8 Feine Nacht, fondern 
nur für die Planeten. Es wird fich zeigen, daß die Luft ihre Eris 
ftenz bloß erhält durch die Einwirkung des Lichts; wäre es daher 
immer finfter, immer anhaltend Nacht, fo müßte die Luft bald 
eine andere Mifchung annehmen, und alles, was in ihr lebt, 
müßte zu Grunde gehen. Diefeg zeigen auch die Krankheiten und 
Criſen derfelben. 

185. Das Licht ift von Emigfeit her, denn der gefpannte Ae— 
ther war von Emigfeit. Das finftere Chaos eriftiert nur hevri— 
ſtiſch. 

Das Licht iſt die real gewordene ae / die erſte Erſcheinung 
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Gottes, ift Gott felbft ponierend, iſt der dyadifche Gott. Die 
Dyas ift nicht bloß Nadialität, fondern Licht; oder beyde find 
eins, Zeit und Licht find eins, Bewegung und Licht find eind, Das 
Selbſtbewußtwerden Gottes ift Licht. Licht ift der leuchtende Gott. 

Die Finfterniß hat demnach nie. eriftiert, obſchon das Licht 
aus der Finfterniß abgeleitet wird. 

186. Das Licht ift feine Materie. Es gibt feinen Lichtftoff, 
fondern der Nether ift leuchtend durch feine Entzweyung,. Die 
‚Sonne ſtroͤmt daher nichts aus, indem fie die Planeten befeelt, 
und verliert nichts von ihrer Größe; es ift nicht zu fürchten, daß 
wir fie einft verlieren werden. Daß die Sonne ein wellendes Meer 
von Flammen, daß fie Durch und Durch Vulkan fey, daß in ihrer 
Atmofphäre Verbrennungen oder electrifche Lichtproceffe, die ung 
als Licht erfchienen, vorgehen; Daß die Schnelligkeit der Notation 
die Lichtpartifelchen umherfchleudere, und daß diefe im Weltraum 
zerftreuten Partifelchen auf einem unbefannten Wege, oder durch 
Cometen der Sonne wieder zugeführt werden, find Meynungen 
nicht der Naturforfcher würdig. 

Die Sonne gibt nichts her als den Impuls, aber nicht den 
mechanifchen, der den Himmelsraum zittern macht, auf daß er 
leuchte; fondern den rein geiftigen, fo wie die Nerven den Mus; 
fel vegieren. 

Die Sonne fann nie erlöfchen, nie finfter werden: denn fie 
leuchtet nicht ald ein Feuer, fondern bloß dadurch, daß fie in der 
Mitte ſteht — ihr bloßes Daftehen, ihr Feffeln der Planeten ift 
Licht. Ein Feuer auf der Sonne würde von ung nicht wahrge⸗ 
nommen werden; ed würde ung nicht leuchten, nicht waͤrmen, 
weil es zu ung fein Verhältniß hat. Das Centralverhältniß der 
Sonne gegen uns kann uns aber nicht unbemerkt bleiben, und 

diefe Bemerfung ift eben die des Lichts. 

187. Die Materie ift durch Das Licht geworden, if Kind des 
Lichts, nur leuchtender Uether. jede Materien-Entzweyung offen; 
bart fich als Licht. 

188. Das ganze Univerfum ift ducchfichtig, meil alles aus 
. der Aetherſpannung hervorgegangen iſt. Alles ift Licht, mas Ma; 
terie ift, und ohne das Licht ift nichts. Ohne Licht ift das Univer⸗ 
fun nicht nur finfter, fondern es ift gar nicht; Das Licht iſt das 
AN, und alles Endliche ift nur eine verfchiedene Pofition des 
Lichts. Die Welt ift eine durch und durch leuchtende Kugel, eine 
rotierende Lichtfugel, 
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Das Sonnenfyftem muß nach den Geſetzen des Lichts erfchafs 
fen worden feyn. Die Welterfcheinungen find nur Darftellungen 
der Optik, alfo der lebendigen Geometrie. Was wir fehen, ift 
nichts als optifche Conftruction oder. Figuration. 
Man vergleiche meine vierte Ferienfchrift: über das Licht. 
Sena bey Frommann,) 


ce. Wärme, 
(Dritte Form der Welt. Geftalt.) 

189. Das Licht iſt nicht bloß eine Bewegung in ſich, ein blos 
Bes Forterregen der Polarität in dem Nether, fondern es wird 
dadurch auch der Aether felbfi bewegt. Alle polaren Actionen 
fchlagen endlich in Bewegung der polarifierten Mafle aus, Das 
Ende der Eleckricität, des Galvanismus, des Magnetismus iſt 
Bewegung, Es wird fich aber zeigen, daß alle diefe polaren 
Zunctionen nur Repetitionen der Urpolarität find; dieſe muß daher 
auch hervorbringen, was jene, nehmlich Aetherbewegung. 

190. Jeder Punct des Nethers wird polar, jeder zieht den 
andern an und ſtoͤßt ihn ab; Dadurch entfteht in den innerften Theis- 
len des Aethers felbft Bewegung. Nicht ein Uetherftück wird fort 
bewegt, "fondern in der Aethermaſſe ſelbſt entſteht Bewegung. 
Die Aether-Atome laſſen auseinander. 

191. Der Aether iſt aber das Raumerfuͤllende, iſt der Raum 
ſelbſt, iſt das Expanſiſſimum der Welt, das Formloſe und darum 
alle Formen annehmende. Der formloſe Aether, indem er ſich bes 
wegt, muß mit einem Phaͤnomen verknuͤpft ſeyn, das auf Aus— 
dehnung und auf Identificierung deſſen geht, welches durch das 
Licht polariſiert worden iſt. Dieſe Aetheraction geht mithin nicht 
auf Spannung des Aethers, nicht auf Production von Unter; 
fchieden in demfelben, fondern auf Löfung der Spannung, mithin 
auf Ausdehnung, auf indifferente Darftellung des Raums, Diefe 
Action, welche zugleich univerfal ift, kann nur die Wärme feyn. 
Bewegter Aether it Wärme, 

192.. Die Wärme ift der Streit des indifferenten Aethers mit 
dem Lichte. Das Licht allein bringe Wärme hervor. Ohne Licht 
ift die Welt nicht nur finfter, fondern auch abfolut kalt. Die Kälte 
ist ungefpannter und ruhender Mether, Tod, Nichts. Finſter und 
falt ift eins. 

Die Wärme ift mithin das Nefultat des Lichts, aber mit ihm 
gleich ewig; fie ift der veal dDargeftellte Raum, tie jenes die reale 
Zeit ift, 
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193. Die Wärme iftnicht der bewegte indifferente Aether, 
der — Nichts iſt; fondern der bewegte gefpannte, oder das bez 
wegte Licht. 

194. Die Wärme dringt in die Dicfe als ausdehnende Fun— 
ction, ſchwebt nicht zwiſchen zwey Polen wie das Licht. Sie ift 
nur die Dicfefunction und geht auf nichts anderes, nicht auf Bir 
nien oder bloße Flächen, fondern ift die lebendige Sphäre, _ 

195. Die Wärme und das Licht, obgleich Charactere einer 
Subſtanz, ftehen doch in einem Gegenfag, wie Dicke und Linie, 
oder wie Indifferenz und Differenz.. Die Wärme ift eigentlich erft 
die vollendete Pofition des Uractes, während das Licht nur der 
Act des Ponierens ift, daher diefeg +, jene — Oder audi: 
die Schwere ift die abfolute Pofition, fchlechthin — O, das Licht 
ift Das beginnende Heraustreten diefer Pofition aus fih + —ı 
die Wärme ift die Vollendung + 0 —, daher die Pofition über; 
all; fie will überall hin feßen; daher die Bewegung, Raums; 
ausfüllung, Expanſion. Licht ift Schwere real, O real; O real 
aber it + —. Wärme if als — zugleich + — und 0, oder Licht 
und Schwere, materielles Licht, ausfüllendes Licht. Beyde mers 
den den Gegenfaß ihrer Genefis auch durch alle Formen der Welt 
behaupten, Die Wärme fucht die Linie zu zerftdren, welche das 
Licht Herzuftellen ſtrebt; die Wärme fucht Gleichartigfeit in das 
Ungleiche zu. bringen, das Licht umgekehrt, Die Wärme ift lang; 
fam in ihrer Bewegung; mit ihre muß die Aethermaffe fich felbft 
fortbewwegen, oder fich hinbewegen, mo fie wirken will; das 
Licht aber wirkt geiftig ſchnell, ohne Bewegung der Maffe, fondern 
es gleitet nur an dieſer fort. 

Waͤrme iſt nicht erſchaffen, keine beſondere Materie vom Ae— 
ther verſchieden. Es gibt keinen Waͤrmeſtoff. 

196. Die Wärme iſt überall, wo Aether iſt, und kann mit 
Hin als eine Sphäre angefehen werden, Die Wärme ift nicht bloß. 
in Säulen des Aethers zwifchen den Weltförpern vorhanden, fon 
dern überall. Daher bewegt ſich die Wärme auch nicht nach der 
Linie fort, fondern fie dehnt fich nach allen Seiten aus, als rea; 
ler Raum. 


Feuer. 

197. Licht und Wärme twaren die erften Erfcheinungen der 
Welt. Wärme mit Licht aber ift Feuer. Das Feuer ift die Al 
heit des Aethers, ift der erfcheinende Gott in feiner Allheit. 

Gott vor feinem Entfchluffe, eine Welt zu erfchaffen, mar 
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Finſterniß; in dem erften Acte der Schöpfung war er aber Feuer, 
Es gibt Fein höheres, vollfommneres Symbol der Gottheit als das 
Feuer, Gottes ganzes Bemwußtfeyn, ohne individuale Gedanfen, 
ift Feuer. Die heiligen Bücher laffen daher Gott gewöhnlich uns 
ter der Geftalt eines Feuers erfcheinen, als feueriger Bufch, ale 
Slamme. 

Die Welt ift nichts anders als eine rotierende Feuerfugel. 

198. Alles iſt aus dem Feuer entftanden, was ift, alles ift 
nur erfälteteg, erftarrtes Feuer. So wie alles aus dem Feuer 
geworden ift, fo muß auch wieder alles in das Feuer zurückgehen, 
was vernichtet wird. 

Sind die endlichen Dinge nur einzeln ponierte Feuer, fo muß 
alle Aenderung derfelben eine Feueränderung ſeyn. Nichts Ändert 
fih in der Welt, ald das Feuer, Die mwefentliche Veränderung 
der Dinge gefchieht nur durch das Feuer, 


Ruͤckblick. 

199. Es iſt nun die Triplicitaͤt des Uractes in dem Univerſum 
vollſtaͤndig aufgezeigt. 

Die erſte Erſcheinung Gottes iſt die Monas; dieſer entſpricht 
die Schwere, der Aether, die Finſterniß des Chaos. 

Die zweyte Erſcheinung Gottes iſt die Dyas; dieſer entſpricht 
der geſpannte Aether, das Licht. 

Die dritte Erſcheinung Gottes iſt die Trias; dieſer entſpricht 
die Formloſigkeit, die Warme, © 

Gott in fih feyend ift Schwere; handelnd, aus 
ſich tretend, Licht; beydes zugleich, oder in ſich zuruͤckkeh— 
rend, Waͤrme. 

Dieſes ſind die drey Erſten in der Welt und gleich den 
Drey, welche vor der Welt waren. Sie ſind die erſcheinende 
Dreyeinigkeit — Feuer, 
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Zweyter Theil. 
Ontologie. Vom Einzelnen. 


— — —— 


A. Cosmogenie. Vo 


a. Ruhe, 

200. Durch das Licht entfteht Duplicität im Aether, — 
der der Aether ſich in centralen und peripheriſchen Aether abtheilt. 
Der peripheriſche rotiert nothwendig um den centralen. Jeder 
Theil des Aethers iſt eine Sphaͤre; der Aether wird daher durch 
das Licht in unendlich viele centrale und peripheriſche Sphaͤren ge— 
ſchieden. Die Schoͤpfung iſt eine endloſe Poſition von Centris. 
Das Urcentrum iſt hevriſtiſch. 

201. Es kann daher nicht bloß eine einzige Centralmaſſe ge 
ben; fonft wäre das Univerfum ein endliches. 

202. Die Centralfphären find characterifiert durch die Abfo; 
Intheit, die peripherifchen aber durch die Endlichkeit, Zerfallen; 
heit; jene find für fich etwas, dieſe aber find eg nur durch die 
Dppofition, beyde koͤnnen aber doch nicht ohne einander feyn. 

203. Jeder Centralförper muß von mehreren peripherifchen 
umgeben feyn. Die peripherifchen Sphären rotieren um die cem; 
tralen, die Ebenbilder des Urcentrums, 

Ein Ganzes von einem Centralförper und mehreren Periphe 
rieförpern heißt Sonnenfpftem. 

204. Das Chaos ift nicht denkbar, ohne zugleich Sonnenfy; 
ftem zu ſeyn. 

Die Sonnenfpfteme find nichts befonders Erfchaffenes, fons 
dern mit dem Chaos oder mit dem Lichte gegeben, ja nur der 
durch Das Licht gefchiedene Aether. Die Urmaterie als Licht ew 
fheinend muß zugleich ald Sonne und Planet erfcheinen. Uract, 
Sonne und Planet fi find einerley, und unterfcheiden fih nur das 
durch, Daß jener in diefen individual poniert iſt, während er in 
fich nicht poniert ift. 

205. Es gibt feinen allgemeinen Centralförper, Feine Central; 
fonne, um die alle Sonnen und Planeten gravitierten. Das We; 
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fen der Aetherkugel befteht in ihrer völligen Zerfplitterung. Es eris 
fiert nur eine Unendlichfeit von Sonnenſyſtemen, die zufammen 
‚ genommen den Centralförper bilden. Alle Sonnenfpfteme laufen 
hin und her, durcheinander, wie Blutfügeldhen in den Adern. 
Der allgemeine Centralförper ift nur hevriftifch. 

Daß der allgemeine Centralförper finfter feyn Fünne (was er 
muß, wenn er da iſt, weil er unſichtbar iſt), iſt eine Behauptung, 
die das Weſen des Lichts nicht kennt. Ein finſterer Centralkoͤrper 
iſt ein Unſinn. | 


b. Demwegung. 

AG. Sonne und Planet, alg individuale Sphären, haben auch 
ihre eigene individuale Schwere, Der Aether muß daher auch an; 
ders da exiſtieren, als in der univerfalen Sphäre. Die nächfie 
Aenderung des Aethers it Verdichtung, größere Schwere, 
weil er individualer wird, Centrum und ‘Peripherie fich näher 
ruͤcken. Die. Weltförper muffen mehr Aether, mehr Materie in 
gleichem Raum enthalten, als die Weltkugel. | 

207. Die Weltförper haben ihre Materie nirgends anders her 
erhalten fönnen, als aus der Urmaterie, dem Aether; fie fi ind vers 
dichteter Aether. 

Die Weltförper eines Sonnenſyſtems haben ihre Maſſe ges 
nommen aus dem Aether, der innerhalb den Gränzen diefes Sons 
nenſyſtems fich befand, Die Materie der Weltförper war alfo vor 
ihrer Gerinnung zerftreut im Sonnenfpftemsraume, und ift um fo 
viel dünner gewefen, al8 der Raum des Sonnenfpftems größer iff 
als das Volumen aller Planeten fammt der Sonne, Um wieviel 
der Aether dünner ift, als z. B. das Waffer, läßt fich mithin bes 
rechnen. 

208. Der Aether iſt mithin nicht abfolut imponderabel, er ift 
es nur in Beziehung auf die Weltförper. Licht und Wärme find 
daher ponderofe Subftanzen, wenn gleich nicht ponderabel. 

209. Die Scheidung des Aethers in centrale und peripheris 
fhe Maffe gefchah nach den Gefeßen des Lichts, alfo nach dem 
centroperipherifchen Urgegenfaße, 

Diefem zufolge Fann in einem Sonnenſyſtem nur ein Gen 
tralförper entitehen; die Peripheriemaffe aber fann fich in mehrere 
theilen, und muß fich in fo viele theilen, als das Licht Wirfungs; 
momente hat, wovon erft bey den Farben geredet werden fann. . 

210. Die Peripheriematerie fann nicht anders als unter der 
Form einer hohlen Kugel um die Sonne durch das Licht verdichtet 
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werden. Die Planeten find uranfänglich concentrifhe Hohlku— 
geln, in deren Mitte die Sonne ſich bildet. Es find mehrere 
Hohlfugeln, weil das Licht mehrere Contractionspuncte in gewiſ— 
ſen Entfernungen von der Sonne hat. . 

211. Die Zahl der Planetenhohlfugeln if eine beffimmte, und 
es ift nicht willfürlich, twie viele deren entftehen. 

212. Die Materie einer folchen Aetherhohlfugel ift aber noch 
um fehr viel dünner, als die jekige Planetenmaffe, um fo viel, ' 
als unfere Erdmaffe dünner würde, wenn fie rings um die Sonne 
eine hohle Kugel bilden follte, die etwa nur fo dick wäre, als don 
der Erde bis zum Monde, 

213. Diefe Hohlfugel rotiert mit der Sonne, weil die ganze 
Aetherkugel rotiert, Die den Raum des nachmaligen Sonnenſyſtems 
ausfüllt; daher nothwendig alles nach einer Richtung, 

214. Diefe Planetenhohlfugeln fünnen wegen der Dünnheit 
ihrer Maffe, wegen der Notation, und wegen der größeren Span; 
nung des Fichts in der Aequatorialebene des Sonnenſyſtems nicht 
beftehbn; fondern gerinnen zufammen in Aequatorialringe um das 
Centrum des ganzen Syſtems. Die Planetenfötus find nur Sons 
nenringe, welche mit der Sonne rotieren. 

215. Wenn .aller geronnene Aether des Sonnenſyſtems ſo 
wenig iſt, daß er rings um die Sonne in einer Planetenbahn aus; 
gedehnt noch nicht veft wird; fo Fann auch der Bahnring nicht 
beftehn, fondern er contrahiert ſich durch das Licht und die Rotas 
tion und Die eigenthümlich erwachte Schwere zu einer Kugel. 
Diefe Kugel rotiert fort, mie fie als Bahnring und als Hohlfus 
gel und als Aether gethan hat; d. 5. fie läuft um die Sonne, Die 
peripherifche Kugel läuft nothiwendig in derfelben Ebene, in wel 
cher die Sonne rotiert. Daher der Thierkreis. 

Diefe Kugel rotiert auch um ihre eigene Achfe und zwar nach 
derfelben Richtung, nach der fie läuft oder die Sonne rotiert. 

Eine um die Sonne, in ihrer Aequatorials Ebene und in ihr 
ver Richtung laufende und rotierende Kugel heißt Planet, 

216. Bey der erſten Sammlung der Maffe des Planetenringes 
zu einer Planetenfugel war diefe noch fehr ausgedehnt, die Erde 
weiter als bis zum Monde. Die Maffe war alfo gafig. 

Was in der großen Aetherkugel, von der. die Sonne das Cen; 
trum geworden ift, gefchah, gefchieht auch-hier. Es entfteht wie, 
der Oppofition des Centrums mit der Peripherie; und eine unter; 
geordnete Sonne-und neue Bahnringe bilden fich. 

Iſt die Maſſe des planetarifchen Aequatorialringes nur me 
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nig, Folglich dann; fo rollt fie zur Kugel, zum Monde zu 
fammen. 

217. Iſt fie viel, folglich fo dicht, daß fie cohaͤriert, fo bleibt 
fie fiehen, und ift Saturnugring. 

218, Diefes ift die Genefig des Planeten ſyſtenis aber alles 
iſt mit einem Schlage ſo geworden und ſo geblieben, wie es ge— 
worden iſt. Der Mond konnte nie als Bahnring um die Erde in 
der Zeit geweſen ſeyn, ſonſt waͤre er veſt geweſen. Einmal veſt, 
kann er aber nicht mehr zur Kugel zuſammenrinnen. Noch weniger 
ſind aber die Planeten aus zuſammengefuͤgten Monden entſtanden. 
Woher ſind denn die Monde gekommen? 

Das Sonnenſyſtem iſt nicht mechaniſch entſtanden, ſondern 
dynamiſch: nicht durch Wuͤrfe aus der Haud Gottes, nicht durch 
Stoͤße und Verirrungen iſt es ſo geworden; ſondern durch Pola— 
riſierung nach ewigen Geſetzen, nach den Geſetzen des Lichts. 

219. Wie eine nothwendige Zahl von Planetenproductionen 
exiſtiert, ſo iſt auch ihre Groͤße, ihre Entfernung und ihre Ge— 
ſchwindigkeit eine beſtimmte. Kein Planet iſt durch Zufall dahin 
gekommen, wo er ſteht. Waͤre die Erde groͤßer, ſo muͤßte ſie auch 
an einer andern Stelle ſtehen, muͤßte eine andere Geſchwindigkeit, 
eine andere Dichtigkeit der Maſſe haben u. ſ. f. 

220. Die gerinnende Aethermaterie muß im Centrum ſich in 
größerer Maffe fammeln, als in der Peripherie, Es will das Cen; 
trum überall eriftieren, und die Peripherie fommt nur zu diefem 
Behufe, gleichfam nur als Gerüfte zur Eriftenz. 

Die Sonne fann nur das Princip der Determination der 
Planeten feyn Durch Das Uebergemwicht ihrer Maſſe. Unfere Sonne 
faßt über 700 Planetenſyſteme in fih. . 

221. Sonne und Planet bedingen fich mechfelfeitig, beyde 
find zu gleicher Zeit entftanden, jene als der pofitive Pol, diefer 
als der negative, als der nothiwendige Contrapunct oder jene als 
O, diefer ald +. Die Hppothefe ift nicht veiflich "überlegt, die 
vermuthet, daß die Planeten aus einem andern Sonnenſyſtem ges 
fommen feyen, Wie find fie denn dort entfianden ? Solche Erflä; 
rungen find GSpielereyen. 

Sonne und Planet ift der Idee nach nur ein Stuͤck, nur 
eine Linie mit zwey verfchiedenen Enden. Derfelbe Act, der die 
Sonne polarifiert, polarifiert auch die Planeten aus dem Chaos, 

Ein und derfelbe Aether pofitiv geworden, heißt Sonne, ne; 
gativ heißt er Planet, Beyde find nur eine einzige Aetherfugel, von 
der das Centrum Sonne, die Peripherie Planet heißt. Diefer ger 
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hört zur Sonne, wie ein abgeriffener Stein zur Erde, daher gleis 
he, nur vetardierte Rotation. : 


C Geftalt. 


292. Die Sonne fann nicht in der abfoluten Mitte des Sons 
nenfpftems feyn, wegen des Gegenfaßes mit den Plaueten die 
ebenfalls Centrum werden wollen. 

Die geſammte Planetenmaſſe iſt das Verruͤckende der Sonne 
aus dem Centrum, Die Stelle der Sonne oder der Grad ihrer Ey; 
centricität richtet fich nach) der polaren Kraft der Planeten, 

Die Form, unter der das Sonnenfyftem realiter eriftiert, kann 
daher nicht die Sphäre, fondern die Ellipfe fen ı d. de die Dis 
plicität des Centrums. 

223. Die Sphäre iſt nur der Typus des Univerfumg, des Yes 
thers, aber nicht des Sonnenfpftems, nicht des Endlichen. Nichts 
Endliches ift abfolut fphärifch. 

Da das reale Univerfum nur bicentral eriftieren kann, fo gibt 
e8 auch in diefer Hinficht Feinen univerfalen Centralförper, Er ift 
da, aber unter der Form der Bicentralität, als Sonne und Planet, 

Nur Gott ift monocentral, Die Welt ift der bicentrale Gott, 
Gott die monocentrale na was daſſelbe ift mit Monas und 
Dyas. 

Die Urpolarität, die Dyas, die Nadialität, das Licht ſtellt 
fich in der Natur dar ald Bicentralität, welche der cosmogenifche 
Ausdruck für Selbfterfcheinung oder Selbftbewußtfeyn if. Das 
Selbftbewußtfenn ift eine lebendige Ellipfe, 

294. Die Bicentralität beſtimmt die Entfernung der Planeten 
von der Sonne, ft die Sonne als der active Pol ftarf, fo wer 
den fie weit, iſt er ſchwach, dann nahe fiehen. Die Stärfe der 
Polenergie hängt aber von der Quantität der Maffe ab. | 

Hätte die Sonne weniger Maffe, fo würden alle Planeten näs 
her ftehen, hätte fie mehr, fo würde fie alle ferner treiben, wie die 
Electricität das Hollunderfügelchen; mehr als diefes find die Pla; 
neten nicht gegen die Sonne, ja wohl weniger. 

Die Energie der Sonnenpolarifierung richtet fich nicht bloß 
nach ihrer Größe, fondern auch nach) der Gefhmwindigfeit der Ros 
tation, die mit jener harmoniert; diefe aber hängt ab von der ur; 
fprünglichen Gefchwindigfeit der Rotation des Aethers. Die Ges 
fhwindigfeit des Aethers als eine beftimmfe angenommen, muß 
auch die der Sonne eine beſtimmte feyn, und darnac) richtet fich 
alles. I 
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295. Der Umlauf der Planeten um die Sonne ift ein pol 
res Anziehen und Abfto Ben vermöge des Urgefeges im Son; 
nenſyſtem, vermöge des Lichts. 

Der Planet fann in der Sonnennähe von der Sonne nur dann 
abgeftoßen werden, wenn er den gleichen Sonnenpol in fich hat, 
wenn er pofitiv geworden iſt; und in der Gonnenferne ihn nur 
anziehen, wenn er den der Sonne entgegengefegten Pol erhalten 
bat, wenn er negativ geworden if. 

226. Diefes ift nur denkbar, wenn der Planet aus eigener 
Kraft, indem er der Sonne näher rückt, in fich den negativen Pol 
tilgt, und dagegen den pofitiven Pol erzeugt, Sonne wird; und 
indem er, wie er fih von der Sonne entfernt, wieder den pofitis 
ven Sonnenpol tilge, und den negativen Planetenpol in fich ers 
zeugt. 

Diefes felbftändige Erzeugen der abmwechfelnden Pole auf dem 
Planeten gefchieht durch die Verfchiedenheit der Oberfläche als 
Waffer und Land, durch die fchiefe Stellung der Achfe, durch die 
Proceffe, durch das Leben auf demfelben, Durch die Zerfegungss 
und Verbindungsproceffe des Waſſers, durch das Aufwachen und 
Eterben der Vegetation. 

Der Planet entladet feinen Pol in der Nähe der Sonne, wie 
dag Korffügelchen, ee ladet ſich wieder durch fich felbft in der 
Sonnenferne; und fo fehwingt er hin und her, wie der Hammer 
im electrifchen Glockenſpiel. 

Der Planetenlauf gefchieht mit der Außerften Leichtigkeit. Es 
ift überhaupt feine Kraft des Gewichtes, des Stoßes, fondern 
der leichteften Selbfibewegung, Der Planet rollt aus innerer Kraft 
zu und von der Sonne, wie das Blut zum und vom Herzen. 

227. Der Planet fann aber doch nicht aus feinem Laufe ges 
rückt werden; weil die andern Weltförper, etwa Cometen, nicht 
mechanifch auf ihn wirken, fondern auch nur polar, Durch diefe 
Polarität halten fie fich felbft immer fern, wie fich die Sonne fern 
von den Planeten Hält. Nebftvem ift die polare Spannung zwi— 
fhen dem Cometen und der Sonne flärfer, als zwifchen ihm und 
dem Planeten, 

Die Störungen der Planeten hängen von ihrem polaren Ders 
hältniffe zu einander ab. 

Dbfchon die Planeten eine Wurfstendenz haben, fo find fie 
Doch nicht durch eine ungeheure mechanifche Kraft nach der Tanz 
gente geworfen, und dann durch eine Anziehungskraft der Sonne, 
die feine Bedeutung hat, angezogen morden; fondern fie laufen “ 

Okens Naturphil. 2. Auf. 4 
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fpielend um die Sonne. Die Attractionstheorie dDiefer Art Hat fei, 

nen phnficalifchen Sinn. Solche Attraction ift eine Qualitas oc- 

culta, ein Engel, der vor den Planeten herfliegt. Nicht mit Stos 

Gen und Schlagen fchafft ihr die Welt, fondern nur durch De 
leben. 

298, Wäre der Planet todt, fo fünnte er von der Sonne nicht 
angezogen und abgefiößen werden; er hätte feinen beym Anbeginn 
erhaltenen Pol immer gleich in fih, und Fönnte fich daher nur 
freisförmig um die Sonne bewegen. 

Die freisförmige Bewegung oder das Umlaufen um die Sonne 
überhaupt ift nicht durch die Polarität des Planeten bedingt, fons 
dern folgt aus der Urrotation, | 

Gemäß dem polaren Wechfelmirfen zwifchen Sonne und Plas 
net twürde der legte nur in der Apfidenlinie fich der Sonne nähern 
und fich fo von ihr entfernen; aber durch die Urrotation wird er 
um fie geführt. Die elliptifche Bahn ift mithin das Reſultat aug 
der Notation und aus der polaren oder linearen Wechſelwirkung 
der beiden Weltförper. 

229. Der Mond würde eine ganz Freisförmige Bahn um die 
Sonne haben, wenn er nicht durch die Erde geflört würde, wenn 
er nicht durch die Verfchiedenheit der Erdpole auch verfchiedene 
Polaritäten paffiv erhielte, denn der Mond ift in fich todt. 

230. Der Mond wird nicht von der Erde flärfer angezogen, 
als von der Sonne; und nicht Darum bleibt er bey der Erde, Es 
übt die Sonne mehr polare Action, mehr Lichtaction auf ihn aug, 
als die Erde, und dennoch fällt er nicht in die Sonne, ganz aus 
demfelben Grunde, warum die Erde felbft nicht hinein fällt. 

Der Mond ift nehmlich anzufehen als felbft ein Planet mit eis 
ner beftimmten Ladung, die Durch das Licht immer gleich erhalten 
wird; als folcher rotiert er Freisförmig um die Sonne. Aber er 
rotiert in derfelben Bahn, in der die Erde rotiert; daher wirft 
diefe auf ihn, und freibt ihn in der fonderbaren Schlangenlinie 
um die Sonne, 

231. Je lebendiger ein Planet ift, defto ercentrifcher muß feine 
Bahn feyn, meil er mit dem Lichte in große DOppofition kommt. 

232. Iſt die Polarifierung durch das Licht die Urfache der 
Anziehung und Abftoßung der Planeten von der Sonne; fo ift fie 
auch Urfache des Abftands der Planetenmaffe überhaupt. 

Der individuale Abftand der einzelnen Planeten ift beftimmt 
durch Die Energie ihrer eigenen Polerregung. Planeten, welche eine 
ſtarke Energie ver Polarität haben, müffen weiter als dieandern von 
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der Sonne ſtehen. Diefe Polenergie hängt aber ab von der Größe 
und Dichtigfeit der Maffe, von der Ebenheit oder Unebenheit der 
Oberfläche, von der Erwwärmbarfeit, von der Quantität Des Waſ— 
fers, von der Stellung der Achfe auf die Bahn, von dem möglis 
chen DVegetatiönsproceffe; fie ift alfo nicht zu beſtimmen. 

233. Ehe Vegetation auf der Erde war, waren andere Pros 
ceffe, Slözpräcipitationen z. B., die die Polarität änderten; Daher 
fünnte damals die Bahn eine andere gewefen ſeyn. 
| 234. Planeten find mithin folhe Körper, welche einen eigens 
thümlichen Grad von Polarität, und einen felbftftändigen Wechfel 
derfelben in fich haben, wodurch fie ihre individuale Entfernung 
und die Natur ihrer Bahnen beftimmen, 


Eometen 


235. Die Cometen find Weltförper ohne einen fiehenden Grad 
von Polarität, und ohne einen felbitftändigen Wechfel derfelben, 

Sie erhalten ihre Polarität lediglich von der Sonne, wie dag 
Korffügelchen von. der Electrifiermafchine, 

Der Comet wird daher von der Sonne fo meit abgeftoßen, 
als zwifchen ihr und der dem Cometen mitgetheilten Polarität noch 
Action ift, | 

236. An der Stelle, wo aller Gegenſatz zwiſchen Comet und 
Sonne aufhört, muß er fiehen bleiben, und fich wieder in den 
Aether auflöfen. Diefes ift der Fall mit den Cometen, die nicht 
wieder fommen, 

Diefe Cometen find zeitliche Gerinnungen des Aethers durch 
das Licht, alfo die fortgefegte Schöpfung. 

237. Der Aether gerinnt da zufammen, mo ihn dag Licht 
ſchon durch andere Einwirkungen anderer Weltförper zum Theil 
polarifiert trifft. Diefes hängt von zufälligen Conftellationen ab. 

238. Diefe Cometen entftehen wie die Planeten; fie find ge⸗ 
ronnener Aether in der Geſtalt des Bahnrings. Dieſer zerriſſene 
Bahnring iſt der Schweif, nur ein gaſiger Aether, durch den 
man Sterne, ja wohl durch den Kern ſelbſt ſieht. 

Der Schweif folgt dem Cometen nicht realiter, ſondern nur 
idealiter. Um den Kern herum concentriert nehmlich das Licht den 
Aether, ſo wie der Kern fortruͤckt. Es wird immer neuer Aether 
leuchtend, waͤhrend der zuvor als Schweif leuchtende wieder finſter 
wird, wieder in die Indifferenz verfliegt. Der Schweif iſt nur 
ein optiſches Spectrum. 

Wie kann der Schweif realiter ein Stuͤck des Cometen ſeyn, 
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da er immer von der Sonne abwaͤrts gekehrt iſt, da er darum dem 
Kern folgt und vorhergeht? Der Kern iſt nur die Lampe, welche 
den Aether auf einige Zeit um ſich her entzuͤndet. 

Das Licht erleidet durch den Kern eine Modification; daher 
polariſiert es nur den Aether hinter ihm, 

Der Schweif ift das Handgreifliche Benfpiel von dem Bors 
gang bey der Entftehung der Weltförper, Er it der Weltkoͤrper 
im Werden begriffen, dem es aber an Polarifierung fehlt; Daher 
er fich nicht concentrieren kann, fondern mwieder zerfließt, wenn 
der Kern fort ift. Jeder Weltförper ift eine Aethermaſſe im Welt 


raume, welche durch das Licht materialifiert und aus ihrer Indif— 


ferenz in. Differenz , in feftere Maffen gefchieden wird, Endlich 
wird der Schweif zum dDichtern Aether, zum Kern. 

239. Diefe Cometen find alfo wahre Meteore; mie fie entftes 
ben, fo entftehen die Feuerkfugeln, durch Polarifierung der Amos 
fphäre, oder auch wohl über der Atmofphäre. 

240. Die Meteorfteine find irdifche Cometen. Die Meinung, 
daß fie vom Monde fommen, hat feinen Grund für fih. Wahr; 
fcheinlich gibt e8 auf dem Monde fo wenig Metall, als Waffer. 

241. Wiederfommende Cometen werden wahrfcheinlid von 


zwey Sonnen polarifiert, Kommen Cometen durch verfchiedene 


Bahnen. wieder, fo ift Die zweyte Sonne jedesmal eine andere. 
242. Es fann nie ein Comet an. einen Planeten floßen; die 
Furcht davor ift lächerlich, fo mie auch die Hypothefe, daß ein 
Comet die Sundfluth bewirkt oder gar die Erdachfe verrückt habe, 
243. Auch zwey Planeten koͤnnen nie zufammenftoßen, felbft 
nicht Die neu entdeckten, obgleich ihre Bahnen fich ſchneiden. 
244, Die Planeten find wiederkehrende Cometen, welche aber, 
ehe fie bis zur ziweyten Sonne gefommen find, den entgegengefeßs 
ten Pol der Sonne in fich hervorgebracht haben, Was den Come 
ten durch die zweyte Sonne gefchieht, thun fich Die Planeten felbft. 


B. Stoͤchiogenie. 


Verdihtung. 
245, Durch die Sonderung des Nethers in polare Maffen wird 
er verdichtet, ſchwerer, materialer. 
246. Diefe Verdichtung iſt Solge der Figierung eines bes 
ſtimmten Pols an eine beftimmte Maffe des Aethers. 
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Das Wefen des Aethers befteht darinn, daß in ihm Fein Pol 
figiert ift, daß fie alle von einem Nethertheilchen zum andern mit 
der größten Leichtigkeit Hin und her ſchweben. Diefes ift der Sinn 
der Indifferenz, Gleichgültigfeit der Pole; kein Aethertheil unters 
fcheidet fich vom andern, weil feiner einen beftimmten Pol veft Hält, 
fondern jeder alie Pole, 

Die Weltförperbildung ift nichts anderes als eine Firation der 
Pole an eine beftimmte Nethermaffe, nichts anderes als eine Pofis 
tion des Ewigen unter den Formen der Dyas, 

. 247. Eine. Nethermaffe mit einem firen Pole ift eine Dichte 
Materie; ich nenne einen folchen Aether irdifche Materie, ihn felbit 
aber cosmifche. 

Sonne und Planet müffen irdifche Materien feyn, denn das 
Mefen beider befteht in der Verfchiedenheit ihrer Pole, die fie nicht 
wechfeln. 

248. Der Grund von der Sigierung der Pole legt im Licht: 

i 249. Die Weltförper gehen zu Grunde durch Aufhebung der 
Fixation des Poles an der Maffe, an dem Subftrat oder der Subs 

ftanz, nicht Durch mechanifche Zertrüämmerung, Die Zerfiörung der 

Weltkoͤrper ift ein Ruͤckgang ihrer Maffe in Aether durch das Feuer, 

Die Wärme treibt die Körper nicht wie Keile aus einander, 
fondern fie hebt nur ihre Polarität auf, und dann muͤſſen ſich 
die Atome febft entfernen, Nur auf Polzerftören geht die =. 
nicht auf Ausdehnen, 

Die Weltförper gehen auf diefelbe Weife zu Grunde, mie fie 
entftanden find, durch den Uract in feinem Rückgang. 

250. Es ift nur der Pol, welcher die Maffe in ihrem Seyn 
erhält, nicht eine andere verborgene Eigenfchaft. Die Maffe ift 
nicht Durch ihre bloße Ruhe eine beftehende irdifche Maffe. 
| Nichts Materiales ift Grund der Form der Materie, fondern 

das Geiftige, 
Die Materie für fich hat daher gar Feine Dualität, feinen Be; 
fand, ift nichts, ift Aether, 

Maffe kann nicht Maffe verdrängen, Mechanismus nichts Ma; 
terialeg zerfiören. Die Zerftörung muß aus dem Innern fommen. 

251. Die Firation der Pole an der Subftanz ift die Undurch— 
dringlichkeit der Materie. Nur der Geiſt in der ? Materie macht 
fie undurchdringlich, nicht die Maffe felbft. 

252. Der Aether ift durchdringlich und mithin auch Durch 
dringend. Die Wärme ift durchdringend, das Licht als ges 
fpannter Aether ift nur theilweife Durchdringend. 
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253. Alle Berfchiedenheit der Materie rührt von der Figierung 
der Pole her an die Subftanz. Denn es ift feine Verfchiedenheit 
in dem Univerfum außer den Polen, außer der Entzweyung. 

Die Subftanz bleibt immer: diefelbe, nur die Pole wechſeln. 
Die Subftanz ift das Unzerfiörbare, das Beharrende, der Aether, 
das Nichte. 

Die Figierung Ift das Accidens der Subftanz, aber das noths 
mendige, 

Die Verfchiedenheit der Dinge liegt nur im Accidens. In 
der Subſtanz find fih alle gleich. Es gibt nur eine Gubftanz, 
nur ein Wefen, nur einen Gott. 


Stoffe 
Wie viel Arten von Netherverdichtungen fünnen eriftieren ? 

254. Der Aether Hat 3 Formen und mithin Fann er fich auch) 
nur auf dreyerley Weiſe verdichten, oder es fann nur dreyerley 
Figierungen der Pole geben. 

255. Die Verdichtungen der einzelnen Aetherformen müffen 
einfache Materien feyn, die wir Stoffe nennen. 

Es fann daher nur 3 einfache Stoffe geben, einen Schwere, 
ſtoff =0, einen Lichtſtoff — +, und einen Wärmefloff — 

256. Wird die Schwere des Aethers figiert, fo muß Die größte 
Merdichtung entftehen. 

Die dichtefte Materie ift nothwendig die fchmerfte, 

Die dichte Materie muß in ihren Atomen unbemweglich, d. h. 
geſtaltet ſeyn. 

Der Schwereſtoff iſt derrKohlenſtoff (als Grundlage der Me; 
talle). 

257. Wird der Lichtäther figiert, fo muß eine weniger dichte 
Materie entfiehen, alfo eine weniger ſchwere, und zwar eine folche, 
deren Atome gegen einander beweglich find. 

Der Lichtftoff muß der thätigfte in der Natur ſeyn; er muß die 
Veränderungen aller andern Stoffe beftimmen. 

Der Lichtftoff if der Sauerftoff. 

258. Wird der Wärmeäther figiert, fo muß der dünnfte, bes 
mweglichfte und leichtefte Stoff entfichen. 

Der Wärmeftoff ift der Wafferftoff. 

259. Außer diefen 3 Stoffen, dem Wärmeftoff, Sauerftoff und 
MWafferftoff, kann es feinen einfachen Etoff mehr geben. . 

Alle andern Stoffe müffen nur verfchiedene Grade der Figie 
rung diefer Stoffe feyn oder Verbindungen derſelben. 


an 
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Verfchledene Grade des Kohlenftoffs find wohl ohne Zweifel 
die Metalle. 

Verfchiedene Grade des Sauerftoffs find vieleicht Chlor, Jod, 
Brom. 

Verfchiedene Grade des Wafferftoffs find vielleicht Schwefel. 

Der Stickftoff ift hoͤchſt wahrfcheinlich gefauerftoffter Waffers 
off oder ein Waſſerſtoffoxyd. 


Elemente. 

260. Einfache Stoffe fünnen für fich nicht eriftierens denn es 
fann nirgends Aether geben, der bloß der Schwere gehorchte, oder 
bloß dem Lichte, oder der Wärme, 

261. Ein Stoff ift nie ein Totales, fondern Immer nur ein 
Polares, ein Unganzes, eigentlich ein halbes, oder vielmehr nur 
ein Drittelwefen, ein Bruch. Einfeitigfeit ift daher Character des 
Etoffs. 

262. Ein Pol wird nirgendg produciert, fondern immer alle 
zugleich. Die vollendete irdifche Materie muß daher aus den 3 
Urftoffen beftehen, aber mit verfchiedenem Uebergewichte. Go mie 
das Licht und die Wärme nie beftehen können ohne die Subftanz 
des Aethers, fo kann auch Fein Lichtftoff und fein Wärmeftoff allein 
beftehen ohne den Echmwereftoff und umgekehrt, 

Die allgemeinen Materien der Natur find mithin Combinatios 
nen der 3 Urftoffe. 

2%63.. Der Aether ift die Totalität der Urfioffe im Gleichge: 
wicht, wo alfo Fein Pol figiert ift, fondern alle nur in Figieren, 
d. h. in beftändigem Wechfel begriffen find. 

264. Alle andern allgemeinen Materien müffen auch Combi, 
nationen der 3 Urftoffe feyn, aber mit verfchiedener Figierung oder 
im Ungleichgewicht. 

Es fann mithin nur 3 allgemein figierte Materien geben. 

265. Die erfien allgemeinen Materien heißen Elemente, 

Es gibt nur 4 Elemente, ein allgemeines und 3 befondere: 

1) Feuerelement. 

2) Wärmeelement. 

3) Lichtelement. u 
4) Schwereelement. 

266. Jedes Element ift eine totale Darftellung des Aethers. 

267. Element ift nicht das chemifch. Untrennbare , jondern 
nur das Ganze, welches zuerit entftanden if. Nur die Stoffe 
find chemifch unzerlegbar, weil fie Halbheiten oder Brüche find. 
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268. Das Wärmeelement ift das Stickſtoff⸗ oder Wafertoff 
Element — Luft. 

269, Das Lichtelement iſt das Sauerſtoff⸗Element — Waffer. 

270. Das Schwereelement iſt das Kohlenftoff; Element — Erde 
(das rd). 
21. In’ jedem Element Ift außer dem bafifchen oder vers 
brennlichen Stoff, auch Sauerftoff; denn fie find ja nichts andereg, 
als der Aether durch das Licht figiert, — das Licht —— gewor⸗ 
dener Aether. 


| Luft. 
"272%. Die erſte Verdichtung des Aethers muß diejenige feyn, 
welche dem Wärme: Zuftand deffelben entfpricht. 

Diefes Element muß daher dag leichtefte fen, und das duͤnn⸗ 
ſte, in welchem die Atome keinen Zuſammenhang haben. 

In dieſem Elemente muͤſſen die Pole am wenigſten figiert ſeyn, 
und daher bey der geringſten Einwirkung wechſeln. 

Diefes Element ift daher das allfeitig bewegliche, das unbe 
fändigfte und feiner Form nach das dem Aether Ahnlichfte, 

273. In ihm herrfcht active Geftaltlofigfeit, d.h. feine Atome 
haben immer das Beftreben, fi) von einander zu entfernen oder 
die Maffe auszudehnen. Diefes Beftreben heißt Elaficität. 

Elafticität ift nichts anderes, als das Beftreben, eine endlofe 
Kugel zu werden, 

Die irdifche Materie mit dem Beftreben zur univerfalen Ku; 
gel heißt Gag, 

274. Das geftaltlofe, innerlich bewegliche, immer fich ausdeh; 
nende und Pol wechfelnde Element ift die Luft. 

275; Die Luft iſt das erfte irdifche Element, der erſte Ver⸗ 
dichtungsgrad des Aethers mit der leiſeſten Figierung der Pole, 
deren beſtaͤndiger Wechſel ſich in ihren electriſchen Verhaͤltniſſen zeigt. 

Sie entſpricht in jeder Hinſicht der Wärme, in der Beweglich⸗ 
feit, Ausdehnung, allgemeinen Durchdringung u, ſ. w. 

Die Luft beſteht aus einem Webergewicht von Waͤrmeſtoff 
(Waſſerſtoff oder Stickftoff (79 dem Volumen nach) und aus mas , 
Big viel Lichtftoff oder Sauerfioff (21)); auch aus fehr wenig 
Schmwereftoff oder Kohlenftoff Cin der Kohlenfäure). 

276. Die Luft ift ein Marimum von Luft, ein Medium von 
Waſſer und ein Minimum von Erde, 

277. Wie die Wärme nicht bloß indifferenter Aether, nicht 
bloß in feiner Bewegung oder Ausdehnung iſt, fondern der durd) 
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die Lichtpolarität bewegte; fo ift auch das Waſſerſtoffgas in der 
Luft nicht rein, fondern durch Sauerfioff in Stickgas verwandelt. 

Die Luft ift daher in jeder Hinficht ein verbranntes Element, 
ein Wafferftoff; und Kohlenſtoff⸗Oxyd. 

278. Der Sauerftoff ift das überall Thätige, alles Aufregens 
de, Bewegende und Belebende; das Licht im Frdifchen, Der 
Sticfftoff das Träge, gleichfam Getödtete und daher Tödtende; jes 
ner das +, diefer das — . 

In der Luft ift die größte Thätigkeit unter allen irdifchen Eles 
menten, indem von ihr alle Polarifierungen ausgehen. 

279, Die Luftveränderungen find mit beftändigen Temperas 
furveränderungen begleitet; denn fie find ja felbft nichts anderes, 
als Aenderungen des Wärmeäthers, 

280. Ale folgenden Elemente müffen aus der Luft entſtehen 
oder Luftverdichtungen feyn, fo wie dieſe aus dem Aether entftans 
den, Xether ; Verdichtung ift. 

231. Verdichtungen aber find Figierungen der Pole; die ans 
dern Elemente unterfcheiden fich Daher nur Dadurch von der Luft, 
daß in ihnen andere Pole figiert ſind. 

282. Da die Pole an dieſen Elementen zugleich inniger figiert 
find, fo fünnen fie feine Gasgeftalt mehr haben. 

283. Sie müffen deßhalb mehr Maffe enthalten, mithin ſchwe—⸗ 
ver ſeyn. 


Waſſer. 

984. Wenn die Fichtpolarität an eine gewiffe Menge Nethers 
maffe figiert wird, oder der Sauerftoff der Luft das Uebergemicht 
befommt; fo entfteht ein weniger mwechfelndes Element mit einem 
beffimmteren Character und mit ftärfer an einander hängenden 
Atomen, als die Luft. 

285. Diefes Element hat nebft dem Gasbeſtreben zur allge; 
meinen Kugel oder zur Peripherie zugleich auch das Beftreben zum 
Centrum oder zur individualen Kugel. Es ift daher nicht elaſtiſch 
oder gaſig. 

Das Beſtreben einer Maſſe zur beſondern und zur allgemei— 
nen Kugel ift ein Kampf zmwifchen Geftalt und Ungeftalt. Diefes 
Beftreben heißt Fluͤſſigkeit. 

286. Das flüffige Element muß ein Uebergewicht von Sauer; 
ftoff enthalten (85), weniger Wafferftoff (15). Es ift faum zu 
denfen, daß nicht auch etwas Kohlenftoff darinn feyn follte, 

257. Das flüffige Sauerftoffelement ift Waffer. 
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Das Waffer fucht im Großen wie im Kleinen die Kugel dars 
zuftellen, nehmlich Tropfen zu bilden. Es hat daher das Beftres 
ben zur Öeftalt, während es immer in die Ungeſtalt zurückfinft. Dies 
fes Schmweben zmwifchen Geftalt und Ungeftalt ift der Begriff der 
Slüffigkeit, welcher mithin weſentlich von dem der Gafigfeit vers 
fhieden if. Man Fönnte fagen, diefe fey Arithmetif oder der bes 
ftändige Wechfel der Zahlen; die Flüffigfeit aber fey Verbindung 
der Arithmetif mit der Geometrie. 

288. Befteht das Wefen des Waffers in dem Streit zwifchen 
Geſtalt und Ungeftalt, fo muß es überall Flüffigfeit hervorzubrins 
gen fuchen. Fluͤſſigmachen heißt aber Auflöfen. 

Die Function des Waſſers ift daher Auflöfung. Es loͤſt die 
Luft auf (ſaugt fie ein), wie die Erde, 

239. Das Waffer ift ſchwerer gerlegbar alg die Luft; weil feine 
Pole mehr figiert find. 

290. Bey der Wafferzerlegung tritt der Wärmeftoff rein hers 
vor, als Waſſerſtoff, weil hier der Gegenfag fcharf beſteht; in der 
Luft ift er beftändig mwechfelnd. Der Waſſerſtoff ift daher gänzlich 
desoxydierter Stickitoff. 

291. Wenn das Waffer das Sauerftoffelement ift, fo ift es 
das Fichtelement oder der verdichtete Lichtaͤther; alfo fo wenig et— 
was abfolut Neues, als die Luft, 

292. Aus dem MWaffer entfteht das irdifche Leben, wie aus 
dem Fichte das cosmifche, 

Alle Geftalt entfieht aus dem Waffer; denn es ift das allges 
mein Slüffige oder das nach Geftalt Strebende,. Ohne Waſſer fein 
Leben, fein Veſtes und fein Drganifches. 


! 


Erde, 

293. Wenn der Schwereäther fich verdichtet, oder die Action 
der Schwere fih an eine Menge Aether figiert; fo entfteht Unbe; 
weglichfeit der Atome, d. 5. Beſtreben derfelben nach einer einzi— 
gen Richtung. 

Das Beftreben nach einer einzigen Richtung iſt Cohaͤſion oder 
Starrheit. 

294. Die Maſſe mit figierter Schwere iſt Kohlenſtoff. Wenn 
daher die Kohlenfäure der Luft oder der muthmaaßliche Kohlenftoff 
des Waffers das Uebergewicht über die andern Stoffe befommt, fo 
entfteht das flarre Element. 

295. Das fchmwere, ftarre Kohlenftoffelement iſt Die Erde oder 
das rd. 
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Die Erde ift nicht gafig und nicht flüffig. 

Die Erde enthält ein Uebergewicht von Kohlenftoff mit mäßig 
viel Sauerfloff und wenig Waffer: und Stickſtoff. Die Erde ift 
ein Kohlenſtoff⸗Oxyd. 

296. Wenn man dag Feuer mit 7 0 — bezeichnet, fo ents 
fpricht die Luft dem —, das Waffer dem I, die Erde dem 0. 

Die Erde ift daher das Jdentifche, das Wafler das Indiffe— 
rente, die Luft das Differente; oder jene das Centrum, dag 
zweyte der Radius, und die legte die Peripherie der allgemeinen 
Kugel oder des Feuers. 

297. Die Zerlegbarfeit der Elemente verhält fih, wie die 
Reihe ihrer Entftehung. Die Luft ift am leichteften zerlegbar, das 
Waſſer ſchwerer, die Erde kaum oder gar nicht. Der Aether ift in 
ewiger Zerlegung begriffen, und erfcheint Daher nur, wann er mos 
mentan zu Licht oder Wärme polarifiert wird, d. 5. den Anfaß zur 
Figierung befommt. 

298. Wenn die Luft die Arithmetik darftellt, fo die Erde die 
Geometrie oder die Allheit der Geftalten, Das Waffer ift die Syns 
thefis beider. 

399. Die geometrifchen Figuren des Erdigen heißen Eryftalle, 
Die Erdgeometrie ift Erpftallographie. 

300. In der Schöpfung gelangen die drey Urideen nur nach 
und nach zur Realität. Zuerft wird die Trias real in der Luft, 
dann die Dyas im Waffer, und endlich die Monas in der Erde, 
Das Elementenfchaffen ift nichts anderes, als eine Darftellung der 
drey göttlichen Ideen in einer endlichen Sphäre. Die Schöpfung 
iſt ein Geftaltungsproceß des Nichts. 

301, Mit der Production der ftabilen Geftalt hört die Schoͤ⸗ 
pfung auf: denn es ſind alle Ideen von einander abgeſondert bis 
ins Individualſte herunter, mit welcher Trennung nothwendig alle 
weitere Bildung von neuen Materien aufhoͤrt. Die Schoͤpfung iſt 
ein beſtaͤndiges Zerlegen Gottes, des Aethers und endlich der Luft. 
Das Schwereftoff; Element ift die Bildfäule Gottes, 

302. Das der Schwere entfprechende Element. nimmt noth— 
wendig das Centrum auf dem Planeten ein, Es ift von dem dem 
Lichte entfprechenden Elemente, dem Waffer, umgeben, wie das 
Centrum von den Radien. Beide find eingehülft von dem Wär; 
meelement oder der Luft, welche die Peripherie der Kugel, die 
Haut des Planeten bildet. 

303. Die Formen ‚der Elemente find folgende. Das Waſſer 
iſt fphärifch in feinen größten wie kleinſten Theilen: denn es ift der 
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aus fich herausgetretene Punct, und kann daher nirgends Geftalt 
gewinnen, Die Erde aber ift überall nichts ald Punct; daher 
concret, und jeder Theil für fich beftehend oder Individual, waͤh—⸗ 
rend im Waſſer fein Theil für fich befteht, fondern bey jeder Ges 
legenheit mit dem andern verfließt, und daher nirgends Indivi— 
dualität gewinnt, Die Luft ift endlich die ewige Flucht der Fleins 
ften Theile. In der Erde ift das Endliche oder Einzelne für fich; 
im Waffer ift ed nur Durch das Ganze; in der Luft ift es für fich 
gar nicht, fondern da ift nur das Ganze ohne individualifierte 
Theile. 

304. Die Welt ift eine doppelte, eine ätherifche und eine irdi⸗ 
ſche. Beide ſind nur Abbilder von einander, und zuletzt beide von 
Gott. 

Die irdiſche Welt iſt aus dem Aether entſtanden; daher von 
Gott entfernter, als der Aether; dieſer iſt das aufgeloderte, gerei— 
nigte Irdiſche. 

305. Gott iſt eine dreyfache Trinitaͤt: zuerſt dle ewige, dann 
die aͤtheriſche, und endlich die irdiſche, mo fie vollkommen zerfal⸗ 
len iſt. 

306. Die heilige Urzahl ift 35 die zweyte ift 9. 

Der Xether ift 1 in 3; die anderen Elemente find bloß das 
3 des Nethers, zufammen 4. . Diefem 4 liegt aber 2><3 oder 6 zu 
Grunde. 

Die fombolifhen Zahlen find alfo 1, 3, 4, 6, 9, welche im 
Grunde alle eins und Bauern find, aber in verfchiedenen Combi; 
nationen, 

Damit ift aber die ganze Schöpfung noch nicht zu Ende; zu 
den 4 Elementen fommen noch das Pflanzenz und Thierreich. Die 
Zahl der Schöpfungstage ift 6. 


V. Bud. 
Stoöchiologie. 





Functionen der Elemente. 


1. Functionen des Aethers. 
307. Die geiſtige Thaͤtigkeit des Aethers aͤußert ſich als Ver; 
brennen, welches als Feuer erfcheint. 





61 

Die Combination der Subſtanz mit Licht und Waͤrme it 
Seuer; die Elemente find daher durch einen Verbrennungsproceß 

entftanden, 
Alle Materie if ein Verbranntes, und zwar verbrannter 
Aether. 

Der Figierungsproceß des Netherd, der Verdichtungsproceß 
ift mithin Verbrennungsproceß, 

- 308. Jeder Weltförper hat urfprünglich gebrannt, war nichts 
als Feuer; der Vulcanismus ift dem Neptunismug vorgegangen, 

Es war aber Das Urverbrennen, durch dag die jeßt verbrennli; 
chen Materien erft entftanden. Man muß die jegigen Bulcane nicht 
als gleichbedeutend anfehen mit der Urverbrennung. Dort waren 
es nicht Veſuve, die brannten, fondern Aether, 

309, Was auf dem Planeten nicht verbrannt ift, ift wieder 
reduciert. Urfprünglich Unverbranntes ift ein Widerfpruh. Das 
Metall ift daher nicht das Urſpruͤngliche. 

Die Verbrennungsproceffe auf dem Planeten find alle fecuns 
dar, find Nachahmungen der Urverbrennung in der Materie, in 
den ‚Elementen, 

Das Feuer befteht aus der Verbindung von drey Thätigfeiten, 
der Schwere, des Lichts und bei Wärme, welche nun einzeln zu 
—— ſind. 


a. Schwere. 


310. Die Functionen der Schwere zeigen ſich vorzuͤglich in der 
Bewegung der Weltkoͤrper, welche in der Phyſik und Aſtronomie 
ſo vollſtaͤndig entwickelt werden, daß ſie hier uͤbergangen werden 
koͤnnen. 


b. Licht. 


311. Der — und die irdiſche Materie verhalten ſich zus 
fammen, mie Höheres und Niedreres, wie Einheit und Vielheit, 
und ftehen mithin miteinander in demfelben Gegenfaß, wie die 
Luft mit den beider untern Elementen. | 

Der Aether fucht beftändig, die Materie in fich zu verwandeln, 
indifferent zu machen durch Entpolarifieren, diefe ihn aber zu vers 
dichten. Die Materie ift nur verdichteter Aether. 

Diefe Verdichtung geht aber durch die Polarifierung des Lichs 
tes hindurch, und es ift mithin die Thätigfeit des Lichtes, Durch 
welche der Aether zu Materie erflarrt. 


/ 
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312. Die Activitaͤt des Aethers, oder das Licht flirbt in der 
Materie, wird in ihr verdunfelt, 

Die nächfte Verdunflung des Lichte, oder fein unmittelbarer 
Uebergang in Materie iſt der polare Urfloff, der Sauerfoff. 
Sauerftoff ift das leibliche Licht. 

Es ift der Geift des Lichts, alles mit einer innern Polaricät 
zu fegen, alles in Sauerſtoff zu verwandeln, überall den Sauers 
ftoffpol frey zu machen; denn das Figieren fann ja nur Durch Thäs 
tigkeit — Licht gefhehen, und das Figieren ift ein Producieren 
der Urftoffe. 

‚313. Das Licht ift die Erfcheinung der pofitiven Epannung, 
der Sauerftofffpannung. Wo diefe aufs Hoͤchſte kommt, tritt das 
Licht hervor. | | 

So auf dem Planeten augenfcheinlih. Jede Erzeugung des 
Gleichen aefhieht aber durch die gleichen Principien; die cosmis 
fhe Fichtergeugung muß daher auch Durch pofitive, durch Sauer— 
ftoffipannung vermittelt feyn. (Auf das negative Verhalten des 
Sauerftoffs in der electrifchen Spannung wird hier feine Rückficht 
genommen; auch fommt es auf Die Benennung nicht an). 
| 314. Die Sonne ift dee Sauerftoffförper, das Waſſer im 

Weltraume; der Planer aber ift der bafifche Körper, die Erde im 
Weltraume, Der Aether ift zwifchen beiden als die Himmelsluft 
verbreitet. 

Die Sonne fcheint nur die Dichtigkeir des Waffers zu haben. 
Denn fie ift Amal weniger dicht als Die Erde, alfo wie Das Waſſer. 

315. Die Sonne muß Waffer feyn, eben weil fie Sauerftoffförs 
per if. Sie muß dichter als Waffer feyn, weil fie im —— 
centrales Waſſer iſt. 

316. Sie leuchtet nur, weil ſie Waſſer if, Denn ale ſolches 
iſt ſie in ewiger Bewegung. 

317. Das Sonnenwaſſer wird bewegt durch die Planeten, wie 
Ebbe und Fluth. 

- Sn jeder Sonnenftele, gegen die ein Planer ſteht, ift Fluth. 
Da ift daher das Leuchten ftärfer, an andern Stellen fhmwächer, 
Es muß mehrere Lichtmeere auf der Sonne geben, foviel als ihr 
Planeten gegenüber ſtehen. Es gibt natürlich nirgends einen ganz 
ruhigen Punct in der Sonne; daher ift fie nirgends ganz vefl. 

318. Daß Leuchten ift ein Ebben und Sluthen der Sonne, Ob 
nicht die Sonnenfleden damit zufammenhängen ? 
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Auch das Ebben und Zluthen des Meeres leuchtet; jede Wafs 
ferbemegung leuchtet. 

Die Sonne leuchtet nicht bloß mit äußerer Bewegung, fons 
dern auch weil fie durch dieſe Bewegung bis ing Innerſte polaris 
fieret wird. Sie ift ein wahres Öallertthier, ein Dur) die ganze 
Maffe zitternder Körper, und darum phogphorescierend. 

319. Die Sonne ift nicht bewohnt. Sie bat feinen veften 
Boden. 

320. Der Kampf der Urprincipien, auf dem Planeten der Ur⸗ 
ſtoffe, erſcheint als Licht. 

321. Das kicht iſt nun näher characteriſiert. Es iſt nicht mehr 
bloß Aetherſpannung uͤberhaupt, ſondern Spannung der materialen 
Urſtoffe. Dadurch iſt das Licht dem Himmel entriſſen und der 
Erde gegeben. 

Das Licht hat ein chemiſches Verhaͤltniß, und erlaubt daher 
Vergleichungen mit den irdiſchen Materien. 

322. Durch das Licht wird in der Materie der negative, ſein 
Gegenpol oder der baſiſche hervorgerufen. Die Sonne ſetzt ſich 
als Sauerſtoff entgegen dem Planeten als Azotiſchem oder Phlogis 
fon: Waffers und Kohlenſtoff. 

Daher desorpdiert das Licht die Körper; es verwandelt fie in 
fi, in polares Princip. Säuren in Licht geftellt werden desoxy⸗ 
diert. Salpeterfäure, falzfaures Silber (Hornfilber). Sauerftoff 
entwickelt fich im Lichte aus dem Wafler. Eben fo bleiben die Lufts 
befiandtheile getrennt nur Durch dag Fichte, 


Beugung. 

323. Das Licht tendiert von der Sonne zur Erde, nicht bloß 
weil die Polarifierung ihrer Natur nad) vom Centro gegen die Pes 
tipherie ausftrömt, weil das Licht Radialität iſt; fondern weil die 
Erde der bafifhe Pol der Sonne ift. 

Es ift alfo Die Polarität, der das Licht nachgeht, und nicht 
die grade Linie fchlechthin. Das Licht tendiert zum Centrum der 
Erde, weil zmwifchen diefem die Spannung gegen die Sonne 
ſchwebt. Die Spannungslinie if nur zwifchen den beiden Centren. 

324. Es mag das Licht auf die Erde fallen, in welcher Rich— 
tung es will, fo muß eg gegen den Mittelpunct fireben. 

Die Körper, welche die Erdnatur im ſich haben, ziehen das 
kicht an, nicht aus einer verborgenen Qualität, fondern aus dem 
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Gegenſatze mit der Sonne; er mag nun entweder von größerer 
Dichtigfeit oder von wirklich bafifhem Gehalt herkommen. 

325. Lichtſtrahlen, welche dicht an der Erde vorbeygehen, als 
Spannungsftrahlen zwiſchen der Sonne und einem andern Stern, 
werden, da die Polarität der Erde ſtaͤrker ift als die des Sterns, 
von ihrer geraden Richtung abgelenkt und gegen den Mittelpunct 
gezogen. | 

Diefe Nblenfung des Lichts von feinem graden Wege heißt die 
Beugung (Inflexio). 

326. Vorzüglich bafifche Körper. beugen das Licht gegen fich. 
Kein folder Körper hat einen unendlichen- Schatten. 

Es beugen übrigens alle Körper, weil fie viel dichter find als 
das Licht. 


Duchfihtigfeit und Brechung. 

397. Das Licht durchdringt als ein erherifches die Materie, 
und muß eben darum gegen den Mittelpunct der Erde gehen, weil 
es ja nichts anderes ift, als das MWeltlicht beider Mittelpuncte, der 
Erde und der Sonne. Urfprünglic) muß daher das Licht durch 
die Erde gegangen feyn. 

328. Diefes Durcydeingen ift aber Fein mechanifcheg, fondern 
ein dynamiſches, und zwar nothwendig eine Fortpflanzung der 
Netherfpannung Durch die Materie, 

329. Die Materie ift derfelben Polarifierung empfänglich, des 
ren der Aether empfänglich ift, weil fie ja nicht vom Aether verfchies 
den ift; Die Polarifierung gefchieht nur langfamer, 

330. Das Durchgehen des Lichts heißt Durchſichtigkeit. 

331. Der Aether ift durchſichtig, weil er überall die Fortpflans 
zung der Lichtfpannung ift, meil er überall Liche felbit ift oder 
wird. Die Körper fönnen auch nur durchſichtig feyn, infofern fie 
das Licht felbft find, d. h. infofern in ihnen diefelbe Polarifierung 
erregt werden fann, die im Aether beftändig durch die Sonne er—⸗ 
regt wird. Diefes ift aber nicht nur möglich, fondern nothwendig. 
Denn die Materie ift ja der Aether felbft, nur verdichtet, Die Yes 
therpolarität muß daher auch noch in dem verdichteten Aether erregs 
bar feyn, wenn gleich in viel geringerem Grade. Die Durchſich—⸗ 
tigfeit der Materie ift eine Durch Die Materie fortflingende Aether; 
fpannung. 

Urfprünglich war dag ganze Univerfum durchſichtig; es ift nur 
durch Lichtfpannung entftanden. | 

332. Die Materie ift eine central gewordene Lichtfpannung. 
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Diefes Sortfpannen des Lichts in einer Materie in Beziehung auf 
dag Centrum, alfo mit Beugen, heißt Drehung (Refractio). 

333. Ale durchſichtigen Körper müffen das Licht brechen. Die 
Körper find aber dichter als der Aether, daher muß dag Licht, 
welches aus einem duͤnneren Mittel in ein Dichtereg geht, gegen dag 
Centrum (Einfallsloth) gebrochen werden, und im umgefehrten 
Sal umgefehrt, | 

334. Die Materialität iſt nicht dag allein Beſtimmende der 
Drehung, fondern auch die Dichtigfeit deg Elementes, die Erde 
mehr ald Wafler, dieſes mehr als Luft. 

335. Auch die Dichtigfeit iſt nicht dag allein Beſtimmende, 
ſondern auch die Qualitaͤt der Materie; das Baſiſche, Planetariſche 
muß mehr brechen als das Sauerſtoffige, Solare. 

336. Da die Durchſichtigkeit kein todtes Durchgehen des Lichts 
iſt, ſondern eine Fortpflanzung der Spannung; ſo muß ſie als ein 
Lichtproceß in der Materie, aber erregt von Außen, angeſehen ters 
den. Durchſichtigkeit iſt ein Mitleucht en, wie das Mitklingen 
bey gleichgeſtimmten Inſtrumenten. 

337. Mitleuchtende Koͤrper ſind alſo dem Aether noch analog. 
Wenn es wirklich undurchſichtige Koͤrper gibt, ſo koͤnnen ſie ſich 
nur im Erdelemente finden, welches am weiteſten vom Aether ent⸗ 
fernt, ſich ſelbſtaͤndig ausgebildet hat. 

338. Das Mitleuchten der Koͤrper, oder ihre Durchſichtigkeit 
if ein Desoxydations-Beſtreben. Körper, welche gar nicht dess 
oxydiert werden Fönnen, find nicht durchſichtig. 


Zuruͤckſtrahlung. 

339. Die Durchſichtigkelt kommt nur denjenigen Koͤrpern zu, 
welche noch eine Duplicitaͤt in ſich haben. Es wird ſich zeigen, 
daß die Metalle abſolut identiſche Materien ſind, und daher un— 
durchſichtig. Die Metalle ſind die einzigen undurchſichtigen Koͤr—⸗ 
per, Metallitaͤt — Undurchſichtigkeit. 

340. Das Licht faͤllt auf einen undurchſichtigen Koͤrper nur 
durch einen durchſichtigen, alſo nur durch einen, in dem ſich die 
Lichtſpannung fortpflanzt. Dieſes Mitleuchten der vor dem un— 
durchſichtigen Koͤrper befindlichen Materie kann nicht aufhoͤren, 
mitzuleuchten, und die Spannung bleibt alſo in ihr, und wendet 
ſich von dem undurchſichtigen Koͤrper zuruͤck, in grader Richtung, 
wenn die Spannung grad auffiel, unter dem bekannten Winkel, wenn 
ſchief. Dieſes Phaͤnomen heißt Zuruͤckſtrahlung (Reflectio). 

341. Die Reflexion iſt feine Repulfion deg Lichts, fondern 
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nur ein Fortſpannen deſſelben in dem Mittel, in dem die Span⸗ 
nung geweſen iſt. 

342. "Ein undurchſichtiger Körper bezeichnet für die Lichts 
fpannung nichts als die Gränze der mitleuchtenden Materie; er 
feldft wirft gar nicht auf das Ficht, er ift gleichfam ein leerer Raum. 

343. Auch durchſichtige Körper reflectieren, meil fie nur relas 
tive Aether find, weil fie nur mitleuchten, nicht felbft ſpannen; 
oder weil die Bafis in allen das Metall ift. 

Jedes andere Medium ift aber ein anders figierter Aether; 
in jedem mird daher die Spannung geändert; jedes Medium ift 
alfo eine Gränze für die Spannung, und dapes veflectieren auch 
die Ducchfichtigen Körper. 

- Weil die Spannung geändert wird, wenn fie in ein anderes 
Medium übergeht, bleibt fie immer lieber in dem gleichen Medium ; 
daher entfteht auch Neflerion durch die Luft, wenn das. Licht aus 
Glas fehr fchief in fie übergeht. 


Verwandlung des tichtes. 


Sarben, 

344. Aus allem geht hervor, daß das Licht nicht unverändert 

‚mit der Materie in Wechfelwirfung kommen kann. Die Nether; 
fpannung ändert fich in der Materie, 

Diefe Lichtänderung durch die Materie if eine Shwähung 
der Aetherſpannung, und endlich ein völliges Aufhören derfelben. 

Daher fann es feine abfolut durchfichtige Materie geben; nur 
der Aether ift dieſe abfolut Durchfichtige Materie. 

Se dicker mithin eine Materie ift, deſto mehr wird fie vermoͤ⸗ 
gend feyn, die Lichtfpannung in fich aufzuheben. Auch die durch: 
fihtigften Körper müffen undurchfichtig werden bey einer größeren 
Dicke, weil das Metalifche in ihnen ſich mehrf, 

345. Diefes Aufheben der Lichtfpannung in den Körpern, oder 
das Verklingen derfelben hat den ebenfalld aus der mechanifchen 
Theorie herrührenden Namen Verfhlucfung. 

Das Verfchlucken ift nicht ein mechanifches Steckenbleiben der 
Lichttheilchen in den Poren der Körper, Es gibt Feine Poren für 
das Licht, und diefes bedarf Feiner. 

346. Das Verfchlucken des Lichts oder dag Verleuchten 
ift ein Rückgang des Lichts in die Indifferenz des Aethers, in Kim 
ſterniß. 
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Das Licht im Conflicte mit der Materie bleibt nicht Licht, fons 
dern es wird ein Mittelzuftand zwifchen Licht und Finfterniß, 

347. Das Subſtrat des Lichts, der Aether, hat zwey ertreme 
Zuftände, und nur zwey, den gefpannten und den ungefpannten; 
jener ift der lichte, dieſer der finſtere. Zwiſchen beiden Zus 
ftänden find aber mittlere, daͤmmernde, helldunkle. 

Der lichte Aether firahlt, der finftere nicht; Die mittleren Zus 
ftände find beides halb. Das Lichte ift dag klare ungetrübte Licht, 
die abfolute Durchfichtigfeitz die Finfterniß ift die abfolute Uns 
ducchfichtigfeit, die Mittelglieder find getrübtes, verfinftertes 
Licht, mittlere Aetherfpannungen, . | 

348, Die mittlere Aetherfpannung, das Licht mit Finfterniß 
gemifcht, heißt Farbe, 

Farbe ift ein endlicheg, ein figiertes Licht, der leibhafte Ueber; 
gang des Lichts in Materie. Diefes find die immaterialen Farben. 

349. Keine Materie fann ungefärbt feyn. Eine ungefärbte 
Materie ift ein Unding. - 

350. Da die Materie das erftarrte Licht if, fo muß fie in 
Hinſicht auf die Farbe eben fo geſetzt feyn, wie das Licht. 

Das flare Licht material poniert ift Weiß. 

Der ungefpannte Aether material gefegt it Schwarz. 

351. Die mittleren Netherfpannungen, oder die Gemifche von 
Lichtem und Finiterem find mittlere Zuftände von Weiß und Schwarz, 
- find Gemifche von beiden Ertremen. ; 

Wenn wir Weiß und Schwarz nicht Farbe nennen, fo find 
die Farben partiale Pofitionen des Lichts in der Materie, oder im 
Sinftern, 

352. Farbe entfteht nur in der Confinität des Lichten und Zins 
ftern, oder in der Gränze zwifchen Weiß und Schwar;. 

353. Die Finfterniß ift der Grund der Farben. 

354. Es ift nichts fihtbar als die Farbe, nichts als die ge⸗ 
faͤrbte Materie. Kein Koͤrper iſt ſichtbar. — 

Die Finſterniß iſt der Grund aller Sichtbarkeit. Gaͤbe es 
keine Finſterniß, ſo gaͤbe es keine Welt fuͤr das Auge. Die Far⸗ 
ben ſind nur beleuchtete Finſterniß. 

355. In der Graͤnze zwiſchen dem Lichten und Finftern.ift 
weder Weiß noh Schwarz, fondern die möglichen Mittelgrade 
derfelben, oder die eigentlichen Farben, die materialen Aetherſpan⸗ 
nungen. 


Wird die Lichtſchattenlinie durch ein Vergroͤßerungsglas be— 
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trachtet, fo werden die in ihr liegenden Farben fichtbar. Sie find 
nur unfichtbar wegen ihrer Kleinheit. 

Das Prisma und die Linfe thun nichts. anderes als die Licht; 
fhattenlinie vergrößern. Sie zeigen nur die ſchon dafeyenden 
Sarben; machen aber felbft feine, 

356. Eigentlich gibt e8 nur eine Farbe zwifchen dem Weiß 
und Schwarz. Gie ift der Uebergang des Lichts in die Materie 
uͤberhaupt. 

In dieſer Farbe muͤſſen alle andern Farben enthalten ſeyn; 
ſie muß allen als Grundlage dienen, ſie muß die edelſte, totalſte, 
vollſte, reinſte Farbe ſeyn. Dieſe Farbe iſt die Poſition des Ae— 
thers als Materie, alſo des Feuers. 

Feuerfarbe iſt die erſtgeborne, iſt die edelſte, hoͤchſte, voll⸗ 
ſte/ veinfte, ift die aͤtheriſche, cosmiſche Farbe, 

Am Feuer iſt das Licht durch die Wärme verfinftert, und 
dadurch gefärbt. 

357. Das Licht iſt aber nicht vollendet durch feine Pofition 
als Feuer, eg wird auch irdiſch geſetzt. Es gibt daher auch irdi⸗ 
ſche Farben. 

358. Es gibt drey irdiſche Farben, nicht mehr und nicht we— 
niger; denn es gibt drey verſchiedene materiale oder verfinſterte 
Poſitionen des Lichts. | 

359. Die erfte Pofition, oder die erfte Lichtverfinſterung iſt 
die Luft. Die Luftfarbe iſt alſo die zweyte im Adel der Farben. 
Wie die Feuerfarbe im Cosmiſchen und in allen Farben die Haupt— 
rolle ſpielt, ſo die Luftfarbe unter den irdiſchen. Sie iſt die hoͤchſte 
Farbe des Planeten. 

360. Die zweyte Lichtverfinſterung iſt das Waſſer. Die Waſ— 
ſerfarbe iſt die dritte Farbe. 

361. Die dritte Lichtverfinſterung iſt die Erde; und dieſe Farbe 
iſt die letzte, unedelſte. 

Die Farben theilen ſich in zwey Reihen, m die cosmifche, 
folare, und in die irdifchen, planetaren, 

Die cosmifhe ift das Roth. 

Die erfte irdifche ift das Blau. 

Die zweyte ift dag Grün, 

Die dritte ift dag Gelb. 

Roth ift allein ebenfoniel werth, als alle drey andern zu— 
fanımengenommen,. Es ift die Zdentification aller Farben, Grün 
ift bloß die Syntheſis derfelben, die irdifche, endliche Totalitaͤt. 

362. Die Genefis der Farben ift alfo die Genefis der Ele 
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mente, oder die Genefis der Materie. Anders fann es nicht feyn; 
denn Materiewerden ift ja ein Verfinftern des Lichts, ein Färben. 
Die Farbe weſet mit dem Elemente, und ift felbft nichts vers 
fhiedenes vom Element ; euer ift feinem Wefen nach roth, fo 
gut als es leuchtend und waͤrmend iſt; Luft ift ihrem Wepen nad) 
blau, fo gut als fie gafig ift; fo Waffer grün und Erde gelb, 

363. Roth als die folare oder Feuerfarbe geht dem Sauer 
ftoff parallel: je fräftiger die Verbrennung, je Fräftiger die Oxy⸗ 
dation; defto röther die Flamme, ’ 
Auch die Materien werden roth durch Oxydation. Das Noth 
verſchwindet aber endlich in Weiß, und fo ift die Höchfte Orydas 
tion weiß. 

364. Das eigentliheWechfelfpiel des Roth ift mit dem Blau; 
es wird durch Oxydation roth, dieſes durch Desoxydation blau, 
durch uͤbertriebene Alcaliſation, Terrification aber gelb. 

Roth iſt es, welches die Oxydation vermittelt, Blau loͤſt ſie, 
bringt die Pole zur Indifferenz. | 

365. Aus demfelben Grunde wärme Roth, dagegen Blau nicht. 
Das Waͤrmen im prismatiſchen Farbenbilde aber iſt eine unreine 
Arbeit, in der Farben, Lichtbrechungen, Lichtzerſtreuungen, Licht⸗ 
convergenzen, ſogar halbe Focus zuſammenwirken. 

366. Die Farben find nichts als Abbilder der Sonne in der 
Sinfterniß, Selbfterfcheinungen der Sonne in der finftern Materie. 
Ein Lichtpunct in die Finfterniß geworfen, ift Farbe. Diefes gilt 
rings um die Sonne, daher ift die Sonne von einer Hohlfugel 

"von Farben, von ihrem eigenen Widerfchein umgeben. Der Ne 
genbogen ift ein Ring um die Sonne von unendlichen Pofitionen 
. der Sonnenbilder in der Finfterniß. 

367. Die Symbolik der Farben ift naturphilofophifch richtig: 

Roth: ift deuer Liebe — Vater. 

Blau iſt Luft, Treu und Glauben — Sohn. 

Gruͤn iſt Waſſer, Bildung, Hoffnung — Geiſt. 

Dieſes die drey Haupttugenden. 
— Gelb if Erde, das Unbewegliche, Unerbittliche, Falſchheit 
Das einzige Laſter. — Satan. 
Es gibt drey Tugenden, aber nur ein Laſter. 


Farben und Planeten. 
368. Jedes Verdichten Des Aethers durch das Licht iſt mit, 
hin Production der Farbe; und umgekehrt, jedes Producieren der 
Farbe iſt ein Verdichten des Aethers. 
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Die Gefege der Färbung gehen alfo denen der Materiewer; 
dung parallel, oder vielmehr find diefelben. 

Die Planeten find alfo nach den Gefegen des Lichte, Die es 
in den Farben ausübt, produciert. 

369. Es gibt ſo viele Weltförperproductionen, als es Zars 
benproductionen gibt, alfo vier. 


370. Die Sonne iſt die Verleiblihung des — oder des 
Feuers, die Planeten der drey irdiſchen Farben. Die Cometen 
gehoͤren dem Reiche der Finſterniß an. 

371. Die Planeten ſind nur abgeſpiegelte Sonnen in der Fin— 
ſterniß; ſie ſind urſpruͤnglich Farbenhohlkugeln geweſen, dann Far— 
benbahnringe (ſolare Regenbogen), dann Farbenpuncte geworden. 

Die Planeten ſind geronnene Farben, denn ſie ſind geronne— 
nes Licht. 

Sn derjenigen Entfernung von der Sonne, wo das Licht ans 
fängt, fih zu trüben, wo eg, im newtonifhen Sinne zu reden, 
anfängt, fich zu brechen, da entftehet Planetenmaffe. Die Planes 
tenmaffe gerinnt alfo rings um Die Sonne zufammen, wie ein Ne 
genbogen. 

372. Diefe planetaren Sarbenbogen verhalten fich zur Sonne, 
wie die drey irdifchen Farben zu der cosmifchen, odet wie die 
drey irdischen Elemente zum Feuer. 

Es müffen alfo drey Planetenproductionen um die Sonne ſich 
gebildet haben, weil das Licht ſich in drey Momenten verdichtet, 
materialiſiert. 

Zur erſten Production gehoͤren Mercur, Venus, Erde, Mars, 
Veſta, Juno, Ceres und Pallas. Sie ſind die erſte Abweichung 
- vom Roth, das Gelb; das Erdige uͤberwiegt in ihnen, | 

Zur zweyten Production gehören Jupiter und Saturn, das 
Waſſer regiert fie und wogt felbft ung fihtbar auf ihnen, Grün. 

Zur dritten, entfernteften Production gehört der Uranug; er 
ift das Blau, in dem die Luft überwiegt. Die Cometen find nichtg 
als Aether, der Luft werden will, 

373. Die Production der Erdplaneten ift in fo viele zerfplit 
tert wegen der Nachbarfchaft der Sonne, wegen der Energie der 
Lichtftrahlen, wohl auch wegen der Bedeutung des Erdigen, das 
nur unter vielen Formen weſet. Die Planetenringe haben fich hin; 
tereinander gefchuppt, wie Wolfen durch electrifche Pauſen; fchnel 
ler wiederholten fich aber diefe in der Nähe der Sonne, 
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c. Wärme. 


374. Indem der Aether in Spannung geräth, oder leuchtet, 
geräth er in Bewegung. Diefe Bewegung des Aetherd Außert fich 
als Ausdehnungsbeftreben. Die Ausdehnung aber ald Weltphäs 
nomen ift Wärme, 

375. Das Licht reizt, indem,es auf die irdifche Materie wirkt, 
diefe zu eigener Polarifierung an, wodurch das Aetheriſche in ihr 
in Bewegung geſetzt, d. h. Waͤrme erzeugt wird. 

376. Das Licht bewegt nie die Maſſe ſelbſt unmittelbar, fons 
dern nur dag Uetherifche in ihr. Durch diefe Bewegung. des Aer 
thers wird er von der Materie getrennt, und diefe re er⸗ 
ſcheint als freye Waͤrme. 

377. Die Waͤrme iſt nicht ſelbſt Materie, ſo wenig⸗ als das 
Licht; ſondern ſie iſt nur der Bewegungsact der Urmaterie. Es 
liegt der Waͤrme freylich ein materiales Subſtrat unter, ſo wie dem 
Lichte; aber dieſes Subſtrat waͤrmt und leuchtet nicht, ſondern 
nur die Bewegung des Subſtrats waͤrmt, und nur die Spannung 
des Subſtrats leuchtet. 

Es gibt feinen Waͤrmeſtoff; der Stickſtoff iſt der Waͤrme ſtoff, 
ſo wie der Sauerſtoff der Feuer ſtoff genannt werden kann. 

378. Die Waͤrme iſt der reale Raum; in ihr ſind alle Formen 
aufgeloͤſt, wie in der Schwere alle Materialitaͤt, und im Lichte 
alle Activitaͤt, alle Polaritaͤt aufgelöft if, Die Wärme iſt die Als 
form, mithin die Formloſigkeit. 

379. Das Licht entwickelt eigentlich die Wärme aus der Mas 
terie durch Abfonderung der figierten Pole von der Subſtau⸗ wo⸗ 
durch dieſe wieder in Aether uͤbergeht. 

380. Das Waͤrmeentwickeln eines Körpers iſt nicht ein Her; 
ausdrücken eines in ihm fteckenden Stoffes, der ihm fremd wäre; 
fondern ein Aufgehen der Materie felbft in Warme, Die Materie 
entmoickelt nicht, gibt nicht Wärme, fondern wird Wärme, 

381. Der Berluft, den ein Körper erleidet durch Waͤrmeaus— 
firahlen, ift fo gering, als der Aether dünn iftz alſo unendlich 
Hein, da der Aether unendlich leicht ift. Vom DVerlufte der Mate; 
vie fann, indem fie heiß wird, nicht geredet werden, obfchon ein 
wahrer Verluft vorhanden ift philofophifch betrachte, der aber fo 
wenig in Betracht Fommen kann, als das Gewicht des Aethers, 

382. Das Schmelzen der Körper ift ein VBermindern der Fir 
gierung ihrer Pole, das Verfliegen noch mehr, alfo eine Annaͤhe— 
rung zur Indifferenz, Polofigfeit des Aethers. - 


72 


Die Wärme iſt der wirkliche Uebergang der Materte in Aether; 
das Licht iſt nur das Bewirfende diefes Uebergangs. 

383. Wie die Wärme urfprünglich erregt wird, fo muß fie 
immer erregt werden; zwey Urfachen von einer Wirkung find uns 
möglich, | 

Die Wärmeerregung duch Oxydation gefchieht auf diefelbe 
Weiſe, wie die Durch das Licht, nehmlich durch Polarifierung und 
Daher Ausfcheidung des Indifferenten. 

Die Erzeugung der Wärme durch chemiſche Proceffe gruͤndet 
ſich auf daſſelbe Princip. 

Endlich auch die Waͤrmeerzeugung durch Compreſſton und 
das bloße Neiben iſt ganz gleich der durch das Licht, Alles find 
nur polare, keinesweges mechanifche Einwirkungen auf die Mates 
vie, wodurch Die Figierung der Pole geändert wird. 

384. Es ift nicht Cohäfionsveränderung, welche das Keiben 
mechaniſch bewirkt, fondern ein rein dynamifcher Act. Das We 
fen des Reibens befteht in dem immer erneuerten Polwechfel, 

385. Die Wärme ift der Uchergang des Lichte zur Finfterniß, 
denn fie ift indifferenter Aether, nur bewegt, 

Die Zarden find alfo auch ein Kampf des Lichts mit der Waͤr— 
me, und aus diefem Kampfe geht die fchönfte, höchfte Farbe her— 
vor, das Roth des-Feuerg, 

Im Feuer ift der Streit zwifchen Licht und Finfterniß aufs 
hoͤchſte geſtiegen, daher der Aether auch am meiſten bewegt, heiß. 
Die Indifferenz wird meiſter ‚ die lebendige Spannung erſchlafft, 
das Feuer erlifcht; endlich hört auch die Bewegung auf, es ift kalt 
und finfter, | 

386. Auch in der Materie wirken fich Licht und Wärme ent 
gegen. Das Licht desoxydiert, die Wärme oxydiert. Wenn Licht 
su oxydieren fcheint, fo ift es nur Durch Hervorrufung der Wärme, 

387. Für die Materie ift die Wärme Erpanfionsfunction. Yes 
der Körper hat einen beſtimmten Grad von Erpanfion, daher eine 
beftimmte Figierung deg Aethers; dieſer Aether it Iatente Wärme, . 

388. Die Wärme wirft fphärifch in die Materie nach allen 
Seiten, nicht nach der Linie wie das Licht, 

Die Fortpflanzung der Wärme fann nur langfam gefchehen, 
weil fie feine polare Action, fondern nur Folge einer folgen, nur 
Bewegung ift. | 

Die Wärme durchdringt aber die Körper doch nicht mechanifch, 
fondern dynamifch wie dag Licht, aber ohne fie zu zerfegen, wie 
das Licht thut. 
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389. Die Wärme verhält fi als imdifferenter Aether zu der 
Materie als zu einem Polaren. Diefes Verhältniß gibt den Leis 
tungsproceß. Das Licht aber ift felbft polar, und zerreißt die 
Materie, indem es Durch fie hindurch geht. 

390. Durch die Wärme werden die Materien nicht unmittels 
bar verändert außer der Cohaͤſion. 

391. Bey jedem Zerfeßungsprocefle, bey jedem Lichtproceffe 
muß Wärme hervortreten, aber nicht bey jedem MWäarmeproceffe 
auch Licht. 

392%, Die dichten Materien müffen die Wärme leiten, weil ſie 
Ihr am meiſten entgegengeſetzt ſind. Es kann' daher nur das ge 
ftaltete Element Wärmeleiter haben, 

393. Formlofigfeit ift der Character der Wärme folatoren, 
Geftalt der der Leiter, abgefehen von aller übrigen Qualität. 

Veſte Körper, welche leicht in den formlofen Zuftand überges 
hen, find Iſolatoren. 

394. Die dichteften Körper unter den veften müffen die beften - 
Leiter feyn. Auf die Natur der Beftandtheile kann erft in der 
Folge Nückficht genommen werden, 

395. Das Leiten der Wärme ift ein Forterregen von einem 
widerftrebenden Theil zum andern, Die Erden find die beften 
Leiter (als Metalle). 

396. Materien, welche Abbilder der Waͤrme ſind, leiten ſie 
nicht, weil ſie mit ihr nur als Minimum in Conflict kommen, ſich 
gleich ſelbſt in dieſelbe verwandeln, indem ſie ſich ausdehnen. So 
die Luft. Nur das Heterogene leitet. 

Die Waͤrme verbreitet ſich in der Luft nur durch atmen 
der Lufttheilchen. Die Luft iitfein Iſolator. 

Das Waffer fteht in der Mitte zwiſchen Luft und Erde, 

397. Auch in Hinficht auf das Leiten ift das Licht der Wärme 
entgegengefeßt, Das Licht wird von denjenigen Körpern geleitet, 
die die Wärme ifolieren, und von denen ifoliert, nicht dDurchges 
laſſen oder verfchluckt, die die Wärme leiten. Die Luft leitet das 
Licht, Foliert die Wärme; das Metall, die Erde leitet die Wärme, 
iſoliert das Licht; das Waffer verhält fih als ein Mittleres gegen 
beide, Doch gegen das Licht leitender, weil es desoxydabel ift. 

398. Das Leiten des Lichtes ift zugleich ein Desoxydations— 
proceß, oder ein Zerreißen der Materie. Durch Lichtleiten werden 
die Körper chemifch zerlegt, und zerfallen endlich in ihre Princis 
pien; fo am Ende alles Glas und jeder Cryſtall. 

Wie der Lichtleitungsproceh ein Desoxydationsproceß genannt 
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werden kann, fo fann er auch ein Farberzeugungsproceß heißen. 
Das Leiten ift ein Trüben des Fichte, ein Färben; das Desoxydie— 
ven ift ein Löfen der materialen Seffeln, ein Erheben zur Farbe. 


* 


2. Function der Luft. 


Electrismus. 

399. Die Luft iſt die leiſeſte Combination der Urſtoffe und ſteht 
im Gegenſatze mit den beiden andern Elementen, als veſtern Vers 
brennungen. 

In diefem Gegenfage macht die Luft die Anforderung an die 
andern Elemente, fich zu zerlegen; dieſe aber an fie, ſich zu com; 
binieren, vefter zu verbrennen. 

400. Diefer Gegenfag iſt im Großen ein Gegenfaß von Peris 

pherie und Centrum, wie der Urgegenfaß, ducch den Planeten und 
Sonne ſich abgefondert haben, 

Die Spannung der Luft mit den BUDErN Elementen heißt € le⸗ 
ctrismus, 

Der centroperipherifche Gegenſatz zwiſchen Sonne und Planet, 
zwiſchen Licht und Farbe elementariſch dargeſtellt iſt Electrismus. 

401. Sonne und Planet verhalten ſich electriſch zu einander, 
und der Umlauf des letzteren kann als bedingt durch den Wechſel 
der electriſchen Pole betrachtet werden. 

Auch die Farben find nur electriſche Productionen, 

Das Licht felbft ift ähnlich Amer electrifchen Spannung des 
Aethers. 

402. Der Electrismus iſt eine Action der Graͤnze, alſo der 
Kugelflaͤche. 

Der Electrismus iſt mithin nur Flaͤchenfunction ohne alle Linie. 

Er haftet nur auf der Oberflaͤche der Koͤrper, und dringt nicht 
in die Dicke. Er iſt nur die Spannung der Oberflaͤchen der Koͤr— 
per gegen einander. 

403. Die Luft ift die Peripperie, die Graͤnze der Erde, 

Der Electrismus ift vorzüglich im der Euftfchicht, welche die 
Erde berührt, thätig. 

404. Der Electrismus als Luftfunction ift irdifche Wärme. 
Heide werden daher von denfelben flarren, linearen Körpern ge; 
leitet, von den andern ifoliert. 
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Das Iſolieren des Electrismus fat mit der Sormlofigfeit zus 
fammen, oder mit dem Uebergang dichterer Körper in Luft, 

405. Der Electrismus ift ein Gegenfaß zwifchen Luft einers 
feit8 und Waffer und Erde anderfeitd. Durch diefe werden daher 
zweyerley Wirkungen in die Luft gefeßt. 

406. Indem der Electrismus Spannung der Luft mit den ans 
dern Elementen ift, ift er auch Spannung der Luftprincipien felbft. 

‚Der Electrismus ift Duplicität, geheftet an die beiden Luft 
principien, Aether- und Stofffpannung, alfo Feuerfpannung an 
den beiden Luftfioffen wiederholt, ift Electrigmus, 

Der Electrismus eriftiert unter zwey Formen, ald Feuerfioff; 
und als Planetenftoffelectrismus. Man nennt diefe zwey Zuftände 
— E und — E, vielleicht mit Unrecht. 

407. Das + E ift das energifchere, in fich felbit active, Pos 
lare; es ift der Feuerelectrismus dargeftelle im Sauerftoffe. 

Das — E ift dag ſchwaͤchere, nur hervorgerufene, bafifche ; 
es ift der Planeten ; Electrismus dargeftellt im Stickſtoff, Waffers 

ſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel. 

Das — E verhält ſich zu + E nicht wie — zu +, ſondern 
wie .Differentes zu Totalem oder Gentralem, wie + zu + 0 — 
oder O; alfo wie Planet zur Sonne, wie Peripherie zu Centrum. 
Die Sonne it + E, der Planet — E, jene San diefe 
MWafferftoff; Electricität. 

408. Diefe electrifchen Zuftände müffen in der Luft immer 
wechſeln, je nachdem von außen die geringfte. Einwirkung gefchieht. 
In diefem Wechfel der electrifchen Pole beiteht die Luft. Wechfels 
ten fie nicht, fo wäre die Luft ein veftes Element, Die Erde ift 
eine Luft mit firer Electricität, das Waffer mit erlofchener oder 
ausgeglichener, 

409. Die Duplicität der Luftprincipien wird erhöht durch jede 
polarifierende Action von Außen, 

Daher vorzüglich durch die Erdoberfläche, die aus zwey Eles 
menten befteht. 

Wäre feine Erdoberfläche, wäre bloß Luft vorhanden; fo wäre 
fein electrifcher Wechfel der Pole, 

Die Erdoberfläche felbft bringt aber feinen Polmechfel in der 
Luft hervor, wenn fie fich immer gleich bleibt; fie wird aber un; 
gleich Durch den Wechfel von Waffer und Erde, duch das Licht, 
dur die Erwärmung und durch chemifche Proceffe. 

410. Die Luft wechfelt auch die Electricitäten, indem fie fich 
über die Erde hinbewegt. Diefes Hinbewegen ift ein Berühren 
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verfchieden polarifierter Erdfiriche. jeder Berg, jedes Thal, jes 
der Fluß, jede Wiefe ift anders polarifiert, von jedem nimmt 
die Luft eine andere Electricität an; durch diefen unaufhörlichen 
Wechſel des Austaufchens der Pole wird die Thätigfeit derfelben 
fo erhöht, Daß der Electrismug endlich offen. hervortritt. 

Sleicher Bedeutung iſt das Reiben. Das Neiben ift im 
Kleinen, was das Hinftreichen der Luft über die Erde ift. 

Wäre die Erde ganz eben, und beffände aus einerley Materie; 
fo würde die Luft durch die Bewegung nicht electrifch. 

411. Aller iedifcher Electrismug wird durch ein dem Neiben 
analoges Polmechfeln hervorgerufen. Durch dag Licht wird nichts 
anderes in die Luft gefeßt, als Durch das Reiben, und durch beyde 

auf gleiche, dynamifche Weiſe. 
412, Die durch den Electrigmus aufs höchfte, polarifierten 
Luftſtoffe müffen fich verbinden, und diefes Verbinden ift der Vers 
brennungsproceß. 

Das Ende der electrifchen Spannung ift Verbrennung der Luft. 

E8 verbrennen aber nur die beiden Urſtoffe; die beiden Luft 
beftandtheile müffen daher Durch den Electrismug bis auf ihr lebr 
tes Ertrem getrieben worden feyn, bis auf den vollendetften Feuer; 
ftoff und bafifchen oder irdifchen Stoff. 

Die innige Verbindung diefer beiden Stoffe oder das Pros 
duct dieſer Luftverbrennung ift zunächfi das Waffer. 

Das Ende der electrifhen Luftfpannung ift Regen, j 

Aller Regen ift Die erlofchene Function, der flerbende Geift 
der Luft. Im Waſſer ſoͤhnen ſich die beiden feindlichen Princi— 
pien aus. 

Waſſer begleitet jeden Verbrennungsproceß. 

413. Durch den Electrismus wurde die Luft in die zwey un— 
tern Elemente getrennt, in Waſſer und Erde. 

Gegenwaͤrtig, wenn ſchon alles Waſſer und alle Erde aus der 
Luft niedergeſchlagen iſt, iſt der Regen freylich in der Regel nur 
verdichtetes in der Luft aufgeloͤſtes Waſſer. 

414. Waͤre bloß veſtes Land auf dem Planeten, fo würde es 
in der Luft den Sauerfioffpo hervorrufen, und fie würde ganz als 
Waſſer niederfallen. Wäre bloß Waffer oder Meer auf dem Pla 
neten,. ſo würde es bloß den GStickftoffpol hervorrufen, und fie 
würde ganz als Erde niederfallen, 

Da aber beide Elemente beſtaͤndig und abwechfelnd auf die 
Luft wirken, fo muß fih in ihr bald Waffer und bald Erde erzeu— 
gen und niederfallen, 
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Die niederfallende Erde find die Meteorfteine. Sie find nur 
die Nachgeburten der Urzerfeßung der Luft. 
Ueber dem Meere müffen mehr Meteorfteine fallen, als über 
dem veften Land. 


3. Function des Waffers, 


Auflöfung. 

415. Die Function des Waffers it nothwendig dem Verbren, 
nungsproceß homolog, weil die Hauptmaffe des Waffers Sauer; 
ſtoff if. 

Gemäß feiner geiftigen Thätigfeit ſucht das Waffer die beiden 
andern Elemente in Waffer zu verwandeln, ihnen feine Form zu 
geben, fie zu fluidifieren. Diefes gefchieht der Luft, indem fie 
eingefogen wird; aber auch auf die Erde übt dag Waffer diefelbe 
Action aus, 

416, Die Function des Waffers ift der Aufloͤſungsproceß; 
er geht vorzugsweiſe auf das Vefte, denn das vefte Element ift der 
ergänzende Factor des Waffers, 

Das Auflöfen ift ein Segen des Velten unter der innern po; 
laren Form, als ein innerlich Polares, deſſen Pole fich aber noch 
nicht getrennt haben, i 

Alle vefte Bildung, ift aus dem Waffer gekommen, wie dag 
Waffer aus der Luft; es muß auch alle neue Bildung wieder aug 
dem Waffer fommen, durch Fluidifierung, Auflocferung der Pole, 

Durch die Auflöfung werden die veften Materien wieder auf 
ihren Urzuſtand zurückgeführt, und find. nun fähig, wieder neue 
Figierungen anzunehmen, Ä 

Der Auflöfungsproceß ift ein Wafferwerdungsproceh, nicht 
durch Bindung fondern durch Löfung der Figierung, ein Auf 
föfen im firengften Sinne, 

417. Es ift fein Auflöfungsproceß denkbar ohne Oxydation. 
Der aufgeloͤſte Koͤrper wird, indem er Waſſernatur erhaͤlt, in die 
Bedeutung des Sauerſtoffs aufgenommen, 

Keine Aufloͤſung geht vor ſich ohne Sauerſtoff, ſo wie keine 
Verbrennung moͤglich iſt ohne Waſſer. 

Der aufloͤſende Character des Waſſers iſt gegruͤndet auf das. 
Uebergewicht des Sauerftoffs über den Wafferftoff. 

418. Bey jeder Auflöfung kommen die beiven Wafferprinci, 
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pien mit einander in Spannung, wie bey der Electricität die bes 
den Luftprincipien, 

Diefe Spannung wird gefeßt Durch dag Solvendum; denn je 
des Solvendum ift gegen das Waffer polar, 

Bey jeder Auflöfung erhöht fich der Sauerftoff in feinem Po; 
le, und der Wafferftoff deßgleichen. ft die Auflöfung ſehr hete— 
rogen, fo trennen fie fih; das Waffer wird zerfegt. 

Beym reinen Auflöfungsproceß bleibt es bloß bey der Span; 
nung; bildet fich wirklich jedes Wafferprincip felbftändig aus, fo 
entfteht Chemismus, wovon in der Folge. 

Der Auflöfungsproceß laßt ſich characterifieren, als Auggleis 
chung des Spannungsproceffes zwifchen dem Solvendum und dem 
Solvens, und zwifchen den beiden Principien des legten, (wobey 
es alfo nicht zur Trennung fommt.) Wie der Electrismus endlich 
in den VBerbrennungsproceß ausfchlägt, fo der. Auflöfungsproceß 
in den chemifchen. 

419. . Die Auflöfung ift dem Electrismus dem Weſen nach 
gleich. Auflöfung ift eine electrifhe Spannung zwifchen Sauerftoff 
und Kohlenftoff, Electrismus ift ein Auflöfungsproceß zwiſchen 
Sauerftoff und Sticfftoff, ein Spannungsproceß ohne Trennung 
der Principien. ! 

Luft und Waffer find im beftändiger Spannung gegen einan; 
der; daher die beftändige Ausdünftung und die Wolfen. 


4 Function des Irdes (Erd’- Elementes). 


Eryftallifation. 

420. Das Erdelement ift die höchfte Verbranntheit in der 
Schöpfung, die höchfte Figierung des Aethers. 

Die Erde ift der Aether im Materialen als Centrum dargeftellt, 
oder die Sdentification aller polaren Entzweyung im Srdifchen, 
ungeachtet der Oxydation. 

Die Erde ift die leiblihe Schwere, die Subſtanz als ganz 
einfache Pofition ohne Heraustretung aus ſich ſelbſt, das O, die 
irdiſche Monas. 

Die Erde iſt mithin das ſchwerſte Element, iſt das dichteſte, 
und iſt das, welches den Mittelpunct des Planeten, und jedes 
Planeten einnehmen muß. 

421, In der Mitte des Planeten iſt nur Erde und nichts 
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anderes; die Mitte ift nicht hohl, hat nicht etwa gar Feuer in fich, 
das man als Centralfeuer erfonnen hat; enthält nicht Luft, und 
die Geogenie wird zeigen, daß auch Fein Metall im Innern der 
Erde enthalten feyn fünne. 

422. In der Luft find beyde materiale Principien nur mit 
einander gemengt, im Waſſer gemifcht, in der Erde aber identis 
ficiert. 

423. Die Erde ift für die andern Elemente, was die Sonne 
für die Planeten ift, die Bafis, das Centrum, ſowohl das mathes 
matifche als auch das Dynamifche. 

Daß das Erdelement diefe Rolle hat, bemweift nicht nur fein 
Character, fondern auch fein Volumen. Das Erdelement beträgt 
am meiften an Mafle, wie die Sonne viel mehr hat, alg die Plas 
neten; das Waffer ift nur ein Nes um dag Erdelement; die Luft 
aber ift nur der Ausdruck der Gränze, die Haut deflelben. 

424. Aus der Erde entwickelt ſich daher alles, was noch auf 
dem Planeten vorfommt; das Waffer und die Luft find nur die 
Gehülfen der Erzeugung. Es entwickelt fih das Erdige im Waſ— 
fer durch die Luft. ' 

Da mit der Erde die Schöpfung befchloffen ift, fo fönnen die 
veften Materien, welche -fich etwa außer der Erde auf dem Plane; 
ten finden, nicht Producte der erften Schöpfung feyn, fondern nur 
Entwickelungen des erfchaffenen und cosmifch vollendeten Planeten. 

425. Die Erde als materiale Schwere ift veſt. Sie ift aber 
“aus dem Flüffigen entftanden, mithin durch einen Cohäfionspros, 
ceß; man nennt ihn Eryftallifationgsproceß. 

426. Der Erpftallifationsproceß ift ganz gleich dem Figie 
rungsproceß des Aether, nur das Ende deffelben. Wie dag Licht 
an irgend einer Stelle im Weltraum einen Gentralpunct, einen 
Cometenfern fchafft, um den herum fich immer mehr Aethermaſſe 
fammelt und endlich veſt gerinnt; fo ruft der Cryſtalliſationsproceß 
im Waffer eine Stelle, einen, Punct, einen Kern hervor, in dem 
Gentralfräfterege werden, die die figierbare Maffe anziehen und zu 
einem Cryſtall geftalten. Eryftallifationsproceß ift Figierungsproceß, 
und damit ift auch die Erpftallifationsthenrie gegeben. 

Der Eryftallifationsproceß ift ein Polarifierungsproceß, und 
zwar von einem Centrum aus; oder eigentlich der Punct, von dem 
der Polarifierungsproceß in einer figierbaren (cryſtalliſationsferti— 
gen) Flüffigkeit ausgeht, wird ein Gentralpunct, ein Mittelpunct, 
und zwar der Mittelpunct des Cryſtalls. 

427. Der Polarifierungsproceß in der Slüffigfeit entftcht nicht 
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abfolut, fo wenig als das Licht an einer beliebigen Stelle den Aether 
concentrieren,. eryſtalliſieren kann; fondern durch eine äußere Des 
termination. Diefe ift ein Stäubchen, eine vorragende Spige in 
dem Gefäß oder in der Erdhöhle, in der die Cryſtalle entſtehen. 
Nie fängt der Cryſtall in der Mitte der Flüffigfeit an, fondern 
nur an den Wänden oder an der Oberfläche, 

Der Polarifierungspunct oder der Cryſtalliſationspunct iſt ges 
geben; diefer ift aber polar gegen die Flüffigfeit, er wirft daher 
polarifierend auf dDiefelbe, und Dadurch geht auch Waffer mit in 
den Erpftall über — Cryſtalliſationswaſſer. 

428. Diefes Polarifieren der Slüffigkeit geht nach allen Geis 
ten; denn jeder polare Punck ift ringsum polar, Es wird alfo 
ein ſphaͤriſcher Theil der Fluͤſſigkeit rings um den Punch pola— 
riſiert. 

Die figierbaren Theile werden ringsum angezogen, und ſam— 
meln ſich von allen Seiten um den Punct. Denn gienge die Po— 
lariſierung nicht durch die ganze Maſſe, ſondern nur nach einzel— 
nen Linien, ſo muͤßte ja der Cryſtall zackig werden. 

429. Auf dieſe Weiſe wuͤrde der Cryſtall eine Kugel werden, 
indem ſich die figierbaren Theilchen in lauter Puncten breyartig 
aneinander legten. 

Dieſes iſt unmoͤglich, weil der Anfatpunct anders polarifiert 
ift als die Slüffigfeit, nach Beobachtungen negativ. 

Jeder polare Proceß wirkt nicht in Continuität) fo daß das 
eine Ende der Linie rein pofitiv, das andere aber rein negativ * 
wäre; fondern jede polare Linie ift eine Unendlichkeit von Po; 
fen, to aber an dem einen Ende nur die Pofitivität, am andern 
die Negativität überwiegt; eine folche Linie iſt z. B. diefe + — 
+ — +, melde mit + anfängt und mit — endet; daher 
dort im Uebergewichte +, hier aber — und doch überall beydes ift. 

Durch dieſe Unendlichkeit des Polmechfels ordnen fich die 
figierbaren Theilchen hintereinander, indem fie fich big ing unend; 
lich Kleine von einander abfondern; dieſe hintereinander polaris 
fierten Theile find Blaͤttchen. 

Jeder Erpftal muß demnach aus Blättchen en: feiner 
hat eine breyartige Struckur, 

Es fann mithin Fein Cryſtall als Kugel anfchießen; denn Die 
polaren Linien find ja nicht gebogen, fondern grad, Nur dad 
Waffer ift fugelicht, weil in ihm feine firen Pollinien find. 

430. Sin dem Erpftall entfteht eine Hauptrichtung der Polaris 
fierung, die bewirft wird Durch den Gegenfaß des Anfchußpunctes 
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mit der flüffigen Maffe. Sie gibt die Lage des Cryſtalls, und 
ihre Energie gibt die Länge. 

Diefe Hauptlinie befteht aus zwey aus einander mweichenden 
Polen, und diefe determinieren die beiden Enden des Cryſtalls, 
welche fich immer gleich find, wofern dem Erpftall fein mechanis 
ſches Hinderniß in den Weg tritt. 

431. Bon jedem aus einander weichenden Pole geben unter bes 
flimmten Winfeln Polarifierungslinien aus, die fich (wie elliptis 
ſche Radien an der Peripherie) an den Seiten des jungen Cryſtalls 
begegnen; und diefe find es, welche die Lage der Blättchen bes 
ftimmen. 

Die Hauptlinie zwiſchen den beiden aus einander weichenden 
Polen iſt die Centrallinie oder die Polachfe des Cryſtalls, die 
Winfellinien,, welche die Lage der Blättchen beflimmen, find die 
Polradien. 

Die Polradien beftimmen den Kern des Cryſtalls, find das 
ber Kernlinien; die Polachfe beftimmt das Ganze des Erpftallg, fie 
iſt Cryſtalllinie, Centrallinie, und beſtimmt die Geftalt überhaupt 
oder die fogenannte fecundare. 

Der Kern entfteht nicht vor der fecundaren Geſtalt; denn es 
ift ja unmöglich, daß die Polradien entfiehen ohne Polachfe. 

432. Es gibt feine wirkliche Decrescenzen in der Cryſtallge⸗ 
nefis; fie find nur ein mathematifcher Ausdruck für die fertige 
Form des Cryſtalls. 

433. Die Zahl der möglichen oder wirklichen Kerne ift eine be; 
flimmte. Cie find begründet durch die Verbindung der Geſetze 
der Kugel'mit denen der Polarität. 

434. Der Grundfern it das doppelte Tetraeder oder das He 
xaeder, nehmlich die dreyſeitige Doppelpyramide, 

Zu dieſem iſt in allen Eryftallen die Anlage gemacht, Wenn 
der Kern fein folhes Heraeder wird, fo läßt fich die Abweichung 
aus dem Heraeder nachweifen, 

435. Es gibt feinen prismatifchen Kern. Die Säulen; und 
Darallelepipeden; Kerne find nur Verftümmelungen. 

436. Das Tetraeder ift auch nur ein verftümmelter Kern. Zum 
Wefen eines Kerns gehören zwey Tetraeder mit ihren Bafen an 
einander gefügt. 

437, Die fechsfeitige Doppelpyramide ift eine Verdoppelung 
des Hexaeders. 


Die vetaedrifchen Kerne find Mitteldinge zwiſchen den dreys 
Dfend Naturphil. 2. Auf. 6 
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und ſechsſeitigen f Störungen wie die vierzähligen Blumen Stös 
rungen find. 

438. Wenn die dreyfeitige Doppelpyramide die Urform der 


Cryſtalle ift, fo muß die fechsfeitige Säule mit dreyſeitigen End⸗ 


pyramiden die letzte Form ſeyn. 

Das Rhomboidaldodecaeder iſt daher der vollkommenſte Cry—⸗ 
ſtall. Er iſt die vollſtaͤndigſte Darſtellung der Kugel in eckiger 
Form. 

439. Der Cryſtall kann nicht mit dem Kerne anfangen und 
dann erſt zum vollendeten Cryſtall fortwachſen, oder gar abwach⸗ 
fen, weil er nur Cryſtall wird im Conflicte der linearen und fphäs 
rifchen Action. So wenig als die Sonne ohne Planet, oder die; 
fer ohne jene produciert werden kann; fo wenig fann eim Kern 
ohne die fogenannte Schale beftehen. 

Der Kern wird in der That determiniert durch die Schale des 
Cryſtalls, nehmlich durch die Polachſe. Aber auch umgekehrt wird 
die Schale determiniert Durch den Kern, durch die Polradien. Ein 
Kern allein hieße ein Kreiscentrum ohne Umring. 


Daher Haben microfcopifche Cryſtalle ſchon dieſelbe vollendete 


Form, wie die groͤßten. 

Ein Cryſtall iſt ein ganzer Weltkoͤrper; er wird durch Central; 
fräfte determiniert, welche aber geweckt und geleitet werden durch 
entziveyende Kräfte, Durch Lichtfräfte. Ueberall treffen wir dieſel— 
ben Geſetze der Figierung des Aethers, im Kleinen wie im Großen. 

440. Jede vefte Materie, alfo das Erdige überhaupt ift cry: 
feallifiert im Kleinen fowohl als im Großen. Es fann fein Stäubs 
chen geben, das nicht cryftallifiert, nicht nach Central; und Polar; 
fräften geordnet wäre. Jeder Cryſtall ift darum, und befonderg 
wegen der Unendlichfeit der untergeordneten Pole, ins unendlich 
Kleine wieder crpftallifiert, oder er befteht aus unendlich vielen 
Cryſtallen. Jedes Blättchen, oder jedes Theilhen des Cryſtall— 
blättchens befteht wieder aus Cryſtallen. 

Diefeg find die Fntegraltheile, eigentlich Integralformen 
des Cryſtalls. MWahrfcheinlich find fie alle Heraeder, 

441. Man hat mit Unrecht die Erpftallographie zum Eintheis 
lungsprincip der Mineralogie gemacht. Ein einzelner Character 
fann nie Eintheilungsprincip werden. 

Wenn es auch wirklich wahr wäre, daß die Form fih immer 
nach dem Inneren richte; fo dürfte die Form doch nicht Entheis 
lungsprincip werden, fondern das Innere ſelbſt. Die Form wäre 


u he ‚ aber nicht der Geift, das Wefen der Maffe. 
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442%, Die Genefig der Mineralien, alfo ihr Gefammtchas 
racter, als verfchieden gefeßte Erdfigierung, beſtimmt die. Claffen, 
Ordnungen, und Gippen (genera). 

443. Sippe ift das Product eines genetifchen Momentes, das 
her immer eine beftimmte individualifierte chemifche Mifchung, die 
mithin alleim den mefentlichen Character ausdrückt. 

Gattungen (species) der Mineralien find fucceffive Ent 
wickelungen des genetifchen Momentes, alfo ſtoͤchiometriſche Zerfal 
fungen der fippifchen Mifchung. | 

Die Erpftallform ift bloß ein Außeres Kennzeichen für. die Sat 
tungen, und daher fönnen in den verfchiedenen Drdnungen diefels 
ben Kerne vorkommen, 

Arten find verfchiedene Cohäfions; Zuftände, Sie werden 
daher nicht durch die Form des fecundaren Eryftalls beftimmt, da 
die Abweichung der Formen nur von einem Stehenbleiben auf hal; 
bem Wege oder von der quantitativen Energie der Polcadien oder 
der Polare herkommt. 


zur Ze 
Sutoflo gie 
Vom Einzelnen. 


444. Alle bisher entftandenen Materien wefen nur allgemein, 
nicht befonders. Cie find Beſtandtheile des Univerfums, in de 
nen noch feine Unterfchlede liegen, 

Sobald in die Elemente felbft Unterfchiede fommen, Gören fie 
auf, allgemeine Materien zu feyn, und werden befondere oder eins 
zelne Dinge. 

Die Summe der einzelnen Dinge find die Reiche der Natur, 


Naturreihe 

445. Die Naturreiche find die Wiederholung der Welt auf dem 
Planeten. Diefe Wiederholung im Bewußtfeyn ift Naturgefchichte, 

446. Weltäcte auf dem Planeten wiederholt find Verbinduns 
gen der Elemente, | 

447. Verbindungen der Elemente nach Weltgefegen auf dem 
endlichen Planeten find befondere oder eigenthümliche Körper. 

Die Naturreiche find die Totalität der befonderen Körper. 

6 * 
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448. Was nicht ein Befonderes iſt, gehört nicht in die Natur— 
reiche, alfo auch nicht in die Naturgefchichte, fondern in die Phyſik. 
449. Allen Elementen : Verbindungen liegt das. Erdelement 
- zum Grunde. Diefe Verbindungen find daher Auffteigungen oder 
Kückgänge in der Schöpfung. 

E8 find daher nur drey folcher Verbindungen möglich. Es 
verbindet eh * | | | 

1) die Erde mit Waſſer, oder Luft oder Feuer — binäre 
Verbindung; 

9)-die Erde mit Waffer und Luft, ohne Feuer — ternäre 
Verbindung; 

3) die Erde mit Waffer, Luft und Feuer — quaternäre Ver; 
bindung. | 

450. Aus der binären Verbindung entftehen ruhende Körper; 
denn fie find nur ein Theil des Planeten — Mineralien, 
Irden. 

451. Aus der ternaͤren Verbindung entſtehen innerlich bewegte 
Koͤrper; denn ſie ſind ein ganzer Planet im Beſonderen, oder In⸗ 
dividuen — Pflanzen. 

452. Aus der quaternaͤren Verbindung entſtehen durchaus bes 
mwegte, um fich ſelbſt rotierende befondere Körper; denn fie find 
Darftellungen des ganzen Univerfums, alfo auch Jndividuen — 
Thiere, Dieinnerlich bewegten einzelnen Körper heißen organisch. 

453. Es fann daher nur drey Naturreiche geben. Das erſte 
befteht bloß aus Einzelnheiten, weil es nicht das Gleichgewicht als 
fer Elemente if. Die zwey andern Reiche aber find Verbindungen 
der Einzelnheiten des Erdelementes mit allen andern Elementen, 
alfo mit dem Univerfum. Die organifchen Körper find alfo Vers 
bindungen des Einzelnen mit dem Ganzen, und erfüllen den Drits 
ten Theil der Naturphilofophie, die Drganologie, 


Erſtes Reich). 


Minerals oder Irdenreich. 
454. Eins oder zmweyelementifche Erdförper find Mineralien 
oder Irden. Ihre Entwicelung ift Mineralogie überhaupt. 
Die Irden einzeln betrachtet, geben die eigentliche Min era— 
logie; zu einem Ganzen verbunden, die Geologie. 


VI Bud. 
Mineralogie 


455. Die Mineralogie lehrt die Entmwirfelung des Erdelements. 

456. Das Erdelement eriftiert nicht univerfal, fondern nur in 
befonderen Körpern. Es gibt Feine allgemeine Erde, fondern es 
ift entweder Kiefelerde, oder Kochfalz, oder Schwefel, oder Eifen 
u. ſ. w. 
467. Nur das Erdelement oder das Ird kann — — 
erhalten, welche Beſtand haben; denn in ihm allein iſt die Figie— 
rung-zur Geftaltung geworden, in welcher fich Die Atome nicht bes 
wegen, oder wodurch wenigftens ein beftändiger individualer Stoff 
character oder hemifcher Character hervortritt. 

Die Veränderungen in den.drey andern Elementen find nicht 
beftändig, weil fih die Atome unaufhörlich bewegen und. fich auss 
gleichen, Sie eriftieren nicht individual, fondern- nur univerfal, - 
Es gibt nur ein Waffer, nur eine Luft. und nur. ein Feuer, Daher 
‚Feine Feuer⸗, Luft: und Waffer Individuen, 

458. Die Veränderungen des Erdelementes Fönnen nur an 
feinem Grund s oder, Characterſtoff Statt finden, alſo am. Koh— 
lenſtoff. 

459. Nichts kann ſich aber von ſelbſt veraͤndern. Alle Ver⸗ 
aͤnderung muß daher von einer aͤußern Einwirkung kommen. 

Alle Dinge koͤnnen daher nur durch ſolche Einwirkungen ver; 
ändert werden, welche ſchon vor ihnen vorhanden find. 

Vor dem Kohlenftoff find aber nur die zwey andern Stoffe 
vorhanden, vor Dem Erdelement aber die drey andern Elemente, 

460. Das Ird kann daher nur auf zweyerley Art verändert 
werden; der Kohlenftoff Durch die andern Stoffe, Das totale Erd⸗ 
element durch die andern Elemente, 

461. Die Veränderungen durch die Einwirkung der Stoffe 
find aber nur partiale oder Bruch Veränderungen. Dadurch 
entfiehen nur partiale oder chemifche Verfchiedenheiten, alfo ans 
dere verfchiedene Stoffe oder Gradftoffe, 

Die Veränderungen durch Die Elemente find aber totale Ver; 
änderungen, welche nicht bloß auf den Kohlenftoff, fondern auf 
alle Beftandtheile des Erdelements Bezug haben. 

462, Totale Veränderungen , oder verfchiedene Zuftände des 
Erdelements heißen Mineralien oder Jrden. 
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463. Das chemifche Eintheilungsprincip des Irds find alfo 
die Stoffe. 

Das natürliche oder naturhiſtoriſche Eintheilungsprincip ſind 
die Elemente. 

464. In Hinſicht auf die chemiſche Verbindung der Stoffe 
kann der ganz rein dargeſtellte Kohlenſtoff als Metall betrach⸗ 
tet werden, 

465. Kohlenftoff mit Wafferfioff verbunden erfcheint In den 
Snflammabilien oder Brenzen. 

466. Kohlenftoff mit Sauerftoff tritt in den Erden uf: 

467, Kohlenftoff mit Sauerfloff und Wafferftoff in ben 
Salzen, | 

468. Diefe chemifche Eintheilung erlaubt aber feine firenge 
Anordnung, indem die gehammten Mineralien auch anders auf ein: 
ander folgen fünnen. 

Die einzig wahre Einthellung ift die genetifche, welche nehm⸗ 
lich auf die techfelfeitige Einwirkung der ganzen Elemente gegrüns 
der iſt. Steiff felbft der legte Grund der chemifchen Eintheilung. 

469. Es fann nur viererley Mineralien geben, weil -eg nur 
bier. Elemente gibt. Das Erdige bleibt entweder unverändert, 
Oder es wird durch das Waſſer, Die Luft und. dag Feuer verändert, 

470. Indem das Erdelement entfieht, oder ſich aus dem 
Waſſer ausfcheidet, um fich von allen Eigenfhaften deſſelben, fo 
wie der Luft und des Feuers zu befreyen und ſtarr und veſt zu 
werden... ‚wirfen die übrigen Elemente unauf hoͤrlich darauf ein, 
und ziehen einen Theil in ihren Kreis d.h. fie ertheilen Demfelben 
ihre Eigenfchaften. 

471. a. Durch den Einfluß, des Se uers auf die Bildung des 
Erdigen wird es eine identiſche, gleichartige Maſſe, in welcher die 
Moͤglichkeit zu allen Veraͤnderungen liegt, wie im Aether ſelbſt. 
Dieſe Entwickelungsſtufe des Erdelements be a: das Metall 
Dargeftellt. 

472. Die homogene Metallmaſſe * — durch Oxy⸗ 
dation, waſſerig oder ſalzig Durch Säuerung, tuftig oder verbrenn; 
ih durch Wafferftoffung. HR, 

473. Das Metall ift —* „ſo wie der Aether unzerleg⸗ 
bar iſt / obſchon er aus drey Formen beſteht. 

474. Das Metall iſt leicht aus ſeinen Verbindungen herſtellbar. 

475. Außer dem identiſchen, homogenen oder einfachen Cha⸗ 
vacter hat aber das Metall auch noch: Die drey Charactere des 
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Feuers oder des. Aethers. Es iſt Daher eme Lriplicitaͤt in der 
Identitaͤt. 

476. Inſofern die Schwere in ihm dargeſtelli iſt, hat es 
eben die ausgezeichnet identiſche oder homogene Maſſe, und iſt 
ſchwerer, als alle andern Koͤrper. Es iſt Centralmaſſe. 

Es muß als reiner Kohlenſtoff —* werden. Metau und 
Schwereſtoff ſind eins. 

477. Inſofern das Licht in ihm dabgeſteut hat es den ihm 
eigenthuͤmlichen Glanz, welcher auch wieder mit der homogenen 
Maſſe in innigem Zuſammenhange ſteht. Die gewöhnliche Farbe 
der Metalle iſt weiß, die Farbe des ungetruͤbten Uchtes. 

+ Das Metall iſt aber ſelbſt leuchtend / und — — ki 
fihtig, welches nur ein paffiver Zuſtand ift. 

478. Die Metalle find die einzigen undurch ſichtigen Koͤrper, 
und das ſind ſie bloß, weil ſie felbſt leuchten, glaͤnzen. 

Alle Materien werden nur undurchſichtig durch —— 
von Metall. 

Die Sichtbarkeit der Welt iſt auf * Metallitaͤt gegeänet, 
Ohne Metall wuͤrden wir nichts ſehen. 

479. Inſofern die Waͤ vente im ut dargeſtellt if, iſt es 
ſchmelzbar, verflüffigbar und dehnbar. Das Metall iſt Aigtae— 
wordenes Waſſe. 

480. b. Inſofern die £ uft t auf das Erdige waͤhrend — 
Entſtehung gewirkt bat, hat, fie ihm electrifche umd verbrennliche 
Eigenfchaften mitgetheilt; dag Metall Hat fich mit Waſſerſtoff ver⸗ 
bunden und iſt Brenz (uflapspapbile geworden er Schwefel 
oder Kohle, 

“481. Der Schwefel kann "als. innige Verſchmeluung des Waſ⸗ 
ſerſtoffs mit dem Metall betrachtet werden; der Kohlenſtoff als eine 
wahrſcheinlich durch Sauerſtoff aufgelocterte Berbindung,dgrfelben. 

482. Die Brenze find jöjpelestsiß, und berbrennlich / weil ſie 
erſtarrte Luft ſind. 

483. Zu den Brenzen gehdtt nut. diejenige Materie, welch 
einmal entzündet, in freyer Luft von ſelbſt fortbrennt. 

484. Die Bronze find flüchtig, indem fie verbrennen, d.h. fi e 
nehmen den Zuftand der Luft, ihres Vorbilds an, _ 

485. Vom Metall Haben fie die Undurchſichtigkeit und die Far— 
ben, aber nicht den Glanz oder das Gelbftleuchten behalten, Gie 
werden durchſichtig bloß durch Erpftallifation oder Sauerfloffung. 
.» 486. c. Bey der Erzeugung des Erdigen ertheilt auch dag 
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MWaffer einem Theile deffelßen feine Eigenfchaften, Aufäsfigteie 
und Ducchfichtigfeit. 

Zum Metall und Waflerftoff kommt noch der Sauechof bins 
zu. Es entfieht ein gemwäflertes Erdiges. 

Das Waffererdige wird im Waffer flüffig; es if Salz. 
487. Das Salz mwechfelt: am leichteften feine Form, mweil ed 
Ebenbild des Waſſers iſt; daher feine Eryftallifierbarfeit, 

488. Es iſt nicht verbrennlich durch fich felbft, weil es mes 


‚fentlih ein Dryd, ein Wafferartiges iſt. Das Salz ift ein vers 


branntes. Metall oder Brenz, und fann daher.nie einfach feyn. 

489... d. Derjenige Theil des Erdelements, welcher übrig 
bleibt, nachdem das Salz, Das Brenz und das Metali ausgefchier 
den ift, ift num das Erdige fchlechthim oder die Erde, 

490. Es hat daher feine Waffereigenfchaften, iſt nicht aufloͤs⸗ 
lich; keine Lufteigenſchaften, iſt nicht electriſch und verbrennlich; 
keine Metalleigenſchaften, iſt nicht ſchwer, nicht undurchſichtig und 
glaͤnzend, nicht ſchmelzbar und dehnbar. 

491. Das rein Erdige iſt immer veſt, und daher geſtaltet. 

492. Das Erdige ift ein Metall, mit dem der Sauerftoff ins 
nig verſchmolzen iſt; denn es ift die Jdentification aller Elemente. 

493. Das Erdige ift die Hauptmaſſe, weil es das Erdelement 
ſelbſt darſtellt. 

Salz, Brenz und Metall ſind nur Nebenmaſſen, weil ſie nur 


Verruͤckungen des Erdelements durch die andern Elemente find. 


Daher iſt nur ein kleiner Theil des Erdigen zu Salz gewor; 
den, noch eim fleinerer zu Brenz, und der Fleinfte zu Metall. 

494. Obſchon das Metall einfach ift, kann es doch nicht dem 
Erdelement felbft entfprechen, wie, es ſcheinen möchte. Denn jedeg 
Element ift eine Totalität der Stoffe; und es müffen daher diejes 
nigen Mineralien, welche das Erdelement rein darftellen, zufams 
mengefegt feyn, ohne jedoch die Charactere der andern Elemente 
zu zeigen, Das findet fich nur bey den Erden, 

495. Es gibt demnach in genetifcher Hinficht vier Mineral; 
Claffen und nur vier. Sie entfiehen in auffteigender Richtung, j 
vom Erdelenent durch das Waſſer, Luft bis zum Feuer. 

Die Claſſen ſind: 


I. Irdmineralien — Erden. u 
II. Waſſermineralien — Salze. 

III. Luftmineralin — Brenze. 

IV. Feuermineralien — Erze. 


. 496. Erden find diejenigen Mineralien, welche weder duch 
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Das Waſſer, noch Durch die Luft; noch Durch das Feuer ſich veräns 
dern laffen, d. h. welche weder auflösbar, noch verbrennlich, noch 
ſchmelzbar, färbend und befonders ſchwer find. Solche Mineralien 
find die eigentlich fogenannten Erden, wie Kiefels, Thonerde 
u. ſ. mw. 

497. Salze find diejenigen, welche Waſſereigenſchaften has 
ben, d. h. auflöglich find, 

498. Brenze find diejenigen, welche Lufteigenfchaften has 
ben, d. h. entzündlich und flüchtig find, 

499. Erze find diejenigen, welche die drey Eigenfchaften des: 
— haben, vor allen ſchwer, leuchtend oder faͤrbend und ſchmelz⸗ 

bar ſind. 

500. Die Erden ſind zu betrachten als das eigentliche, totale 
Erdelement, nehmlich als Kohlenſtoff neutraliſiert durch den Sau— 
erſtoff. 

Die Salze ſind zu betrachten als Verbindungen des Erds 
und Wafferelements; Daher Verbindungen von Kohlenftoff mit 
Sauer; und Wafferftoff. 

Die Brenze find zu betrachten als Verbindungen des Erds 
elements mit dem Luftelement, alfo Kohlenftoff mit Waflerftoffr 
der die Stelle des Stickſtoffs vertritt, 

Die Metalle find zu betrachten ald Verbindungen des Erd; 
elements mit dem Feuerelement; daher Kohlenftoff ohne einen ans 
dern Stoff, nur verbunden mit geiftigen Actionen, nehmlich Schwer 
ve, Licht und Wärme. Daher die fcheinbare Einfachheit der Mes 
talle und ihre große Zahl befonderer Eigenfchaften, welche den ars 
dern Claffen fehlen, 

501. In Hinfiht auf diefe Verbindung muß die Elaffe der 
Erden in vier, jede der drey legten Claſſen in Hauptbeſtanb⸗ 
theile zerfallen. 

502. Es gibt viererley Erden. | 

a. Die Kiefelerde ſcheint das Erdige rein ER 

b. Die Thonerde läßt den Waflercharacter blicken, 

c. Die Talferde zeigt unverfennbar den Luftcharacter, der im 
Erdigen ſteckt. 

d. Die Kalferde endlich verräth, daß das Erdige auch die Eh 
genfchaften des Feuers in fih aufgenommen hat. 

503. Die Salze und Brenze als Verbindungen zweyer irdi⸗ 
ſcher Elemente zeigen zwey Beſtandtheile. 

— Das Erdige im Salz iſt die nn das“ nn die 
aͤure. 
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Das; Exdige in ben Branen it die Kohle; das euttige der 
Schwefel. 

Das Erdige in den Metallen ſind die frengRäffsen Eifenme 
tale, und das Feurige die Teichtflüffigen. Ä 

504. Es gibt fo viele Ss uren, als eg RN und Mine 
ral⸗Claſſen gibt. * 


a, ZEN HERR. 
1) Der oxydierte Aether if, die — Kohlenfäure, 
2) Die opydierte Luft ift die. — Galpeterfäure, 
3) Das orpdierte Waffer ift die — Kochfalzfäure. 


b. Mineralfäuren. | 

4) Die orydierte Erde iſt die — Flußſpathſaͤure. 

5) Das oxydierte Salz iſt die — Boraxſaͤure. 

6) Das orydierte Brenz iſt die — Schwefelſaͤure. 

7) Das oxydierte Metall ift die — Arfeniffäure. 

505. Die Pflanzen: und Thierfauren find nichts anderes als 
Wiederholungen der Elementen; und Mineralfäuren. Man fönnte 
fie vielleicht auf folgende Art parallelifieren: . . 

Seuerfäure (Kohlenf.) .. . Effigfäure Blutfäute, 

Luftſaͤure (Salpeterſ.) ... Apfelſ. Milchſ. 

Waſſerſaͤure (Kochſalzſ.) .. Zuckerſ. ende, 

Erdſ. (Flußſpathſ.) oo... Weinſ. Phosphorf, 

Salzſ. Goraxſ.) ...... Gerbſ. Harnſ. 

Brenzſ. (Schwefelſ.) .... Harzſ. Fettſ. 

Erzſ. (Arſenikſ.) ...... Waidſ. Ameiſenſ. 
Alle uͤhrigen Säuren muͤſſen dieſen nur unfergeorbnet oder 
als, Arten. Derfelben betrachtet werden. 

506. Die Laugen ſcheinen denfelben Gang. zu befolgen, 
laffen fih aber noch nicht fo vollſtaͤndig nachweifen, 
Seuerlaugaıs nee eo. Pflanzens . Thiexiſche. 
£uftlauge m, Ammon »... Alcaloide. Alcaloide. 

Wafferl. — Sode ,... Ä Harnſtoff. 

Erdl. — £ithion ... Gallen. we... 
Salzl. — Boron? JJ 

Brenzl. — Kali. 

Erzl. Ta He 

507. Diefem * nach muͤßten die Metalle zerfallen in 
Erdmetalle und Feuermetalle; und die letzteren wieder in drey Un: 
terabtheilungen, etwa ſo: 


Eller 


— 
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. Erdmetalles die ——— und immer r aryvietten — 
EEE 
B. Feuermetalle, 
a. Schmweremetalle : die Rrengfläff igen anorvdierten oder ed⸗ 
len — Platin, Nickel u. ſ. w. 
b. Lichtmetalle: die leichtfluͤſſigen edlen — Gold, Silber ꝛc. 
c. Waͤrmemetalle: die leichtfluͤſſigen unedlen, meiſt flüchtis 
gen — Bley, Zink, Arſenik u. ſ. w. 
508. Alle dieſe Eintheilungen ſind aber im naturhiſtoriſchen 
Sinn unrichtig, weil fie nicht die Totalität beruͤckſichtigen. 
Snfofern jede Mineralclaffe.befrachtet. wird als entftanden aus 
nureinem oder zwey Elementen; zerfällt fie nur auf chemifche Weife 
in Beftandtheile oder Brüche, ‚wie Die Säuren und Laugen, melche 


- offenbar nur Halbheiten, mithin fireng genommen feine ächten Mis 


neralien find, 
Genetifhe Eintheilung der Slaffen. 

509. Nur die totale Eintheilung ift genetifch und mithin richtig. 

510; Wie die Elaffen durch das ihnen zunächft Vorhergehende, 
nehmlich die Elemente, entftanden find; fo müffen die Abtheiluns 
gen der Claſſen Durch die andern Glaffen beftimmt werden. Dieſe 
Abtheilungen heißen Ordnungen. 

Jede Claſſe zerfaͤllt daher nothwendig in vier Ordnurgen: | 

. 1) Erdordnung. 
2) Salzordnung. ae 
3) Brengordnung. | ‚t 
4) Ergordnung, ER 1 
* : Erdelaffe. 

— Es muß daher geben reine Sm. Saherden Drenjen 
* Erzerden. 

1) Die ErdsErden muͤſſen weder — — Bis, noch 
Erz» Eigenfchaften: haben, alſo auch in Säuren unaufloͤslich ſeyn. 
So verhält ſich die Kieſelerde. 

D Die Saljs Erden muͤſſen Salzeigenſchaften haben, ſich in 
Saͤuren aufloͤſen, aber ſich im Feuer nicht veraͤndern. So verhaͤlt 
ſich die Thonerde; fie laßt ſich uͤberdieß mit dem Waſſer ver; 
binden, dem Borbilde der Salze, 

3), Die Brenzs Erden müffen in Säuren auftösti feyn, elec; 
trifche Eigenfchaften, zeigen, und fich im Feuer verändern. Go 
verhält fi die Talferde; ihre Mineralien find fettig, zerfallen 
an der Luft in electeifche Blättchen , und brennen ſich mürbe. 


4) Die Erz; Erden müffen in Säuren, an der Luft, und im 
Feuer fich verändern. Die Kalferde brennt fich ägend, wird 
gleichfam zu einem Metallfalf, 

Die Erdordnungen find mithin 

1) Erderden: Kiefe; Quarz u. ſ. w. 

2) Salerden: Thone; Feldfpath u. f. w. 
3) Brengerden: Talfe; Glimmer u. f. mw. 
4) Erzerden: Kalke. 

512. Die Natur bringt Feine ſogenannte reine Kalkerde her⸗ 
vor, fondern alle it. fohlenfauer. Die Kohlenfäure ift der 
freygewordene Erd s Sauerftoff, und -die. ägende Kalferde ift der 
andere Beftandtheil des Erdigen, das Metallifche,: welches etwas 
Sauerftoff behalten, aber das Wafferige Durch die Kohlenfäure vers 
loren hat, und dadurch ägend geworden iſt. 

513, Die fohlenfaure Kalferde ift die ganze Erde, nicht die 
aͤtzende. Diefe ift nur die Hälfte des Erdelementes, nur das Baſi⸗ 
ſche oder Phlogiftifche deffelben. Die fogenannte reine Kalferde ift 
eine halbe Erde; die — vollſtaͤndige Erde iſt eben die chemiſch 
unreine. 

514. Die Kalkerde iſt aber noch nicht mit einer Poſitivn voll⸗ 
endet. Sie zeigt noch mehrere Entwicfelungsftufen, welche Ann; 
herungen zu dem Salze zu feyn feheinen — Strontians und Schwers 
Erde, | 

515. Die Kiefelerde, welche das Erdige vorzugsweiſe dar; 
fiellt, halt ihre Principien vefter zufammen. Da fommt feine Fer; 
reißung in Kohlenfäure und bafifhen oder Aßenden Erdftoff vor; 
fein Anfchließen an das Waffer, feine große Activität, feine uns 
mittelbare Theilnahme an den höchften Ausbildungen des Plane; 
ten; fondern fie bleibt in Hoher Contraction, und in Unempfinds 
lichkeit in der nicht differenzierenden Finfterniß liegen. 

516. Diefe veine Erde ift die Baſis, das Fußgeſtell aller ans 
dern Erden, und das Fundament des Planeten; denn fie ift al 
lein die eigentliche Erde, das erdgebliebene Erdelement, während 
die andern Erdmaflen, in ihren Principien getheilt, nach Außen 
der Sonne und anderen Elementen entgegen, fich Hingelagert 
haben. 

Die Kiefelerde ift in jeder Hinficht das Centrum aller Erdpros 
ductionen, von dem dieſe nur Abfälle find. Die Zirconerde ift nur 
Verruͤckung der Kiefelerde gegen die Thonerde, 

517. Auch die Thonerde ift noch nicht in ihre Principien zer 
riſſen; fie findet fich nicht fohlenfauer. Dagegen zeigt fie fich ſchon 
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viel nachgiebiger durch ihre Knet⸗ oder Formbarfeit im Waſſer, 
und durch ihr Erhärten an der Luft und im Feuer, Auch wird fie 
von allen Säuren angegriffen, aufgelöfet, d. h. in den Wafferzus 
ftand verfegt. Ihre Nebenerden find die Süßerde und Pttererde 
gegen die Talferde hin, | 

518. Mit der Talferde zeigt fich die erfte Zerreißung- der Prinz 
cipien, Wo fie unverbunden mit den vorigen Erden auftritt, ift 
fie Fohlenfauer, jedoch nur ſchwach aͤtzend. 

519. Diefe drey Haupterden machen zufammen den Leib des 
Planeten aus, während die Kalferde nur wie ein Mantel darüber 
hergebreitet iſt. 

5%. Da feine Erde ägend in ihrer Totalität if, und Feine 
äßend in der Natur vorkommt, wenigſtens nicht urfprünglich von 
ihr produciert worden it; fo kann die Unauflösbarfeit der Erden 
im Waffer als ein wefentliches und durchaus gültiges Kennzeichen 
der Erden aufgeftellt werden, Man hat fich mit Fleiß die Unter 
fcheidungszeichen ſchwankend gemacht, indem man fie nicht von Nas 
tur; fondern von Kunftproducten hernahm. Daß die Agende Kalk⸗ 
erde im Waffer auflöslich ift und daher ein Salz feyn fünnte, ift 
wahr; aber fo ift fie nicht in der Natur. Die Mineralogie weiß 
nicht, was aͤtzende Kalferde heißt. 

Die Erden find von den Salzen hinlänglich gefchieden durch 
ihre Unauflöslichfeit im Waffer. 

Bon den Erzen find fie gefchieden durch ihre Unverbrennlich; 
feit, oder wenn diefe ſchon verbrannt find, durch ihre Unreduciers 
barkeit. Da beides durch das Feuer vermittelt ift, fo unterfcheis 
den fich die Erden durch Unveränderbarfeit im Feuer, wobey nas 
türlich nicht die Verſchlackung, fondern Veränderung des Erdchas 
racters verflanden wird. Auf diefelbe Weife unterfcheiden fie fich 
auch von den Brenzen. ® 

521. Erde alfo ift der Körper, der weder im Waſſer, noch 
in der Luft, noch im Feuer veränderbar ift. 

Erde iftein waffers, luft: und feuerbeffändi 
ger Körper. 

Diefeg ift die kurze, firenge, ganz erfchöpfende und die Bes 
deutung ausdrücende Definition, mie fie nicht irgend eine füge; 
nannte empirifche Wiffenfchaft, fondern wie fie nur die Philofo; 
phie geben kann. 

522. Das Erz ift im Waffer nicht auflösbar, in der Luft nicht 
veränderbar; dagegen im Feuer —— oxydier⸗ oder vedus 
cierbar. 
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.  Erzift ein waffers und luft, aber fein feuerbes 

ffändiger Körper, 

523. Das Brenz ift im Waffer ———— aber veroͤn⸗ 
derbar in der Luft und im Feuer. 

Brenz ift ein waſſerbeſtaͤndiger, aber fein luft— 
und feuerbeffändiger Körper, 

524. Das Salz ift im Waffer auflöglich., und im Feuer zer— 
feßbar, aber in der Luft unveränderlich, 

Salz ift ein luft:, aber fein waffers und feuers 
beffändiger Körper. 

Dem Aufmerkfamen fann die gefegmäßige Stufenfolge in Dies 
fen vier Definitionen nicht entgehen, wie auch nicht, daß die Eir 
genfchaften der Erde alle bejahend find. Die Natur hat nicht fo 
unbedeutende Unterfcheidungsmittel, wie unfere Mineralogie; nicht 
etwa eine Säure, um Metalle von Erden zu unterfcheiden, nicht 
Geſchmack, um die Salze von den Erden zu trennen, fondern fie 
wählt die univerfalen Reagentien, welche die Elemente felbft find. 
So einfach ift die Natur, wenn man fie nicht verfünftelt. 

525. Das Eintheilungsprincip der Erden muß auch von den 
übrigen Claffen gelten, Es gibt daher 

1) Erdſalze: Mittelfale, wie Alaun. 
2) Salzfalge: Neutralfalze, wie Kochſalz. 
3) Brenzſalze: .organifche Sale, Zucker u. dgl. 
4). Erzfalge: Vitriole. 
526. Auf diefelbe Weife gibt eg 
1) Erdbrenze: Steinfohlen. 
2) Salzbrenge: Fette. 
3) Brenzbrenze: Harze, Schwefel. 
4) Erzbrenze: Färbeitoffe. 
527. Auch die Erze ricten ſich nach demfelben Eintheilungs— 
grund. 
1) Erderze: Ocher. 
2) Salzerze: geſaͤuerte Metalle, wie Malachit u. ſ. w. 
3) Brenzerze: Blenden, gefchwefelte Metalle, 
4) Erzerze: Metalle, 

528. Wenn noch mehr Unterfchiede unter den Mineralien vor; 
fommen, fo fünnen fie nichts anderes, als weitere Verbindungen 
diefer Ordnungen wieder mit den Claſſen und mit den Elementen 
feyn. | 
Diefe Unterabtheilungen fann man Zünfte nennen, 


r u 
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Dieſem Grundfaße zufolge theilen ſich die Erden auf folgende 
MWeife in zehn Fünfte ein. Mufter bloß von der Kiesordnung. 
1) Kiesfiefe: Quar;; reine Kiefelerde, 
2) Thonfiefe: Zircon; Kiefelerde mit der thonartigen . 
Zirconerde, 
3) Talffiefe: Spinell; Kiefelerde mit Talferde. 
4) Kalffiefe: Chryſoberyll; Kiefelerde mit Kalferde, 
5) Salzkieſe: Topas; Kiefelerde mit Flußfpathfäure. 
6) Drenzfiefe: Diamant; fiefelartiger Kohlenſtoff. 
7) Ersfiefe: Granat; Kieſelerde mit Eifen. 
8) Wafferfiefe: Opal; Kiefelerde mit Waſſer. 
9) Luftfiefe: Tripel; Kiefelerde mit Luft. 
10) Feuerfiefe: Obfidian;z gefhmolzene Kiefelerde. 
529. Bey den Salzen trifft man diefelbe Gliederung an, je 
doch finden fich nicht alle im der unorganifchen Natur; und es 
müffen daher auch die organifchen Salze mit in dag Syſtem auf; 
genommen werden. Würde diefes nicht gefchehen, fo fänden die 
legtern nicht einmal einen Plaß, mo fie er würden. Mus 
ſter bloß von den Mittelſalzen. 
1) Erdſaure Erden, flußſpathſaure Erden; Kryolith. 
D Salz; Mittelfalse, boraxſaure Erden, 
3) Brenz »Mittelfalze, ſchwefelſaure Erden; Bitterfalz. 
4) Erzfaure Mittelfalze, arfeniffaure Erden. 
5) Wafferfaure Salze, fochfalsfaure Erden; Kalkfalmiak. 
6) Luftſaure Mittelfalze, falpeterfaure Erden. 
7) Seuerfaure Salze, überfohlenfaure Erden, 
530. Die drenze find ſchwerer einzuordnen, weil fie größ, 
tentheils nur in den organifchen Reichen vorkommen. 
Die Erze gehen nach denfelben Gefegen. Mufter von der 
vierten Ordnung. 
1) Kiesmetalle: Tantal, 
2 Thonmetalle: Wolfram, Cererium, Braunftein, Eifen. 
3) Talkmetalle: Titan, Chrom, Uran; zeichnen fich durch 
falfartige Farben und Geftalten aus, Blättchen oder 
Nadeln. 
4) Kalfmetalle: Wafferbley , Osmium. 
5) Salzmetalle: Kupfer; fäuert fich von felbft. 
6) Brenzmetalle: Nickel, Kobalt. 
7) Erzmetalle: Platin, Paladium, Iridium; Rhodium. 
8) Waffermetalle: Bley, Zinn, Cadmium. 
9) Euftmetalle: Spießglas, Zink, Wißmutt, Arfenif. 


6. 
10) Feuermetalle: Tellur, Dueckfilber, Silber, Gold, 

Die Erdpmetalle find fammtlich firengflüffig,: orgdiert und uns 
edel. 

Die. übrigen Claſſenmetalle find gleichfalls ſtrengfluͤſſig, aber 
gewöhnlich gediegen oder edel. 

Die Waffermetalle find leichtflüffig und oxydiert, aber nicht 
flüchtig, wie die Luftmetalle, 

Die Feuermetalle endlich find ziemlich leichtflüffig und immer 
gediegen oder edel. 

Alle ftimmen ‚mithin mit ihren Vorbildern überein. 

531. Da die Metalle als desoxydierte oder gefrifchte Erden zu 
betrachten find, fo fcheint jede Gruppe wieder in vier zu zerfallen. 
Es gibt vier eifenartige, vier platinartige, vier arfenifartige und 
vier wahrhaft edle Metalle, Bey den andern Gruppen fiheinen das 
her noch einige zu fehlen. 


vo Bud. 


Geologie. 


532. Geologie iſt die Bildungsgeſchichte des Planeten. Sie 
iſt die Lehre von dem Bau des Planeten, alſo von der Geſtalt und 
von den Organen oder Gliedern deſſelben, wenn wir ihn mit ei⸗ 
nem organiſchen Leibe vergleichen wollen. 


J. Geſtalt des Planeten, 

533. Zum Weſen der Erde gehoͤrt die Cryſtalliſation, wie zum 
Weſen des Waſſers die Kugelform. Das Leben der Erde beſteht 
im Bilden von Cryſtallen. Erdeſeyn und Cryſtallſeyn iſt identiſch. 

Der veſte Planet Erde iſt auch nach den Geſetzen der Cryſtalli⸗ 
ſation entſtanden. 

534. Er iſt aber nicht ein Cryſtall, deſſen Structur breyartig 
iſt, ſondern er iſt bis in ‚feine kleinſten Theile cryſtalliſiert; er iſt 
eine Accumulation von Cryſtallen, welches ſeine Integraltheile, 
oder ſeine Beſtandformen ſind. 

535. Dieſe Beſtandformen ſind (vorgreifend) die Beſtandtheile 
des Granits. Quarz, Feldſpath und Glimmer find die microſco— 
piſchen Cryſtalle des Planeten. 

Granit iſt ein ausgedehnter Cryſtall, der alle Erden in ſeiner 
Miſchung hat. 
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Wenn ein Schörl oder Feldfpath ſoweit ausgedehnt würde, 
als die ganze Erde; fo würden auch die Integraltheile fichtbar 
werden, wenn fie gleich vorher Durch Das Microfcop nicht zu ent 
decken waren, Fe 

Diefe Integraltheile ausgedehnt werden als Quarz, Feldſpath 
und Glimmer erfcheinen. 

Jede diefer Beftandformen ift für fih aus der flüffigen Maffe 
cenftallifiert nach den in der Eryftallifationstheorie entwickelten Ge, 
fegen, indem fich in jedem Puncte der Flüffigfeit eine Kugel von 
Cryſtalliſationskraͤften conftituierte, Die Die Beftandformen erzeugten, 

536. Die Erde Cald Planet, nicht ald Element betrachtet) hat 
bey ihrer Gerinnung zum veften Kern eine Unendlichfeit von polas 
ven Sphären erzeugt, wie jede polare Linie aus einem unendlichen 
Polwechfel befteht. 

537. Diefe Integraleryſtalle koͤnnen nur in Tropfen yon Wafı 
fer entſtanden ſeyn; denn nur dann war eine unendliche Menge von 
Polachfen und Polradin, 

Das Waffer in unendlich vielen Tropfen ift Regen. 

Indem die Luft zu Regen gerann, cryſtalliſierte auch Jeder Tro— 
pfen; und jeder fiel gegen das Centrum, weil die Luft ſehr weit 
ausgedehnt geweſen. 

Der Öranit ift in Negen und aus Regen entffanden, Er if 
ein erpftallifierter Negen, 


538. Hieraus folgt aber nicht, daß die Erde nur eine zufaͤl— 
lige Accumulation von Erprälfchen fey, welche Durch die Rotation 
des Planeten fich mechanisch in ein Sphäroid gebildet hätten, 

539, Wie im Heinen Cryſtalle die Unendlichkeit der Pole ſich 
zu einigen Hauptpolaritäten vereinigt, fo auch in der Erdfugel; 
diefes folgt aus ihrer Genefis, daraus daß fie da ift in einem bes 
ſtimmten Raume, daraus daß fie zufammenhängt als ein Stüd. 
Die Erde ift nur ein Fleines Contractionspünctchen im Aetherrau— 
me durch das Licht. Es war eine einzige Centralſpannung, welche 
alle Aethertheilchen herbeyzog, und fie daher auch ordnete, | 
. 940, Diefes Anordnen der Theile der Erde im Ganzen ift ein 
Ordnen ihrer Beflandformen, Die anordnenden Kräfte find aber 
die Durch Die ganze Kugel wirkenden, alfo lineare und fphärifche 
zugleich, Durch Diefe werden aber die Blätter des Kerns deter, 
miniert. Die Deftandformen der Erde find mithin in Blätter ges 
orbnet. Was im Cryſtall Durchgang der Blätter Heißt, heiht im 
der Er Shihtung. — Yunyeyign 
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Das Streihen der Schichten mit dem Fallen verbunden be; 
ſtimmt den Erpftallfern der Erde, 

541. Das Streichen und Fallen der Schichten geſchah ohne 
Zweifel nach beſtimmten Erpftallifationg ; Gefegen und ift Feines; 
wegs der Schtwungfraft oder dem mechanifchen Abfage, oder gar 
dem Zufalle überlaffen gemwefen. 

542. Eben darum Fönnen beide Richtungen der Erdblätter 
nicht auf der ganzen Erde gleich ſeyn. Sie fünnen nur in einzel 
nen Gebirgszügen eine lange Strecke weit die gleiche Richtung 
haben. 

Diefes ſchließt aber nicht aus, daß parallele Streichen und 
Sallen in einer ganz andern Weltgegend vorkommen fönne; ja 
es muß vorfommen, und dann find es die gegenüberfichenden 
Seiten des Erdferns, 

543. Die Erde ift ohne Zweifel nach den Gefegen des Polye⸗ 
ders entſtanden, welches am naͤchſten die Kugel vorſtellt. Das 
Kugelpolyeder iſt das Rhomboidal-Dodecaeder. 

544. Die Erde, wenn fie auch aus lauter Ebenen zuſammen⸗ 
gefest wäre, hätte doch nicht überall gleiche Erhöhung über dem 
Waſſer gehabt, weil der Cryſtall aus Kanten, Eden und Flächen 
befteht. 

Wahrfcheinlich find die Gebirgsſtoͤcke die Ecken, die Gebirgs⸗ 
zuͤge die Kanten, die Ebenen die Seitenflaͤchen des Cryſtalls. 

545. Es laufen mehre Gebirgszuͤge dem Aequator, aber uns 
terbrochen, parallel, Diefer Parallelismus geht big tief in die ges 
mäßigten Zonen hinein, Dann gehen Gebirgszüge von den Pos 
len gegen den Aequator. Untergeordnete Öebirgszüge verbinden 
diefe nach der Duere, und jene nach dem Meridian. Die Erde ift 
mwahrfcheinlich ein regelmäßiges Nek von Cryſtallkanten und 
von Erpftallecken, alfo auch von Cryſtallflaͤchen. 


Urthäler. 

546. Obſchon die Erde urfprünglich als ein vollendeter Cry— 
ftall, der nur aus Ebenen und Kanten und Ecken beftand, zu be; 
trachten iſt; fo fönnen doch zwiſchen feinen Blättern weite Klüfte 
entftanden ſeyn, wie wir Diefes bey großen Feldſpath-Cryſtallen 
ſehen. 

Dieſe Kluͤfte ſind die Urthaͤler. 

547. Es muß daher Thaͤler oder Parallelthaͤler geben, welche 
vielleicht Hundert Meilen weit fortlaufen und viele Meilen tief ſind 
— Laͤngenthaͤler. 
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548. Die Erdblätter Hatten ohne Zweifel Duerfugen, füge; 

nannte verftecfte Durchgaaͤnge. Diefe Querfugen find die Quer, 
thäler, welche mithin weniger lang und tief ſeyn fonnten, 


549. Die Berge entftehen von felbft. Sie entftchen eigentlich 
nicht, fondern es entftehen nur Thäler, und die Firften der Cry— 
ftallblätter geben fi nun als Berge. 

Weder find die Berge über die urfprüngliche Erdoberfläche em; 
porgehoben worden, noch find die Thäler eingefunfen. 

Ein Thal,’ welches mehrere Meilen breit if, muß urſpruͤnglich 
mehrere Meilen tief, und folglid Die Bergmand mehrere Meilen 
hoch gemwefen feyn. Die Erde war bey ihrer Entftehung ein zer— 
kluͤftetes, zacfiges Polyeder, ein polyedrifcher Stern, mie eg der 
Mond noch ift. 

550. Die Berge find mithin feine große Cryſtalle, melde ſich 
über die Erdoberfläche herauscrnftallifierten. Sie find nur Cryſtall⸗ 
blätter, und fünnen fo ungeftaltet feyn, als fie immer mögen: 
denn fie find zerfprungene Cryſtalle. 

551. Das Waffer, welches von Anfang das Polyeder bedeckt 
bat, ift num in die Urthäler gefunfen, Aus ihm erfolgten neue, 
die legten Cryſtalliſationen, und diefe feßten fi in den Thälern 
an den Bergmänden an; fo wurden die unergründlichen Urthäler 
zum Theil ausgefüllt. 

Es gibt, feine Urthäler mehr auf der Erde. 


552. Nachdem das Waffer einmal in enge Canäle eingefchlof; 
fen war, mußte es zu firömen anfangen, und dadurch wurde mans 
he fteile Urwand eingeflürzt, zertrüämmert, und entweder an der 
Stelle liegen gelaffen oder fortgeflögßt. — Trümmerfteine, Nagels 
fluh, Floͤtzgebirge. 

553. Die Hauptrichtung des Waſſers war damals, wie auch 
noch jetzt, determiniert durch die Rotation der Erde; es floß daher 
von Oſten nad Welten unter dem Aequator, von Nordoſt nach 
Suͤdweſt in unferer gemäßigten Zone, ziemlich von Norden oder von 
den Polen gegen den Aequator in den falten Zonen. 


554. Die Urthäler, welche in diefen Richtungen entftanden 
waren, wurden mehr ausgemafchen, als Diejenigen, welche in ans 
dern Richtungen liefen, auch wurden neue Thäler erzeugt; daher 
fimmen die Gebirgszüge auf der Erde im Großen mit den Waffers 
zügen überein, und fie find allerdings durch den. rzug veraͤn⸗ 

dert, aber nicht dadurch erzeugt. - 
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I, Drgane des Planeten. 


555, Die Hauptmaffe des Planeten, fein Leib, wird von den 
“ eigentlichen Erden gebildet, als den ächten Darftellungen des Erds 
elements. Die anderen Claffen, wie Erze, Brenze, Sale, find 
nur als Eingeweide dieſes Leibes zu betrachten. 


- 
A. Erden. 

556. Die eigentlihen Organe des Planeten find die Gebirgs— 
arten; fie find entweder noch fo vorhanden, mie fie urfpränglich 
aus dem Waffer, durch chemifchen Proceß niedergefallen find, oder 
fie find durch die Einwirfung der anderen Elemente verändert wor—⸗ 
den. Es gibt alfo genetifche Gebirgsarten und veränderte, 

Sene find entweder vor der Strömung des Waſſers cryſtalliſiert 
— Urgebirge, oder erft während feiner Strömung — Ueber 
gangsgebirge 

Diefe Gebirgsarten find verändert worden entweder 

4, durch das Waffer — Flößgebirge, oder 
2. dur die Luft — Trappgebirge, oder 
3. durch das Feuer — Bulcanifche Gebirge, 

Es gibt alfo eigentlich viererley Gebirgsformationen. 

41. Irdformation, durch die Cryſtalliſationskraft des Erdeles 
ments felbft entffandene Maffen. 

2. Waſſerformation, Flößgebirge, 

3. Luftformation, Trappgebirge. 

4. Feuerformation, Vulcaniſche Gebirge. 


a. Irdformation., 


557. Die Irdformation theilt ſich in zwey Formationen. 
1. In die Cryſtalliſationsformation, Urgebirge; waͤh— 
rend der Bildung des Erdkerns entſtanden. 
2. In die Strömungsformation, Uebergangsgebirge. 


1. Urgebirge. 


558. Die Erden koͤnnen nur Praͤcipitationen aus dem ihnen 
naͤchſt vorhergehenden Elemente ſeyn, alſo aus dem Waſſer. Sie 
ſind in dem Waſſer eingehuͤllt, wie dieſes in der Luft, wie dieſe 
im Aether, nicht mechaniſch, wie wir jegt die Thonerde im Wafs 
fer zerthellen Much felbft nicht chemiſch, wie fich die äßende Kalk 
erde im Wafferäuflöft, fondern dynamiſch. Das Wafler war nicht 
von Anbeginn nis Waffer In der Luft, fondern nur feinen Princh 
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pien nach, die erft zu Waſſer geworden find, als fie fich Durch die 
Electricität verbanden, 

559. Ebenfo mit den Erden, Das Urmaffer, welches vor dem 
veften Erdfern vorhanden war, ift nicht Das Waſſer, welches mir. 
jett fennen; es hat noch die Erdprincipien, alfo das Bafifche in 
ſich gehabt, welches Durch einen dDifferenzierenden Act fi von dem 
Sauerftoffigen des Waflers getrennt und als befonders:befchaffener 
Kohlenftoff niedergefegt hat. 

Im Urmwaffer ftaf feine Kalferde, feine Thons und Kiefeierde, 
Wie follten fie auch darinn aufgelöft gewefen feyn? Man fagt, 
durch eine große Menge von Säuren, .die da Maren; allein wo 
find denn diefe Säuren hingefommen ? Die größte Menge ift am 
Ralf, Gyps und am Kochſalz; wie fann aber diefe Duantität, die 
nicht einmal alle Kalferde gefäuert hat, Die übrigen Erden aufges 
löft gehalten Haben? Und find denn alle Erden durch Säurung aufs 
löslich? An eine gemeine chemifche Präcipitation , wie wir jeßt 
duch die Wahlverwandtfchaften aufgelöfte Erden niederfchlagen, 
ift bey der Geogenie nicht zu denken, 

560, Die Erden find erft entftanden, indem fie aus dem 
Urwaſſer ausgefchieden wurden, Ihr Präcipitationsmoment ift 
auch ihr Erzeugungsmoment, wie der Regen ein Erzeugen des Waſ⸗ 
fer ift, oder vielmehr war. Es iſt leicht zu fagen, die Erden 
feyen im Waffer aufgelöft getwefen und durch Wahlverwandtfchaften 
niedergefchlagen worden, Aber es ift lächerlich, fich dabey zu bes 
ruhigen. Die Hauptfrage ift ja die: mie ift dag Erdige, ehe ein 
Erdiges war, entftanden ? Wie das einmal Entftandene und im 
Waſſer Aufgehängte niederfiel, kann jeder fagen. Man läßt die 
Erden ausfcheiden, ehe man ſich umgefehen hat, ob denn auch Er; 
den da find, 

561. Man muß aber nicht denfen, ed wäre alles nach und 
nad) gefchehen ; es wäre zuerft die Luft in Waſſer verwandelt wors 
den, und nach einigen Jahrtauſenden endlich dieſes in Erde, ohne 
daß mit Dem einen fchon die Principien zu dem andern nothmwens 
dig gegeben wären. Mit einem Sclage ift alles gegeben, Deters 
miniert, wie mit der Befruchtung des Eyes fchon alle Organe des 
Embryos determiniert find, obſchon fie erft allmählich ſich entwi— 
ckeln. Daffelbe Agens, welches die Luft fhafft, follicitiert auch 
ihre beyden Principien zur Verbrennung in Waffer; und derfelbe 
Act, der das Sauerftoffgas aus der Luft ald Waffer fcheidet, fcheis 
det auch das Stickgas ald Erde aus. Keines fann gefegt werden, 
ohne daß Das andere mit Determiniert würde, 
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562. Das fheidende Princip Fann fein inneres, in dem Plas 
neten felbft liegendes feyn. Alles was er ift, iſt er nur Durch den 
Gegenfag mit der Sonne, 

| Diefer Gegenfaß ift dag Licht. Es ift das Scheidende der 
Elemente aus ihrer Matrir; das Licht ift es, welches den Aether 
in die zweyfache Luft, und welches Diefe wieder in die Dichteren 
Elemente, in Wafler und Erde gefondert hat, indem ee den Sauers 
off vom Stickſtoff trennte. 

563. Beym Anfang der Scheidung muß das Flüffige zuerſt 
hervortreten, weil die Cohäfion oder die Figierung der Pole nur 
fueceffive möglich ift — nicht ald wäre das Waſſer feiner Determis 
nation nach Das erfte und Das Erdige Dad zweyte. Als der Sauer 
off fi aus der Luft zu Waſſer fchied, mußte natuͤrlich auch der 
verlaffene Stickftoff niederfallen und fich zu Erde metamorphofieren. 
Daher und nur Daher duͤrfen mir fagen, daß die Erden aus dem 
Waſſer entfiehen: denn eigentlich entftehen fie für fich abfolut wie 
Luft und Waffer; aber mie Luft auf den Aether und Waffer auf 
die Luft folgt, fo Die Erde auf das Waſſer. 

564. So groß als die Waffermaffe iſt, fo weit ift auch dag 
Erdige oder der Keim des Erdigen in ihr verbreitet. Das Ganze 
ift eine flüffige Erdmaffe, Das Licht Durchdringt. aber Die Waffers 
maffe als einen durchfichtigen Körper, Da die Durchfichtigfeit fein 
mechanifcher, fondern ein dynamiſcher Act, ein Differenzierungss 
proceß der Materie ift; fo wird dieſes Erdwaſſer gefchieden in eine 
Sauerftoffs und Stickfioffmaffe, oder in das gewöhnliche Waſſer 
und in Das .Erdelement, 

565. Die Genefis der Erde ift ein Leitungsproceß des Lichts. 
Ale Durchſichtigkeit ift ein Erdebilden, Denn fie ift ein Abfondern 
des Waſſerigen vom Schwereſtoff. Wo Undurcfichtigfeit ift, da 
iſt die Erde fchon gebildet. 

566. Da der Leitungsact des Lichts ein Desoxydationsact iſt, 
fo werden auch zugleich die Erden bey der Praͤcipitation desoxy— 
Diert, und dieſes auf vier Stufen, melde die Elemente bezeichnen, 
durch die dag Licht auf das Bafifche im Waffer wirkt, Wir wiffen 
fhon, daß die Erde, welche am meiften den. zerriffenen Character 
in fi hat, die Kalferde ift; Die aber, welche Den mehr identifchen 
Character in fich behalten Haben, die Kiefelerde, Thon; und Talks 
erde, Diefe Erden können angefehen werden als folche, Denen die 
Kalferde einen Antheil von Sauerfloff abgenommen hat, welche in 
ihr zur Kohlenfäure geworden if. Es ift nehmlich nur eine Erds 
fubftanz im Waſſer. An diefe Subſtanz, die weder Kiefel noch 
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Kalk ift, hat fich num dag polare Princip vertheilt, und derjenige 
Theil, der am meiften davon erhalten hat, ift Kalferde geworden. 
567. Die Kalkerde ift in den obern Theilen der Wafferfugel ents 
ftanden, die andern Erden aber in DerTiefe, In der Mitte der Wafs 
ferfugel: denn oben im Waſſer kann das Licht mehr polarifierend 
einwirken, und daher wird dafelbft Die Erde erzeugt, welche dem 
Aether, dem Licht am nächften ſteht — die differente Kalkerde. In 
der Tiefe aber verliert das Licht feine Energie, und iſt nicht mehr 
im Stande, das Sauerftoffige am Bafifhen aufzulocern; das 
durch entfiehen die identiſchen, mehr figierten Erden. 


Granit 

568. Die differenzierte Kalferde hat fich an dag differente Wafs 
fer angefchloffen , ift länger mit ihm identifch, länger in ihm aufs 
gelöft geblieben, und darum zulegt aus ihm niedergefallen, Die 
Kiefelerde mit ihren Nachbarn mußte nothwendig zuerft ſich vom 
Waſſer abfondern, da fie im eigentlichen Sinne das find, dem al 
les Waffer entzogen iſt. Es exiffieren Daher zwey Präcipitationg; 
perioden in der Geogenie, eine der identifchen oder Grund » Erden, 
und eine der innerlich zerriffenen Kalferde, 

569. Die Kiefels, Thon s und Talferde müffen die Mitte des 
Planeten einnehmen, weil fie zuerſt niederfielen. Das Wafler war 
überall erdig, und überall war in ihm die Möglichkeit, jede Erde 
zu werden; aber verfchiedene Erden entitanden da, wo das Licht 
verfchieden in der fläffigen Erdmaffe war, Im reinen Licht, an 
der Oberfläche entzweyte fi das Erdige in Kalferde; wo das ' 
Licht weniger einwirfte, wurde das Erdige Talferde, noch tiefer 
Thonerde; fo tief endlich, Daß das Licht faum noch Hinreichte, 
wurde dag Erdige ein rein Erdiges, Kiefelerde, 

570. Das Präcipitieren ift ein Erpftallifieren , und zwar im 
Kleinen wie im Großen; es entftehen die Integraltheile des Plas 
neten wie der Kern und der vollendete Erpftall, Durch die Central 
action und die Polataction. Die Integralformen des Planeten ges 
ben das crpftallinifche Korn oder Gefüge deffelben. 

571. Es cryftallifierten die Sintegralformen der drey Grunders 
den mit einander und Durch einander in eine Maffe, oder Der fern 
der Erde befteht aus einer eryftallinifhen Maffe der drey Grunders 
den. Es find Kieſeleryſtalle, Thons und Talkcryſtalle im Kleinen, 
woraus der vefte Kern der Erde befteht. 

572, Wie aber fein Pol ganz rein in der Natur produciert 
wird, fo find auch die Sntegralformen nicht ganz reine Grunders 
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den, ſondern es gehen die andern, ſpaͤtern Factoren auch ſchon in 
fie ein, z. B. Kalkerde und ſelbſt Erze und Salze (Kali). Die Kies 
felerde ift ald Duarz, die Thonerde als Feldſpath, die Talferde 
ale Slimmer cryftallifiert. 

573. Das Gemifch der drey erpftallifierten Grunderden, wel⸗ 
ches den Kern der Erde ausmacht, und auf dem die polarifierteren 
Irdmaſſen aufgetragen find, ift der Granit. 

574. Da die Erdmaffe gegen fünfmal dichter ift, ald dag Wafı 
fer; fo muß der Planet, che das Erdige auggefchieden mar, viel 
dicker gemwefen ſeyn als jeßt. Bey der Ausfcheidung muß fich dag 
Fluͤſſige plöglich vermindert und fich gegen den Mittelpunct des 


Planeten bewegt haben. 


Beym Herabfallen des Wafferd viel Meilen weit, mußte es 
fih in Tropfen trennen. 

Die Ausfcheidung der Erden war mit einem Regen verbunden. 

575. In jedem fallenden Tropfen eryftallifierten: Die drey im 
Waffer unauflöslihen Grunderden, 

Die erften Cryſtalle haben daher nur Die Größe der Tropfen. 

Wie der Granit ein eryflallifierter Negen ift, iſt nun nachges 
tolefen. 

Nur durch diefe Entftehungsmeife ift das In einander Cry⸗ 
ftallifieven der drey Sranitbeftandtheile ohne Kittmaffe begreiflich. 

576. Im Ganzen herrfcht der Kiefelharacter im Granit, der 
Urformation des Planeten vor, und muß vorherrfchen, da die Kies 
felerde die Urerde, die Haupterde diefer Präcipitation ift, von Der 
Thon und Talf nur Verräcfungen, höhere Differenzierungen durch 
das Licht find. Eigentlich eriftieren nur zwey vollfommen gefchles 
dene Erdcharactere, die Kiefelerde als reine Darftellung der Schwes 
ve, und die Kalferde ald Darftellung des Feuers Im Erdigen; Die 
andern Erden find Nahbildungen der mittleren Elemente. 

Quarz nicht nur ift Kiefelerde, fondern auch der Feldfpath und 


der Glimmer beftehen großentheils daraus, Aber dennoch find 
diefe beyden letzten Beftandformen ganz vom Duarz gefchieden, und 


entfernen fich fehr von der Kieſelnatur; der Feldfparh offenbar zu 
gemeinem Thon übergehend bey feiner Zerfallung in Porcellanerde; 
der Glimmer aber übergehend in Talf. 

577. Es eriftiert in der Natur feine Kiefelordnung, Feine 
Thons und Talfordnung, fobald wir darunter dieſe Erden chemiſch 
einfach nehmen. Die Natur bringt flatt des Kiefels den Quarz, 
ftatt des Thong den Feldſpath, ſtatt des Talks den Glimmer hers 


zu) dieſe müffen es fepn, welche diefen Theil des Mineralfys 
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ftems determinieren; fie find die Characterfippen der Ordnungen: 
es gibt alfo eigentlich feine Kiefelordnung, fondern eine Duarzords 
nung, feine Thon s, fondern eine Feldfpaths, feine Talfs, fon; 
dern eine Slimmerordnung — menigftens der Bedeutung nad). 

578. Die Drientierunggpuncte diefer Abtheilung des Minerals 
ſyſtems, nehmlich der Grunderden, find Die drey Grunderyſtalliſa— 
tionen, und an.fie muß fih alles anreihen, und relht ſich auch in 
der That natürlich daran, was nicht zu der Kalferde gehört. Das 
Mineralfpftem ift nur der entwickelte und getrennte Granit, 

579, Mit dem Granit ift die Veftigfeit und die Form der Erde 
gegeben, und zwar durch ihn allein; er ift die homogene Grunds 
maffe des Planeten, die durchaus aufs feinfte cryſtalliſiert ift in 
ihren drey Beftandformen. 


Gneis und Glimmerſchiefer. 

580. Wenn außer dem Granit noch mehrere Gebilde fich zeis 
gen, welche die Spuren derfelben Entſtehung, derfelben Beſtand— 
theile und deffelben Gefüges an fich tragen; ſo fönnen fie nur Mes 
tamorphofen deffelben Niederfchlags feyn, Der Granit ift die Das 
ſis der Geogenie. 

581. Der Granit iſt eine Totalitaͤt fuͤr die Erde, er iſt Dar— 
ſtellung der drey irdiſchen Elemente unter der Form der identiſchen 
Erde; er iſt Erde im Kieſel, Waſſer im Thon, und Luft im Talk; 
er iſt ein Univerſum individual im Erdelemente dargeſtelit. 

582. Der Granit kann ſich nur auf drey Arten metamorphos 
ſieren; denn fein Weſen ift ja nur Drepyheit. Vom Granit kann 
fih nichts individualifieren,, als der Quarz, der Feldſpath und 
der. Ölimmer, | 

Ale Bildungen diefer Periode find alfo Quarz-, oder Feld— 
ſpath- oder Glimmerbildung. Der Granit tritt unter drey— 
facher Form auf, ald Quarzgranit, ald Feldfpaths und Glimmers 
granit. 

583. Die erfte Duarzbildung ift eigentlih ſchon der Granit 
felbft, und fein Character wird auch das Beſtimmende feyn für alle 
QDuarzmetamorphofen. Duarzgranit, 

584. Das erfte Gebilde, in dem der Character des Feldſpaths 
nach feinet blätterigen Form und feiner mehr thonigen Natur dag _ 
Vebergewicht gewinnt, ift der Gneis: Feldfpathgranit. 

585. Das erfte Gebilde, in dem der Glimmer zum Character 
wird, ift der Glimmerfchiefer. Glimmergranit. 

586. Unter dieſe drey Gebilde reiben fih alle, welche nicht zu 
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der Kalfbildung gehören. Die Fortbildung der Erde nimmt einen 
dreyfachen Weg, indem fie auch dreyfach und Doch einfach Cim 
Granit) anfängt. | 

587. Die Gneis- und Glimmerfchieferpräcipitation kann erft 
erfolgen, nachdem der Granit vollendet ift. Denn ale Präcipitas 
tion ift ein wahrer Proceß, in dem das Waſſer eine gemiffe, dieſem 
Proced eigenthümlihe Spannung hat, und veermöge welcher Spans 
nung. eben dieſe Erdform, folglich Feine. andere, hervorgebracht 
wird, « 

588. Durch den Granit fam vorzugsweiſe das Kiefelige aus 
dem Waffer , das Thonige und Talfige aber blieb noch darinn. 

589. Gneis und Glimmerfchiefer find zwar zerfallener Granit, 
aber nicht ald wenn der ſchon vollendete Granit wieder aufgerührt 
und fortgeflögt morden wäre, fondern ſchon als getrennt in den 
Principien, im Urwaſſer. 

590. Gneis und Glimmerſchiefer find Producte einer mächtls 
geren Lichteinwirkung ale der Granit, Sie find den obern Schichten 
des Waſſers näher, 

591. Nach dem Granitregen oder nach der Granitbildung war 
Die Wafferfugel nicht mehr ganz durchſichtig; fondern es befand fich 
nun auch Waffer in den Urthälern, in. denen das Licht mehr Kraft 
hatte, alfo mehr zu fpalten vermochte. Beym Granitbilden ift nur 
das Waffer Durch Das Licht polar geworden ; da es aber ein ganz 
Durchfichtiges ift ohne Widerftand, fo konnte es nie zu einer voll 
endeten Entziweyung fommen. Im zweyten Erdregen und in den 
Thälern bringt es Dagegen das Licht zur Entzweyung der Grunders 
den, indem die Bergmände Dem Fichte Widerftand leiften, fie felbft 
polar gegen das Waſſer werden, und zugleich Wärme hervortritt. 

592, Gneis und Glimmerſchiefer treten mit dem Granit in ein 
polares Verhaͤltniß, und zwar mie ein Differentes zum Jdentifchen, 
wie Peripherie zum Centrum, oder wie Licht zur Schwere. 

593. Der nun no fallende Granit hatte zum Theil feinen 
Quarz verloren und ein Uebergemwicht von Feldfpath erhalten, Da 
ferner die Wafferfugel fchon fehr zufammen gefunfen war, fo ents 
ftanden die Cryſtalle in größeren Tropfen und famen überdieß in 
ſchon auffigendes oder ftrömendes Waffe, Sowohl durd das Ues 
bergemwicht des blätterigen Feldſpaths, ald Durch das Strömen und 
durch die Anziehung der Granitwände mußte das fchieferige Gefüge 
hervortreten. Diefer fchieferige Granit Ift der Gneis. 

594. Als der Gneis niedergefallen war, herrfchte in dem Wafs 
fer der Talk vor; er fiel nun auf dieſelbe Weife mit weniger Quarz 
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und Seldfparh umd fegte fich in noch mehr fchieferiger Form an als 
Slimmerfgiefer. 

595. Granit, Gneid und Glimmerichiefer bilden erft zuſam— 
men ein Ganzes, wovon jeder Factor gleih volfommen ausgebils 
bet ift. | 


Lagerung 

596. Durch Diefen activen Gegenfag des Granits gegen Gneig 
und Glimmerfchiefer wird die Lagerung: der legten beflimmt, 
Jedes Gneistheilden wird von der Granitwand angezogen, und 
nad) einer beflimmten Richtung geftelt, welhe dem polaren Wirs 
fen des Granits entfpricht. 
| Die Theile des Gneifes und des Glimmerſchiefers fegen fi 
feinesweges an den Granit vermöge ihrer todten Schwere, fondern 
vermöge der lebendigen, polaren ‚Attraction. 

Daher fegen fie fich nicht bloß in Die Tiefe der Urthäler, und 
füllen diefelben eben aus; fondern fie werden von den Granitwaͤn—⸗ 
den angezogen, und ftellen fi) als Cryitalifationsblätter mehr oder 
weniger in fenftechte große Schichten. 

597. Durch) dieſe beyden Präcipitationen werden die Urthäler 
zum Theil ausgefüllt, und zum Theil, wegen der polaren Attras 
ction der Wände, verengert, 

Daher find die Urehäler nicht mehr auf der Erde vorhanden, 
wenn man-nicht alles Urthal nennen will, was nicht durch Strds 
mung des Waflers entitanden ift. 

598. Gneis und Slimmerfchiefer Haben zwar noch an der Urs 
cryſtalliſation Theil genommen, find jedoch nur die legten Regun⸗ 
gen Derfelben, als das Wafler ſchon Widerftand gefunden und zum 
Theil fchon ftehend war; Daher ihre Maffe auch nicht fo rein cry 
ftallifiert ift, wie Die des Granifs. Gie find nicht Theile des Erds 
ferns, fondern liegen nue als eine Rinde darauf gleih Hohlerys 
fiallen, oder gleich dem Chiaftolich. 

599. Man fann fagen, Gneis und Glimmerfchiefer find nur 
entftanden, weil der Granit unergründliche Thäler hatte, in denen 
Die zerreißenden Actionen eingefchloffen waren, und ſelbſt von Bergs 
wand zu Wand reichten, indem das Licht in ihnen zurückprallen 
und Die Erde erwärmen konnte. 

600. Solang der Granit ohne Thal war, folang ift auch Fein 
anderes Gebilde entftanden. Diefeg beweiſt fich Daraus, daß auf 
den höchiten Bergen der Granit unbedeeft, Dagegen an den Eeitens 
mwänden es nicht iſt. Es iſt Daher Der zweyte und dritte Erdregen 
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erft entftanden, nachdem die Erde erwärmt war, Gneis und Glims 
merfchiefer find, fo zu fagen, Durch zurückgemorfenes Licht präcis 
pitiert. 
"601. Die Hauptrhäler des Gneifes und Glimmerfchiefers find 
nicht Durch fie felbft entfianden, fondern fie haben ſich nach der 
Form der Granitthäler gemodelt. Die Thäler jener Erdpräcipis 
tate find eigentlich nur Afterthäler. 

602. Es gibt auch Granit auf Gneis. Diefes beweift, daß 
die Formationen nicht mechanifch niedergefallen find, und daß es 
nicht Die bloße Zeit ift, welche beſtimmt, fondern der lebendige 
Act. Wäre jenes, fo müßte aller Granit unten liegen. 

603. Das verkehrte oder abwechfelnde Borfommen des Gras 
nits It Folge einer Umfehrung der Pole, oder auch wohl des Eins 
fturges einer Granitwand, nachdem fi der Gnels ſchon abgefegt 
hatte, 

604. Die Lagerung ift fein mecbanifches Phänomen, fondern, 
und nad dem Vorhergehenden nothwendig, ein polares. Ganz 
das gleiche Geſetz, welches die Lage der Cryſtallblaͤtter, welches die 
der Erdſchichten beſtimmt, wirft auch in der Lagerung, 


Urfalf, 

605. Die Erden müffen betrachtet werden als eine Maſſ, 
deren Beſtandtheile ſich wechſelſeitig halten. 

Nachdem nun Kieſel, Thon und Talk niedergefallen waren, 
wurde eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Kalk frey, der nun auch am 
Ende dieſer Praͤcipitationsperiode niederfiel — Urkalk. 

606. Man kann die Kalkmaſſe als Aetzerde betrachten, von der 
ſich etwas Kohlenſtoff frey gemacht hat. Als dieſer ſich mit dem 

durch das Licht aus dem Waſſer entwickelten Sauerſtoff zu Kohlen— 
fäure verbunden, wurde der Kalk' unaufloͤslich und fiel nieder. 

607. Der Urkalk ift auch nicht mechanifch abgefeßt worden. Er 
hat cryſtalliniſches Gefüge, ifteinKalfgranit, und folgtin der Kegel 
auf die Glimmerfchieferbildung. 


2, Uebergangsgebirge. 
Metamorphofe der Urniederfchläge 
608. Mit diefen Präcipitationen ift die Metamorphofe des 
Granits noch nicht gefchloffen. Sie find nur die Anfagpuncte der 
Metamorphofe, in denen fich Das Beftreben zuerft äußerte, ſich aus 
m der Urverbindung zu befreyen. 


— 
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Sin der Erdmetamorphofe wollen. die Grunderden, die Sranits 
beftandtheile, jedes für fich ein eigenes Gebilde werden. Im Quarze 
waren fie alle identificiert; im Granite traten fie zuerft auseinans 
der, ‚aber Doch noch eine gemeinfchaftlihe Sphäre bildend; im 
Gneis und Glimmerſchiefer endlih haben fie ſich fchon in drey 
Sphären gefhieden, die aber Doch der Maffe nad) bom Granit 
nicht verfchieden find, 

609. Die Individualiſierung ift noch nicht erreicht, Es hat der 
Gneis noch alle Beftandtheile des Granits, fo wie der Glimmers 
fchiefer; fie find nur peripherifcher, fchieferiger Granit, jener mit 
einem Uebergemwichte des Thonigen, diefer des Talfigen, 

Dabey fann alfo die Geogenie nicht ftehen bleiben, denn dag 
Entmwicfelungsgefeg der Welt ift ja Individualifierung, Es muß 
der Granit ganz in Quarz, der Gneis ganz in Thon, ımd der 
Blimmerfchiefer ganz inTalf verwandelt werden; und dann iff dag 
Ende diefer Periode erreicht, die Dreyheit der einfachen Erden ift 
vollkommen dargeſtellt. 

610. Durch den erften Präcipitationsfturm fonnte nicht alles 
Erdige aus dem Waffer gefchieden worden feyn. Diefes ſteht aber 
nun fehr zufammengezogen auf dem Erdfern felbft und kann ſich 
daher nicht mehr als Regen bilden. 

Was daher jegt noch niederfällt, Fan nicht mehr durch und 
durch erpftallifiert feyn, fondern ed muß dem Strome und der Uns 
ruhe des Waffers folgen ‚eund alfo gefchiefert oder maffig aufs 
treten. 

611. Der Duarz des Granits fucht fih von dem Thone und 

dem Talfe zu befreyen, oder er wird befreht, indem fich jene Durch 
ihr polares Verhalten von ihm entfernen. Es gibt Daher aud) eine 
Reihe, in der der Granit immer mehr den Feldfpath und den 
Glimmer abwirft, und zulegt ale bloßer Quarz da ſteht, melde 
Duarsfelien als ganze Gebirge zwar nicht häufig find aus begreiflis 
chen Gründen, fi aber noch in der Grauwacke und endlich im 
Sandftein zeigen. 
612. Die Bolendung des Gneifes in feiner gänglichen Abfons 
derung vom Granit, und die Ausbildung des Feldſpaths im Gros 
Ben it der Thonfchiefer, und endlich der Thonftein und Thons 
porphyr. Dieſes gibt eine neue Bildungsreihe, in der der Gneig 
allmaͤhlich zur Abftreifung des Duarzes und Glimmers, und zur 
reinen Pofition des Feldfpaths gelangt. Der Thonfciefer ift ein 
wahrer Gneis, der die beftimmten Duarztheilchen und Glimmers 
theilchen verloren hat. 
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" 613. Die Pofition des Glimmerſchiefers in felner Reinheit iſt 
die Talkbildung, Gruͤnſtein, Hornblendefchiefer, Talkfchiefer, Chlos 
ritfhiefer, melche fid endlich in die Trappe, den Bafalt, die 
Wacke verlieren, 

614. Nach diefen einzelnen Niederſchlaͤgen bleibt wieder die 
bindende Kalkmaſſe im Waſſer zurück, die num mie in der erften, 
der Erpitallifierungsperiode , Eohlenfauer wird und niederfällt als 
Uebergangsfalf unter der Form der Kalfalpen. 

615. Diefe Gebilde finden fih im Ganzen fo auf der Erde ges 

- ordnet, wie fie aus dem Waſſer der Zeit nach gefallen find. In der 
Mitte der höchften Gebirge Granit, dann Gneis und Glimmers 
fchiefer; dann folgen Duarzfelfen, Thonſchiefer oder Porphpr, 
Taltgebirge, und endlich am Saume aller diefer Gebilde läuft die 
Kette des Alpenkalks. 

In den letzteren dieſer Gebilde finden ſich ſchon Corallen⸗ und 
Muſchelverſteinerungen. Denn fie fielen erſt, nachdem das Wafs 
fer veften Boden hatte und die Granitgebirge über daffelbe hervors 
ragten. 


b. Wafferformation, 


Floͤtzgebirge. 

616. Es iſt nun die Periode, worinn die Grunderden herrſch— 
ten, im Ganzen vollendet. Was auf chemiſchem Wege vom Erdi— 
gen aus dem Waſſer geſchieden wurde, iſt groͤßtentheils niederges 
fallen. Diefe Periode bezeichnet aber nur die Hälfte der Geogenie, 
obfchon die größte und erfte, aber doch nur einen Pol in der Ge— 
nefis, der den andern fordert. Anfänglich waren beide Pole im 
Waſſer, der der. Grunderden wie der der Kalferde; das Licht bes 
fchien fie, zerriß fie, und die dem Waſſer heterogenften Erden fies 
len zuerft nieder. 

617. Während die Grunderden niederfielen,, wurde die Kalk 
erde zurückgeftoßen, und wegen ihrer Homogeneität im Waffer ers 
halten, meil die acide Hälfte länger flüffig blieb, als die azotifche, 

Das Waffer war alfo nach der Abſcheidung jener Subſtanzen 
ein wahres Kalkwaſſer. 

618. Durch das Ausfcheiden. hörte aber der große Gegenfag 
im Waffer auf, und nun traten untergeordnete Gegenfäge, welche 
durch den großen gebunden gehalten waren, hervor. Die Kalferde 


N ak jegt nicht mehr als ein Pol befchäftiget, fondern ift nun Das 
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ganze Waffer felbft, auf das das Licht von neuem und kraͤftiger 
wirkt, weil es weniger tief iſt. 

619. Jetzt fangen die Zerſplitterungen erſt an, ſich zu verviel— 
faͤltigen, da das einzig Feſſelnde, die Schwere, ſich zur Ruhe be— 
geben hat; alles Erdige tritt nun aus ſeinen Fugen, die Factoren 
fallen ganz auseinander, in Laugen und Säuren, welche ſich viels 
fältig verbinden. | 

620. Diefe Zerfplitterungen verbunden mit den nun überall 
vorhandenen Strömungen des Waffers hindern die Eryftallifation 
im Großen; fie vermengen fich überdieß mit den mechanifch wegge— 
ſchwemmten und zertrüämmerten früheren Gebirgsarten; daher wer— 
den die Lagerungen mehr einem mechaniſchen Abfage aus dem Waſ— 
fer gleih. Es find die Flößgebirge, 

621. Wie die erfte Periode Kalferde In ſich aufnehmen mußte, 
fo ift auch in der Periode der Flöte, oder in der entzweyten Periode 
diefe Erde nicht ohne einen geringen Gegenfat der Grunderden; 
und dieſer ift es, der fich zuerft hervorthut, aber immer mit einem 
. Mebergemwichte der Kalferde über die Grunderden, da in der Urpes 
riode e8 umgefehrt geweſen. 

622. Es wiederholt fi) Die Urperiode in der zweyten mieder, 
und fo entftehen Slöße von Grunderden, wie wir Urs und lebens 
gangsbildungen von Kalk gefehen haben. 

Die Flößpräcipitation theilt fich gleichfalls in vier Gebilde, 
in Kiefelflöß, Thon: »- Talk; und Kalfflög, moran ſich auch Flöge 
der Erze, Brenze und Salze fhlichen. 

623. Die chemifchen Abfäge diefer Periode find Übrigens mit 
den mechanifchen fo vermengt, Daß Die Art der Entftehung melftens 
auf beiden Wegen vor fi) gegangen zu feyn fcheint. 

624. Die Kiefelbildung miederfehrend in der Flößperiode ift 
vorzugsmeife dee Sandftein. Abgefehen von dem, der durch 
Zertrüämmerung älterer Gebirgsarten entftanden ift, fo fann man 
annehmen, Daß der vorherrfchende Kalf noch etwas Jiefelerde in 
fich Hielt als Kiefelfeuchtigfeit, und daß diefe bey der Scheidung 
als ein feines Alcohol niederfiel, nehmlich als Sand, 

Wenn aber der Sand fiel, fo mußte auch verhältnißmäßig 

Kalk fallen, indem er fich mit einer Säure verband. Sand und 
Kalk begleiten fih daher gewöhnlich. 

| Wenn auch beide nur ald weggeſchwemmt und im Waffer 

aufgehängt betrachtet werden, fo hat fi Doch ohne Zweifel der 

chemifche Gegenſatz zmwifchen ihnen geäußert wie im Mörtel, und 

fie find mie einander in abwechſelnden Schichten niedergefallen. 


112 
Der Sandftein hat daher in der Regel Kalf zum sul; er ift ein 
Mörtel mit wenig Kalf. 

Die mehanifchen Kiefelflöge beginnen in der Nagelflup und 
gehen durch das Todtliegende, die Grauwacke und den Sandfteln 
bis in den lofen Sand, 

625. Der Zlögthon fcheint fi als Thonftein geſetzt zu haben; 
er geht durch den Schiefer- und Toͤpferthon bis zur Walkerde. 

626. Die Talkfloͤtze gehen durch den Serpentin und Topfſtein 
zum Speckſtein und Meerſchaum. 


Floͤtzkalk. 

627. Aus dem Erdigen iſt nun der Pol ausgeſchieden, wel—⸗ 
cher von den Grunderden darinn fortgewirkt hat, und die Spans 
nung ift wieder erlofhen. Das Erdige iſt nun rein, ohne fernern 
Kiefelpol im Waffer enthalten; .der Einfluß des Waffers hat nun 
dag Uebergewicht erhalten. 

Sp mie aber der Gegenfaß diefed Waſſers gegen den Flösfles 
fel, Floͤtzthon und Flögtalf aufhört, Ffommt wieder der innigere 
bisher durch den ſchwaͤcheren gebundene zum Erwachen, mie nad) 
der Präcipitation der Grunderden, 

623. Sn den Grunderden find nothmendig die Principien noch 
vefter gebunden, als in der Kalferde,. In diefer muß das orygene 
und das azotifche Erdprincip jedes für ſich zur Vollendung fommen 
und die beiden Urftoffe in der Erde darftellen mit derfelben Trenns 
barfeit und Agilität, 

629. Das Erzeugen der Erden gefchieht in einem beftändigen 
Gegenfaß mit dem Wafler, Je mehr Bafifches oder Azotifches nies 
derfält, defto übermiegender wird das Sauerftoffige im Waffer. 
Das Waffer wird orydiert und fucht in feine beiden Principien zu 
zerfallen, in Sauer; und Waſſerſtoff. 

630. Durch diefen Kampf wird auch die Spannung in den 
Erdprincipien erregt, im Sauer s und Kohlenftoff, und fie fangen an 
fich zu trennen. Die metallifche Baſis der Erden fucht frey zu werden, 

Bey der Trennung reißt aber der Sauerftoff etwas Kohlenftoff 
mit fih und erfcheint als Kohlenfäure; der Kohlenftoff aber des 
Erdigen reißt etwas Waffers und Sauerfioff mit fih und erfcheint 
als Aetz⸗ oder Kalferde, 

631. Die Säure ift daher eine Hälfte der Erde, welche in 
Waſſer übergeht, und die Negerde ift auch eine Hälfte der Erde, 
welche ihr Waſſeriges verloren hat. Jene ift das Waffer in den 
Erden, diefe ift das Erdige felbft von jenem gefchieden. 


*R 
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632. Die Aetzkraft ift daher feine eigene Action in der Natur, 
fondern nur dag DBeftreben der Erden, ſich zu ergangen, Waffer 
oder Säure einzufaugen, Die Aetzkraft ift feine Syntheſe, fons 
dern eine Halbheit. 

633. Eine totale Erde fann man daher betrachten als eine 
Verbindung von Säure und Nebfloff. In der Kalk- und Talferde 
find diefe zwey Beftandtheile trennbar; in der Thon s und Kiefels 
erde aber fo verſchmolzen, Daß fie nicht von einander abgefondert 
werden fönnen. 


634. Auf die Äßende Seite fallen Kohlenftoff, Wafferftoff und 
Stickſtoff, nicht aber Sauerftoff. 

635. In diefer Allgemeinheit fteht das Yenprincip dem Vers 
brennungsprincip gegenüber, und äßend ift in der dee, was ver; 
brennlich iſt. Die Aetzkraft ift aber bey dem gafigen Sticfftoff nur 
ſchwach, ſtaͤrker im Wafferftoff, und am flärfften endlich im Erd⸗ 
ſtoff. Der erdige Kohlenftoff ift der eigentliche Aetzſtoff. 

Der directe Gegenfaß ift daher nicht zwifchen dem Aetzſtoff und 
dem Sauerftoff, fondern zwifchen ihm und der Kohlenfäure, und 
dadurch zwiſchen ihm und allen Säuren, oder der Acidität übers 
haupt. Der legte irdifche Gegenfag ift der zwiſchen Aetzſtoff und 
Säure, 

636. Der Aetzſtoff insbefondere, als bloßer reiner Erdſtoff bes 
trachtet, muß den beiden beweglichen Elementen gegenüber ftehen. 
Das Aetzende ift Daher beftändig beftrebt, Waffer und Luft in fich 
zu ziehen, und hierauf beruhen auch die Wirfungen äbender Mas 
terien. 

Die Abende Kalferde wirft zerftörend,, indem fie den Körpern 
das Waffer und die Luft entzieht. Die Wirfung des Aetzſtoffes iſt 
Entmwäfferung und Entluftung; daher auch das Erhigen deg ges » 
brannten Kalfes im Waſſer. 

Wenn der Aetzkalk wieder von Waſſer und Luft voll ift, fo if 
er neutralifiert. Er ift nehmlich nun mechanifch wieder eine totale 
Erde, hat wieder Waffer und die Erdfäure. Ale Erden find ein 
gleihes Gemiſch oder ein identiſches. 


637. Das Vorkommen der Kalferde betreffend , fo iſt e8 auch 
nicht fo mechanifch, ald man meynt. Ihr regelmäßiges Verhalten 
‚gegen Sandflein und andere Präcipitationen fprehen dagegen. 
Aber die Eryftallifationtift meiftens darinn verfhmwunden; und nur 
in Höhlen ſchießen Erpftalle an, gleihfam wie die Erze in den 


Gängen. Im Granit ift der Anfang Cryſtall, im — aber iſt 
Okens Naturphil. 2, Auf. 
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es das Ende; im Granit beftimmt die Eryftallifation den Characs 
ter, im Falk aber find die Cryſtalle nur Blüthen. 

638. Die Kalferde vervielfältiget fi als Reduction der 
Schmwerheitserde, und zwar dreymal. Es eriftiert fo zu fageh eine 
ägende Kiefelerde, eine ägende Thonerde und eine ägende Talker; 
de. Die drey Aegerden find Kalferde, Stronthianerde und Schwers 
erde. Oder man fünnte fagen, die erſte wolle Salz, die zweyte 
Brenz, die dritte Metall werden. 

639. In dem Flößfalfe tritt noch eine polare Trennung hers 
vor,'indem fich die beiden Erdprincipien mehr individualifieren. 

Auf der unterftien Stufe ftehe die fohlenfaure Kalferde, Bey 
diefer blieb aber die Differenzierung des Lichtes nicht ſtehen, fondern 
erhob den Kohlenſtoff auf eine höhere Stufe; es entfland der 
Luftkohlenſtoff, Schwefel, in der Kalferde verbunden mit Sauer; 
ftoff als Gyps. 

640. Der Gpps iſt als eine Kalkerde anzuſehen, welche brenz⸗ 
artig wird, tie die Grunderden metallifh wurden. Das philos 
ſophiſche Wefen des Gypſes ift nicht die Säuerung durch Schwer 
felfäure, fondern die Verbindung der Kalferde mit Schwefel, tie 
im Eifenfparh mit. Eifen; in dieſer Verbindung ift aber noch die 
Kohlenfäure geblieben, wodurch derSchwefel fauer wurde, Der 
Gyps ift daher ein Fohlenfaurer Schwefelfalf, ein oxydiertes Mes 
tall mit fehr viel Kalferde, 

641. Gyps und Kalf verhalten fi polar zu einander, trenns 
ten fich bey der allgemeinen Präcipitation, und ſetzten fich gegens 
über, oder abmwechfelnd übereinander, 

642. Im Slußfpath, Apatit und Boracit verliert fih die 
legte Differenzierung des Kalfes und der Kohlenfäure, Die Haupts 
Maffen find der fohlenfaure und ſchwefelſaure Kalk, 

643. Die Flöße der Brenze, wie der Steinfohlen, und der 
Erze, wie des Eifens, Galmeys und Zians, ſcheinen bloß mechas 
nifch entflanden zu ſeyn. 

Wiederholte Flößniederfchläge. 

644. Der präcipitierende Proceß ift ein Polarifierungsproceß, 
der mehrere Stufen hat. Es find Zeitmomente in ihm. 

645. Iſt die fluide Maffe groß, fo wird diefe Polarifierung 
viele Zeit brauchen, bis fie durch diefelbe gedrungen ift. 

646. Der Polarifierungsproce# muß‘ von einem beſtimmten 
Puncte ausgehen, der vom Waffer verfchieden ift, alfo von Dem 
Puncte aus, auf den das Licht am Fräftigften einwirkt. 
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647. Diefes ift vefer Boden. Bey der Kalkpräcipitation war 
aber fein anderer da als die Bergfpigen. Diefe find es alfo, yon 
Denen die Kalfpräcipitation  auggieng. 

648. Mit jeder Präcipitation famen aber mehr Bergfpigen 
zum VBorfchein, weil Das Waſſer fanf. 

649. Durch diefe Bedingungen der Flögperiode find mehrere, 
viele Jahrhunderte aus einander liegende, Präcipitationen und 
wiederholte Zurücktretungen und Steigungen des Wafferg geſetzt. 

650. Das Zuruͤcktreten des Waſſers war nicht ein Abfließen 
oder Einſinken, ſondern eine Verminderung, ſelbſt Verſchwindung 
deſſelben, ſo wie das Waſſer in einem Glaſe ſich vermindert, oder 
gar ganz veſt wird, wenn Salz daraus cryſtalliſiert. 

651. Nach folhen Niederfchlägen wurden ganze Landbecken 
trocken oder vom Meerwaſſer befreyt. Es entſtanden daher Fluͤſſe 
von ſuͤßem Waſſer, und damit entſprechende Organiſationen. 

652. Dieſe Fluͤſſe fuͤllten allmählich die Becken an und bildeten 
Seen. Als die Seen bey immer ſteigendem Waſſer zuſammentra⸗ 
ten, entſtand ein Binnenmeer. 

653. Dieſes Binnenmeer wurde wieder geſalzen, und zwar 
von ſelbſt durch die Einwirkung des Lichts. So noch das caſpiſche 
Meer u. ſ. w. Darinn konnten wieder Meerpflanzen und⸗Meer— 
thiere entſtehen. 

654. Darauf folgten neue Niederſchlaͤge und Waſſerverminde— 
rungen, wodurch wieder Fluͤſſe entſtanden u. ſ. w. Ein und daſ⸗ 
ſelbe Landbecken wurde daher abwechſelnd mit ſuͤßem und ſalzigem 
Waſſer bedeckt. 

655. Es konnten daher Meer; und Suͤßwaſſerthiere abwech⸗ 
ſelnd entſtehen und zu Grunde gehen. Dieſes die Erklaͤrung, 
warum man Baͤnke von beiden Thiexarten über und unter einander 
‚findet, | 
656. Zur Erklärung der Verſteinerungen ift Daher ein ahwech⸗ 
ſelu des Eindringen des Meeres nicht noͤthig. Solch eine Annahme iſt 
auch ganz undenkbar. | 

657. Während der Praͤcipitationszeit war die Temperatur deg 
Waflers und mithin auch der Erde und der. Luft nothwendig er; 
hoͤht. Alle Gefchöpfe, welche damals entftanden , müffen daher 
waͤrmeren Climaten angehören. 

658. Die Verſteinerungen erfordern nicht die Annahme einer 
Aenderung der Erdachſe. 

659. Mit jeder ſpaͤteren Praͤcipitation mußten andere Thiere 
und Pflanzen entſtehen, weil die Temperatur und auch die Mi— 
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(Hung des Waſſers fih änderte, Die Verfleinerungen bezeichnen 
daher das Alter der Floͤtzſchichten. 

660. Bey den letzten Präcipitationen müffen die Gefchöpfe Der 
fälteren Climate entflanden feyn. 

661. Landthiere können fich nicht oder nur felten in den Floͤtz⸗ 
ſchichten finden, wenn ſie auch gleich ſchon vorhanden geweſen 
ſind. Denn die Ueberſchwemmungen brachen ja nicht ploͤtzlich ein, 
ſondern das Waſſer flieg allmaͤhlich. Sie hatten daher Zeit, ſich 
auf die Hoͤhen zuruͤckzuziehen. 

662. Landpflanzen dagegen koͤnnen in den Floͤtzſchichten liegen, 
weil fie nicht entfliehen fonnten. | 

663. Vogels und Menfchenfnochen müffen fih am menigften 
verſteinert finden, weil das Zurächziehen ihnen am leichteften gewor⸗ 
den, Daraus, daß man fie nicht findet, folgt nicht, daß fie noch 
nicht vorhanden gemefen. 

664. Die verfchiedenen DVerfteinerungen haben daher nicht 
bloß gelebt, wo fie fich finden; fondern find auch dafelbft ent; 
ſtanden. 

665. Die Waſſeruͤberſchwemmungen waren nothwendig allge; 
mein, weil Landbecken und Praͤcipitationen uͤberall waren. 

666. In dieſem Sinne gab es alſo eine allgemeine Fluth, eine 
Suͤndfluth. 


ce Luftformation. 


Trappgebirge. | 

667. Im Innern der Erde fönnen Gasarten auf zweyerley Art 
enthalten feyn, chemifch gebunden mie Kohlenfäure, oder mecha—⸗ 
nifch in Höhlen. Beide fönnen entwickelt oder ausgedehnt werden 
duch Erhigung, di legten durch Verminderung des Druds, 

668. Werden die chemifch gebundenen durch Erhigung aus— 
gedehnt, fo bilden fie in den Erdmaffen Blafenlöcher, wodurch 
dieſe ausgedehnt und mithin uͤber die Oberflaͤche gehoben werden; 
ſo der Mandelſtein, der Baſalt u. ſ. w. 

669. Die warmen Quellen verdanken vielleicht ihre Entſtehung 
der Ausdehnung der freyen Gasarten in den Hoͤhlen. 

670. Erdbeben ſcheinen aber zu entſtehen durch ploͤtzliche Ver⸗ 
minderung des Drucks auf dieſe eingeſperrten Gasarten. 

671. Diefe Druckverminderung kommt von ploͤtzlicher Verduͤn⸗ 
nung der Atmoſphaͤre — wahrſcheinlich durch Verſchwinden von 
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— an einer gewiſſen Stelle, wegen Aenderung des Windes oder 
ſtarker Regenbildung. Daher gehen die Erdbeben gewoͤhnlich 
durch viele Laͤnder, ohne daß ſie mit einander oder mit einem 
Heerde zuſammenhiengen. 

672. Der Kieſel⸗Trapp iſt Tripel, Kieſelſinter. 

673. Der Thon; Trapp Mandelſtein, Klingſtein, mehrere Por; 
phhre. 

674. Der Talk⸗Trapp Baſalt. 


“ 


d Seuerformation 


Bulcanifhe Gebirge. 

675. Die Bulcane find fecundare Verbrennungen der durch 
die Urverbrennung entftandenen Maffen und daher nur local. 

676. Solche verbrennnliche Maflen find ohne Zweifel Stoffe 
aus der Elaffe der Brenze, alfo Kohlen, Schwefel, geſchwefelte 
Metalle. Bloß brennende Safe würden die Erdmaffen nur in die Hös 
he werfen, aber nicht bis zum Schmelzen erhigen. 

677. Durch die Hige diefer Verbrennungen werden die Erd; 
maflen gefchmolgen — Laven, 4 

678. Die Kiefel; Laven find Obfidian, Pechſtein. 

679. Die Thon⸗Laven die gewöhnlichen. 

680. Die TalksLaven der Bims. 


Be Erze. 
681. Das Erz ift ein Product des fertigen Planeten, und 
‚nicht bey der Entftehung deffelben fchon entftanden, wie die Erden. 
Es fragt fih demnach, welches die Kräfte — ſind, durch die 
Erze hervorgebracht wurden. 


a. N 

682. Gebirgsfpalten fo fchmal, daß fie nicht von der Sonne 
beleuchtet werden fünnen, find Gänge 

683. Die Gänge fegen fich nicht im die Darunter liegende Ges 
birgsart fort; Gneisgänge nicht in den Granit u. f. w. 

684. Sie find oben offen, meiter und Feilen fih unten aus; 
find mithin nicht Durch eine Gewalt von unten her entflanden. 

685. Sind in der Regel Auerfpalten in fchieferigem Gebirg. 

686. Es war eine Zeit, in der die Gänge leer ftanden, fo wie 
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eine Zeit geweſen, in der die Urthaͤler leer waren, nehmlich un— 
ausgefuͤllt von Gneis und Glimmerſchiefer m; f. m. 


b. Erzeugung des Erzes. 

687. Zwey Richtungen nimmt die Geogenie. Die eine geht 
an der Peripherie vor in der ſpaltenden Action des Lichts, die ans 
dere geht in der Tiefe vor, wo die Finfterniß waltet. 

688. Die Thäler waren die Bedingung zur Differenzierung 
des Granits, weil in ihnen das Licht die höchfte Polarität hervors 
bringen fonnte. Durch die Thäler ift das Erdige in feine Prins 
cipien getheilt worden; es hat fih in Thon und Talf getrennt, 
welche am Ende in fohlenfaure Kalferde und Salze fih verwan— 
delten. 

689. In breiten Thälern kann das Erdige nicht in feiner 
Identitaͤt befiehen; es kann nicht die Erde als das reine Symbol 
der Schwere dargeftellt werden. Alle auf der Oberfläche des Plas 
neten entftandenen Stoffe find Oxyde oder Salze. 

690. Wenn in den beleuchteten Thälern die Erddifferenz er⸗ 
zeugt wird, fo muß in den finſtern Thaͤlern die Erdidentitaͤt pros 
-Duciert werden: denn der Mangel des Lichts ift es allein, welcher 
dag tein Azotifche beftehen läßt. Diefe aus der Schwere erzeugte 
Erde ift das Erz. 

691. Das Erz iſt eim Kind und ein Schatz der Sinfterniß; wo 
Licht ift, muß es verſchwinden; es kann feinen Anblick nicht ertra; 
gen. Metall zu Tage gefördert ift der Vernichtung überliefert. 

692. Die Finfterniß ift aber feine Kraft, und fann mithin nur 
Gelegenheit nicht Urfache von etwas feyn. Bey der Hervorbrin, 
gung der Erze müffen daher andere Kräfte ſtatt des Lichts. gewirkt 
haben; Um vdiefe Kräfte zu finden, müffen die Verhältniffe des 
Erzes erwogen werden. 

693. Das Erz ift entfchieden eine reducierte Erde; und zwar 
fo reduciert, daß das bafifche oder agotifche Princip das Ueberge— 
twicht über das verbrennende oder oxygene erhalten * und zur 
Selbſtaͤndigkeit gelangt if; 

694. Im Lichte, nehmlich im beleuchteten Wafler wurden zwar 
die beiden Erdprincipien auch fchon innerlich entzweyt, aber nicht 
volfommen getrennt; es enttand nur Salz, nehmlich Säure und 
Lauge. 

695. Das Erz iſt aber ein ganz reduciertes Salz, und zwar iſt 
diie reducierte Lauge Metall, die reducierte Säure aber Brenz ges 
worden, nehmlich Kohle oder Schwefel. 
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696. Da das Licht eine folche Srennung im Freyen nicht herz 
vorzubringen im Stande gewefen; fo müffen in den dunfeln Gaͤn⸗ 
gen Kräfte vorhanden ſeyn, welche dieſe Trennung vollendeten. 

' 697. Erz und Brenz find das zerriffene totale Salz, und.dies 
fes ift die Verſchmelzung beider; jene find blau und gelb, dieſes 
iſt das zuſammengeſetzte Gruͤn. 

698. Salzproceß und Erzproceß find zwar beide Scheidungs; 
proceffe, aber dennoch ftehen fie fich gegenüber oder vielmehr über 
einander, Beide bedingen fich mechfelfeitig. 

699, Während auf der Oberfläche des Plandten im Lichte die 
Erden in Salz verwandelt werden, geht unter der Erde im Fin; 
ftern der Erzbildungsproceß vor fih; oder während oben der 
Sauerftoff überwiegend wird , wird es unten der agotifche Stoff. 
Das Erz gibt im Großen feinen Sauerfioff an die Salze ab, und 
das Salz gibt feinen bafifhen Stoff an die Erze, 

700. Sn der Mitte der Erde Ffünnen Feine Erze entftchen, 
wenn gleich Fein Licht hinkommt. Denn zur Genefis des Erzes ges 
Hört nicht bloß Erde und Finfterniß, fondern erdiged Waffer mie 
zum Salz. 

701. Das Erz ift nicht eine Umwandlung fchon geweſener, 
wirklich ausgeſchiedener Erde; ſondern es entſteht erſt waͤhrend 
des Ausſcheidungsproceſſes. Wo Erz iſt, iſt alſo Fluͤſſigkeit ges 
weſen und Polaritaͤt, welche nicht unmittelbar vom Licht her— 
ſtammte. Das Erz ift ein bloßes Kind des Planeteh,. ein rein iv 
difches Wefen ohne Mithilfe des Himmels erzeugt, aber eben dar; 
um die höchfte Selbftändigfeit des Planeten, der Geift der Erde. 

702. Was Gneis und Glimmerfchiefer und Kalf und Salz in 
den hellen Thälern, das ift das Erz in den finftern; jene find das 
- Differenzierte Erz, Diefes ift die Fdentification von jenen. 

703. Es gibt nicht einen eigenen Metallfioff, oder einen eiges 
nen Metallfamen, der in der Urfhöpfung fchon etwas Eigenthüms 
liches gewefen wäre, und der nur durch einen Proceß, etwa gar 
ducch feine Schwere aus der flüffigen Maffe gefallen wäre, Eine 
und diefelbe Subftanz wird Erde, wenn fie in einem Thale dem 
Licht ausgeſetzt fich befindet, wird aber Erz, wenn fie in einem 
finftern Gange ift. 

704, Thon wird freglich nicht zu Erg, fo. nicht Kiefel, Talk 
und Kalk. Denn diefe find ſchon Entfcheidungen des Geifteg, 
ſchon vollendete, ausgefprochene Worte, die nicht wieder zurück 
genommen werden fonnen; fo wird auc das Erz nicht wieder zu 
Thon werden, wenn es gleich and Licht fommt. Nur die unbe, 
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fimmte Subſtanz, welche hätte Thon werden fönnen, wird Erz in 
der Finfterniß. 

705. Was nicht in der Jdee, vor der Entfcheidung oder Fir 
gierung eines Pols, reduciert wird zu Erz, Das wird es nimmers 
mehr aus einem ſchon fertigen Erdftoffe. Erdverwandlungen in 
Erz durch chemifche Künfte find vergebliche Bemühungen. Gelbft 
die Natur vermag dieſes nicht außer durch Zurücführung auf das 
Nichts, wozu aber fein Proceß auf dem Planeten ift. 

706. Wenn noch Erze' entftehen, fo entftehen fie nur aus dem 
unbeftimmten Bafifchen, das noch im Waffer ift, fo wie Die Luft 
fteine entftehen, nicht aus einem vorher gewefenen Steinftaub, fons 
dern aus der reinen indifferenten Subftanz der Luft. 

707. Die Gänge und die Erzbildung find eins, fo wie die 
Thäler und die Kalk- und Salzbildung eins find; und wer frägt; 
wie das Erz entftanden ift, der muß fogleich fragen, melches das 
Weſen der Gänge iſt. 

708. Das Erz ift nicht außer den Gängen entftanden, und 
etwa durch Waſſer dahin geführt worden. Wie follte eg denn auch 
entftehen ? Es muß doch eine fpecififche Action in das Fluidum 
fommen, die es beitimmt, Erz und nicht etwas anderes auszufcheis 
den, Wo ift aber diefe ergbildende Action im freyen Waflferraus 
me? Nirgends. Und wenn auch das Erz durch die ganze Waffers 
maffe ausgefchieden worden waͤre, welches Wunder, in der Welt 
hat es bloß in die Gänge und in einige Stockwerke geflögt? Wer 
hat es verhindert, daß es nicht in großen Maffen die breiteren 
Thäler ausfüllte? Es muß auch der mechanifchfte Gangtheorift eine 
Anziehung der Gänge zu den Erztheilchen im Waffer annehmen; 
aber wie kann diefe Anziehung diefe Theilchen meilenmweit her aus 
dem Waſſer herbenfchaffen? Und waͤre diefe Action fo ftarf, fo 
« müßte fie doch um fo mehr vermögen, aus dem Waſſer, das in 
dem Gangraume fich befindet, das Erz zu erzeugen. 

709. Wie fih im Großen das Erz von der Kalk- und Salz—⸗ 
bildung, als das Identiſche vom Differenten gefchieden hat, fo 
auch im Kleinen, im Gange, Da ift derfelbe Scheidungsproceß 
vorgegangen. 

710. Nun fann fich aber nichts feheiden, d. h. nichts redu⸗ 
ciert werden, ohne daß auf einem anderen der Sauerftoff fih an; 
häuft. Das Erdige muß daher bey der Erzbildung fich ſcheiden 
in Neduciertes und Ueberoxydiertes. 

711. Das reducierte Erdige ift Metall oder Brenz; das über, 
oxydierte aber eine eigentliche Erde. Diefe Erde heißt Gangart. 
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712. Das Erz iſt nur im Gegenfage der Gangart entftanden, 
nur indem diefe das Differente des Erdigen in fich genommen hat. 
Daher find die Gangarten auch von der Gebirgsart verfchieden, 
und zwar Durch größere Differenzierung; fogar find fie meifteng 
fhon in fauren und alcalifchen Pol aus einander gewichen, wie 
Kalkſpath, Flußſpath, Schwerſpath, welches die gewöhnlichen 
Gangarten ſind. Alle Gangarten ſind Oxyde und in der Regel ſolche, 
in denen der Sauerſtoff frey hervortritt, nehmlich als Säure. 
Die Gangarten waren die Hülle des Erzeg, das erft zum Vorſchein 
kommen konnte, als dieſe Huͤlle ſich abſonderte. 

713. Das Erz ſteht im Verhaͤltniß zur Gangart. So fi nd bey 
thonigen Gangarten gern Eifen, Braunftein; bey quarzigen gern 
Gold; bey Falfigen gern Bley u. f. w. 

Es gibt auch hier Ertreme, Es gibt Gangarten, in deren 
Gegenfaß fich fein Erz gebildet hat, die tauben Gänge; und es 
gibt Gänge, die bloß von Erz angefüllt find, die Stockwerke, Lager, 

714. Da alfo Erz und Gangart mit einander entfiehen und 
zwar fo, daß fie einander bedingen; fo muß ihre Grundmaffe eins 
gewefen feyn, und es muß eine fcheidende Kraft auf fie gewirkt Dar 
ben, welche nicht das Licht ift. 

715. Da ferner die Erze mit ihren Öangarten nur in engeren 
Räumen vorfommen, und beide abmwechfelnde Tafeln an den Gang; 
wänden bilden; fo müffen fie von diefen angezogen worden ſeyn. 

716. Die Sangtände wirken mithin polar auf Erz und Gang— 
art, Wirken fie. aber polar, fo müflen fie auch im Stande feyn, 
die Grundmaffe zu fcheiden. 

717. Die Gänge feldft find es alfo, welche durch lebendige 
Kraft die Erze hervorbringen; fie find alfo eine lebendige Gebär; 
mutter, eine finnvoll fo genannte Matrig, | 

718. Zur Erzerzeugung gehören zwey ſich nahe ftehende Waͤn⸗ 
de. ‚An einer freyen Felfenwand finden fich feine Erze. 

719. Durch diefe Scheidung entfiehen aber zweyerley Mine; 
ralien, Brenze und eigentliche Erje oder Metalle. Die Action der 
Wände muß daher eine doppelte feyn. 

. 720. Es find auch nur zwey Fälle denkbar, nach welchen fich 
. diefe Gangpolarität theilen koͤnnte. Sie befteht entweder zwifchen 
den beiden Wänden ganz allein — Flächenpolarität — Electricis 
tät; oder fie befteht zwifchen dem Mittelpunct der Erde und den 
Wänden — centroperipherifche Polarität — Magnetismus. 

721. Das Erzeugniß der Slächenpolarität find die Brenze, 
der radialen die Erze, 
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722. Metall ift völlig reducierter Kohlenftoff, der von den 
anderen Elementen nichts meht in fich hat, nehmlich weder Waffer; 
ſtoff, noch Sticfftoff, noch Sauerftoff. Es ift mithin das Bafifche 
des Erdelements ohne materiale Beymiſchung, alfo Erde bloß mit 
den Eigenfchaften ihres Urtypus, des Feuers, oder der Schwere, 
des Lichts und der Wärme. | 

723. Schon diefer Bedeutung nach fann es durch feinen an; 
dern Proceß als durch den centroperipherifchen hervorgebracht wor⸗ 
den feyn. Sein Vorkommen bloß in meift fenfrechten Erdfpalten 
beweiſet e8 gleichfalls, 

724. In der Tiefe der Gänge müffen daher die mehr identis 
fhen oder reineren Ergbildungen, in der Höhe oder dem Tage, d.h. 
dem Waffer, der Luft und dem Lichte näher dagegen die mehr 
differenten oder die zufammengefegten Erzbildungen vorkommen. 

725. Die vier Erzclaffen richten fi in ihrer Lage im Gang 
ziemlich nach diefen Verhäftniffen, ein neuer Beweis, daß fie im 
Gang felbft entftanden und nicht in denfelben geſchwemmt wor— 
den find. | 

726. Die Ersproduction, welche in dem obern Theile der 
Gänge vorgeht, gibt die Salzerze: denn hier ift das Waffer, die 
Luft und Das Licht vorzüglich thätig. Es finden fich die gefäuerten 
Metalle, die fogenannten Erzfpathe, wie Spatheifenftein, Malas 
hit, Galmey, Bleyfpath, Grünbley u, f. w. am häufigften in den 
oberen Teufen. 

Die Erzfpathe gehen fogar endlich wirklich in Salze über; 
durch die Hornerze in die Vitriole. Sie find meiftens erpftallifiert. 

727. Die Saljformation der Erze hat immer mehr abgenoms; 
men, je. weniger das Licht hinzutrat, alfo in den größeren Teufen, 
oder in ganzen Bergmaffen. Da hat fich das Erz gefegt nicht als 
eine Lichtdiffereng, fondern nur als eine irdifche, fo wie die Erden, 
befonders die Kalferde, fie erhalten Haben, Es ift nicht zur völ 
ligen Ausbildung des polaren Stoffs bis zur Säure gefommen, 
fondern die beiden Principien find nur einander gegenüber getres 
ten. Es find die oxydierten Erze, folglich diejenigen, welche un; 
ter den Erzen den Character der Erden darftellen,, die Ocher. Sie 
find häufig uncryſtalliſiert. 

728. Bis jet ift das Ausfehen diefer Erze durchgängig er; 
dig, meiftens ohne metallifchen Glanz; endlich fehlägt die Erjge, 
neſis uͤber auf die Seite der Identität, indem der Schtwereftoff ſich 
ganz in der Tiefe vor dem feindlichen Waſſer und Lichte gefichert 
hat. Hier wirkt nichts mehr als die Wandpolarität. Das Erzige 
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teitt vom Salze und von der Erde ganz zurück. Der Sauerftoff 
verfchtwindet, aber an feine Stelle tritt der Schwefel, und es ent 
ftehen Schwefelerze; die Schmwefelfiefe, Blenden, Glanze, 

729. Endlich verſchwindet jede Kombination oder jeder Eins 
fluß von den andern Elementen und Mineralclaffen, Säure, 
Sauerſtoff und Schwefel werden in der ganz finftern Tiefe nicht 
mehr erzeugt, und das Erz ſteht in feiner ganzen Jdentität, homo⸗ 
‘gen, glänzend und ſchwer als gediegened Metall da. 

730. Wie fih die Erdordnungen in den Gängen ſtellen, fü 
ziemlich auch die verfchiedenen Metalle felbft: denn der Grund der 
Geneſis ift bey beiden gleich. 

731. Die erdartigen Metalle, wie Eifen, Braunfein u. ſ. w., 
die beſtaͤndig oxydiert vorkommen, finden ſich gewoͤhnlich an der 
Oberflaͤche des Planeten; die waſſerartigen, wie Bley, Zinn, lies 
gen gewöhnlich tiefer; die Iuftartigen, wie Arfenif, Zink, verhals 
ten fich ziemlich wie die Schmwefelmetalle; die feuerartigen endlich 
oder die edeln, wie Gold und Silber, fommen häufig in großen 
Teufen vor, nicht felten in Granit; die beiden vorigen in der Re— 
gel in Gneig, die erften aber felbft in jüngeren Gebirgen. 

732. Wie in der DVertheilung der Erzordnungen und der Me; 
talle in den Gängen eine gemiffe Gefegmäßigfeit herrfcht, fo auch 
in der Vertheilung über dem Planeten felbft. 

733. Je mehr die polaren Erden gefchieden und in die breiten 
Lichtthäler gefeßt werden, defto mehr und deſto reiner wird dag 
Erz in den eignen Finfternißthälern fich erzeugen. Das Erfte ges 
fohieht aber durch die Kraft der Sonne; je fräftiger mithin diefe 
einmwirft, defto mehr und defto reinere& Erz wird, gleichfam indis 
vect, erzeugt. 

Das meifte und edelfte Erz turde unter dem Aequator ganz 
nothmwendig erzeugt. 

734. So gibt ung felbft die Theorie der Erje einen Beweis, 
den die bisherige Theorie der Erde fich felbft nicht geben fonnte, 
nehmlich; daß der Nequator feit der Bildung der Metalle fich nicht 
verrückt habe. Die Metalle haben fich fogleich gebildet, als Gneis 
da war, haben fich alfo vor dem Daſeyn der organifchen Welt zu 
bilden angefangen. Es ift Daher leere Meynung, auch in fich ohne 
allen Grund, daß die Erdachfe fih, feitvem die Erde von Thies 
ren, fogar von Säugthieren bewohnt ift, verändert habe. 

735. Kein irdifches Phänomen fpricht fo klar und fo laut ges 
gen die mechanifchen Theorien in den Naturwiffenfchaften, ald das 
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Erz. In dem Erze ift nicht nur der ganze Planet verfchloffen, ſon⸗ 
' ‚dern auch die ganze Wiffenfchaft, die ganze Philofophie. 

736. Der erfte Uebergang des Erdigen in Metallität ift durch 
das Eifen bezeichnet. Das Eifen fteht den Erden, befonders 
der Thonerde am nächften, und es ift am allgemeinften verbreis 
tet, auch faft jeder Erde und felbft allen organifchen Körpern, ja 
Stoffen beygemifcht. , 

737. Die ganze Metallveihe hat nur eine Wurzel, Was Die 
Urerde für die Metamorphofe der Erden ift, das ift das Eifen für 
die Metalle; es ift der Granit der Metalle, 

738. Das Eifen hat als erfter Uebergang aus dem Erdigen 
ins Metallifche den höchften Schmelsgrad, und alle Metalle, wel⸗ 
che fich diefem nähern, gehören zu dem Gefolge des Eifens. Man 
fann den Grad auf 20,000 F. feßen. | 

739. Wie das Eifen die Wurzel aller Metalle ift, fo hat jede 
Erzabtheilung ein Hauptmetall, welches in vorzüglicher Menge 
vorfommet, und welches die Abtheilung characterifiert, Unter den 
Salzerzen ift Kupfer das Hauptmetall in der Form des Malachits. 
Sein Schmel;grad ift 6000 F. 

Unter den Schmwefelerzen ift Bley das Hauptmetall; es hat 
mit feinen Nachbaren den geringften Schmelsgrad, den man in der 
Mittelzahl auf 600 5. ſetzen fann. 

740. Unter den gediegenen Metallen ift Silber das Haupt 
metall; es hat mit feinen Nachbarn einen Schmelzgrad, der in der 
Mitte zwifchen Bley und Eifen fteht, ungefähr 5000 F. 

741. Es gibt vier Schmeljgrade der Metalle, welche durch 
fehr große Sprünge von einander entfernt ftehen, und zmwifchen 
denen fein Metall liegt. Queckſilber ift bey der Lufttemperatur 
fluͤſſſg. Daran fchließen fich die fünftlihen Metalle der Laugen. 
Bley mit feinen Nachbaren fchmilzt bey 600 F.; Silber mit Gold 
und Kupfer bey 5000; Eifen, Platin u. f. w. bey 20,000. 

742. Es gibt vier Metallitäten nach den vier Elementen; 
welche in allen Verhältniffen fich als eigenthümlich zeigen, in ihren 
Verwandtſchaften zum Sauerfioff, zu den Säuren, zum Schwes 
fel, im Gewicht, in der Schmelzbarkeit, Dehnbarfeit, im electris 
fchen Verhalten, im Bruch, im Vorkommen, Alter, in der gev: 
graphifchen Verbreitung u. ſ. m. 


c. Gift. 
743. Es ift merfwürdig, daß meiftens das Hauptmetall der 
Elementen Metalle durch Sauerfioffung oder Säuerung giftige Eis 
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genfihaften erhält, während das — Erdmetall, das Eiſen, 
wohlthaͤtig auf die thieriſche Organiſation wirkt. 

Unter den Waſſermetallen wird das Bley giftig Durch Saͤue— 
rung; unter den Seuermetallen das Queckfilber, | 

Unter den Luftmetallen fteht das Arfenif oben an, welches 
ſchon durch bloße Sauerſtoffung giftig wird. 

Unter den Irdmetallen iſt nur unter den Salzmetallen ein gif, 
tiges, das Kupfer. 

744. Siftig fcheinen alfo die Metalle zu werden, indem fie in 
die Bedeutung des Salzes oder des Waſſers treten. 

745. Diefes find auch diejenigen Metalle, welche fih am 
leichteften mit den anderen legieren, amalgamieren, oder diefelben 
vererzen, Kupfer legiert fih fehr gern; Bley enthält faft immer 
Silber, Dueckfilber amalgamiert ſich; Arfenif vererzt die anderen 
faft wie Schwefel, 

746. Die Luftmetalle fcheinen den Metallcharacter am meiſten 
verloren zu haben; daher zerſtoͤrt Arſenik auch den Magnetismus. 

747. Das Weſen des Metallgifts ſcheint alſo in dem Beſtre— 
ben der Metalle zu liegen, die Metallitaͤt ſelbſt aufzuheben und ſich 
ſelbſt wie andere Metalle in die geftaltlofen Elemente zu verwan—⸗ 
deln. Das Metallgift ift der dDirecte Feind der Metalle felbft und 
dadurch alles Geftalteten, alfo auch des Drganifchen, 


d. Magnetismus, 

748. Im Eifen treten nothwendig zwey Actionen auf, eine 
fpaltende, infofern es Erde ift, und eine identificierende, infofern 
es Metall iſt. Das Eifen ift dag Schweben zmwifchen der Oxyda⸗ 
tion und Reduction, zwifchen dem Licht und der Schwere, und 
diefer Lichtfchwerefampf ift der Magnetismus Der Magne— 
tismus ift die geiftige Function der Metalle. 

749. Der Magnetismus gehört mwefentlich nur den Metallen 
an, Was nicht Metall ift, hat feinen Magnetismus, und mag 
ihn hat, iſt metallifch. 

750. Der Magnetismus gehört unmittelbar nur dem Eifen an; 
nur es ift das Zwittermetall. 

751. Anderen Metallen kommt der Magnetismus zu nur info; 
fern fie Pofition des Eifens find; Fräftiger, wenn fie dem Eifen 
näher ſtehen. 

Ale Metalle find magnetifch in der Idee, es mag der Magne⸗ 
tismus an ihnen hervortreten oder nicht. 

752. Alle Metalle find durch den Magnetismus entflanden, 
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durch die radiale Polarität oder den Lichtfchwerefampf. Denn 
Magnetismus ift die Action zmifchen dem Lichte und der Finfter; 
niß, der Peripherie und dem Centro, 

Der Magnetismus ald metallgeugende Action tendiert nach 
dem Centrum der Finfterniß, der Schwere, Was in den Erden 
und Salzen die duplere Erpftallifationstendeng it, ift in den Mes 
tallen der identificierende Magnetismus, 

753. Der Magnetismus ift aber Doch nicht mit der Schwere 
identifh. Die Schwere ift das Centrum abgefehen von der Peris 

pherie; der Magnetismus ift aber das Centrum nut in Beziehung 
auf die Peripherie oder dag Licht. 

754. Zum Wefen des Magnetismus gehört Polarität, wie zu 
feiner Genefis; das Metall erhält ſich nur durch ein beftändiges 
MWiderftreben gegen den univerfalen Oxydationsproceß, gegen den 
Entwicflungsproceß der Erdprincipien, Die das Metall immer zu 
verbergen firebt. Das Metall iſt überhaupt das geheimnißvollfte 
Weſen des Planeten. Diefes Widerftreben gegen die Aufdeckung 
des Innerſten der Erde iſt Magnetismus. 

Da wo der Magnetismus dieſe Verbergung ganz erreicht hat, 
ftellt er das Metall ganz frey hin und verfchtwindet, weil er ganz 
leibhaft geworden ift, In den edeln Metallen ift ihm gelungen, 
was er im Eifen noch immer fucht. 

755. Der Magnetismus ift eine lineare Action mit zwey vers 
fhiedenen Enden, gleich dem Urradius. Mit einem Ende läuft 
der Magnetismus gegen das identifche Centrum, mit dem andern 
gegen die gefpaltene electrifche Peripherie, gegen die orpdierten 
Erden. Ein Ende will reducieren, das andere will oxydieren; 
eines will Metall werden, das andere Erde, Diefeg ift der Unter; 
fhied zmwifchen Nord; und u: jener Centrum, dieſer Peri— 
pherie, 

756. Es gibt fein eigenthümliches magnetifches Fluidum, fo 
wenig als einen Lichts und Wärme; und Electricitätsftoff. Im 
Magnetismus erfcheint nur der Geift der Erde, wie im Lichte der 
Geift des Himmels. 

757. Der Magnetismus ift ein beftändiger Erregungsproceß. 
Diefer Erregungsproceß ift der Fortpflanzungsproceß und das Mit 
theilen. Der Magnetismus wird nicht gegeben, fondern aufge 
regt — er haucht der Eiſenſtange nur Leben ein, wodurchefie auf 
wacht, und nun felbft Magnetismus ift. 

758. Jede Action, ‚ welche Unterſchiede in eine Eifenlinie 
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bringt, macht fie daher magnetifch, alfo Electricität, ungleiche Er; 
wärmung, Schlagen, wodurch fie in Zittern geräth. 

Eine fenfrecht aufgeftellte Eifenftange wird magnetifch, meil 
fie zum Erdradius wird, Aus demfelben Grunde wird fie eg, 
wenn fie in den magnetifhen Meridian gelegt wird, 


e. Erdmagnetismus. 


759. Wenn in der Jdee alle Metalle magnetifch find, fo müß 
fen die Metallgänge, als Producte des Magnetismus, Magnetlis 
nien ſeyn. Jeder Gang hat einen Nord; und einen Suͤdpol. 

760. So wie ein Gang eine magnetifche Linie oder eine Ma; 
gnetnadel im Großen ift; fo müffen zwey an einander fioßende 
Gänge ebenfalls eine magnetifche Spannung vorftellen. Ein Erz; 
gebirg ift ein Netz von vielen in einander greifenden Magneten. 

Wie ein Gang fih zum andern verhält, fo muß ein Ersges 
birg fich gegen das andere verhalten, und fo fiehen je zwey Erz 
gebirge mit einander in magnetifcher Polarität. Die ganze Erde 
ift von einem magnetifchen Nee umgeben. 

761. Wie jedes Metall im Kleinen, wie jeder Gang, mie je 
des Gebirg, fo muß die Erde im Ganzen ein Magnet feyn. Es 
gibt einen Erdmagnetismus. 

762. Der Erdmagnetismug fommt der Erde nur zu, infofern 
fie Metallität Hat; denn der Magnetismus ift nur der Geift der 
Metalle, nicht anderer Erdftoffe, wie Erden, Brenze, Salze. 

363. Der Magnetismus ift fein allgemeiner Character der Er; 
de, noch weniger des ganzen Sonnenſyſtems, außer infofern allem 
Erdigen der Metalftoff zum Grunde liegt. Der Magnetismus 
wirkt nicht über die Erde hinaus. 

764. Das Determinierende des Erd magnetismug find die 
Erzgänge, oder die Erzlager in der Rinde der. Erde. 
765. Der Erdmagnetismus wird nicht hervorgebracht oder de; 
terminiert Durch einen magnetifchen Kern: denn in der Mitte der 
Erde ift ein Metall ein Widerfpruch. Alle Beftimmungen des Erd; 
magnetismus hängen von der Natur, vom Character, von der 
Vertheilung, der Menge und der Richtung der Erzgänge oder Erz: 
lager ab. 

766. Alfo die Richtung der magnetifchen Erdachſe, die Ver; 
änderlichfeit derfelben, die Abweichung des magnetifchen Meris 
dians, die Neigung der Nadel, furz alles ohne Unterfchied, ‚mas 
den Magnetismus betrifft, muß aus der Natur der Erzgänge ab; 
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geleitet werden. Ein anderes Moment für den Magnetismus eris 
ftiert gar nicht. 

767. Der Erdmagnetismus fann nur auf die Polarität der 
Erzgaͤnge, und diefe auf die enthaltenen Erze gegründet feyn. Er 
muß fich daher richten nach der Vertheilung der Hauptmaffen der 
Metalle, vorzüglich des idiomagnetifchen Metalles. 

Nun ift ed aber ausgemacht, daß um den Aequator herum: 
die edlen Metalle aufgehäuft find, Gold, Silber, Kupfer, welche 
als unmagnetifch betrachtet werden fünnen. 

An der nördlichen gemäßigten Zone enthalten die Gebirge am 
meiften die gleichfalls unmagnetifchen halbedeln Metalle, wie Bley, 
Zink, Spießglag, gewöhnlich durch Schwefel vererzt. 

Das Eifen dagegen, das einzig magnetifche Metall, welches 
alfo auch die Magnetnadel im Erdmagnetismus vorzüglich beftimmt, 
ift in größerer Menge gegen den Nordpol aufgehäuft und wird ges 
gen den Aequator immer feltener, 

Die füdliche Erdhaͤlfte ift zwar in diefer Hinficht weniger be; 
fannt; allein daß gegen den Südpol ſich auch mieder das Eifen 
mehrt, geht offenbar daraus hervor, daß Die Magnetnadel jen; 
feits des Aequators gegen den Suͤdpol incliniert. Sucht man den 
Grund der Inchination auf der nördlichen Hälfte im Eifen, fo.muß 
man das Gleiche auf der ſuͤdlichen thun. Die Ordnung der Mer 
tallgeuppen vom Nord; zum Suͤdpol ift alfo: Eifen, Bley, Sit: 
ber, Bley, Eifen. _ 

768. Das Eifen hat fich an beide Pole gelegt, und diefes der 
Metallgenefis gemäß, da das Eifen ein halbreduciertes Metall ift, 
folglich nur der halben Action des Lichts unterworfen feyn mußte, 
Unter dem Nequator wird das Eifenartige ganz reduciert, umd 
wird edel. - 

769. Am Südpol ift aber offenbar meniger Eifen als am 
Nordpol, weil dort der größte Theil der Erde mit Waller bededt 
ift, alfo überhaupt fich weniger Erde, mithin auch weniger Metall 
findet. 
Hieraus läßt es fich allein erflären, warum die Magnetnadel 
noch jenſeits des Aequators horizontal liegt und erft um den zehn; 
ten Grad Südbreite nach dem Suͤdpol incliniert, 

770. Der Nordpol ift alfo färfer ald der Südpol. Mithin 
muͤſſen auch beide Pole ſich umgekehrt zu einander verhalten. 

Aus diefem Gegenfage beider Erdpole ift es auch allein zu bes 
greifen, warum auf der Südhälfte der Suͤdpol der Nadel fi ge; 
gen die Erde neigt und warum fich die Nadel nicht umdreht. 
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Denn wäre auf beiden Erdhälften gleichviel Eifen, fo müßte das 
‚ füdliche denfelben magnetifchen Pol haben und alfo auch den Nord; 
pol der Nadel anziehen, und unter dem Yequator müßte die Nadel 
gar Feine Richtung haben, Der Grund von der Nichtung und 
Neigung der Nadel liegt alfo im Gegenfag der beiden .Erdpole, 
und Ddiefer in den ungleichen Eifenmaffen. 

771. Die Action des Erdmagnetigmug liegt nicht in der Eis 
fenformation allein, fondern in ihrem Gegenfaße gegen die vedus 
cierten Erze. Der Erdmagnetismus ift eine Eifenfilberfpannung. 
Das Bley vermittelt die Pole, 

772. Da die Erde eine Kugel ift, fo.liegen die beiden Eiſen⸗ 
maſſen der Achſe naͤher als die Silber- und Bleymaſſen. Wenn 
daher dieſe auch etwas auf die Richtung der Magnetnadel wirken, 
fo müffen dennoch die Pole des Magnetismus ungefähr mit den 
Polen der Erdachfe zufammen fallen, weil die Erreger des Magne— 
tismus in dieſer Richtung wirken. 

773. Der magnetiſche Meridian laͤuft zwar im Allgemeinen 
von Pol zu Pol; da es aber die Erdachfe nicht ſelbſt iſt, welche 
den Magnetismus beftimmt, fondern die Metallmaffen, fo weicht 
die Richtung des Meridiang nach der Vertheilung diefer Maffen 
von der Erdachfe ab, 

774. Die Magnetnadel kann daher an jeder Stelle auf der 
Erde eine andere Richtung annehmen, je nachdem ſie bald mehr, 
bald weniger zwiſchen zwey Hauptmaſſen der Metalle ſich befindet, 
und je nachdem ſie durch Bewegung des Compaſſes nach den geo— 
graphiſchen Längen fich ſelbſt von einer Metallmaſſe entfernt, zu eis 
ner andern hinkommt, und num von diefer ftärfer angezogen wird, 

Im Ganzen muß aber die Richtung Doch nach den —— 
gehen. 

Dieſes ſind die Phaͤnomene der Abweichung der Nadel. Es 
ift num begreiflich, warum dieſe vorhanden ift, 

775. Aber es muß auch Stellen auf der Erde geben, wo die 
Nadel grade nach Norden zeigt, vielleicht wenn fie grade zwiſchen 
zwey Metallmaſſen iſt, oder auch wenn ſie unter einem gewiſſen 
Winkel zu ihnen ſteht. Dieſes ſind die Linien ohne Abwei— 
chung, deren es bekanntlich viele gibt, und die man noch unter 
kein Geſetz bringen konnte. 

Sie koͤnnen nie unter eines gebracht werden, weil wir die 
Metall-Lager nie werden kennen lernen. 

776. Da dag veſte Land, infofern es aus dem Waſſer hervor; 
ragt, no bildet, wovon beide ra den einen Schenfel, 
Okens Naturphil. 2. Auf, 9 
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Europa mit Afien und Africa den andern Schenkel vorftellen, zwi⸗ 
fhen welchen fich Meer findet; fo müflen die Linien ohne Abwei—⸗ 
hung vorzüglich in die Weltmeere, zwiſchen die Erdfchenfel fallen. 
« Da auch diefe beiden Erdfchenfel ungleich find, fo muß der 
eine mehr auf die Nadel wirfen als der andere, und es fann das 
her auch in diefer Hinficht Feine Regelmäßigfeit in den Linien ohne 
Abweichung flatt finden, 

Es wirft alfo alles zufammen, um die Richtung der Magnet; 
nadel ungleich zu machen; Vertheilung der Erzgebirge, der Eifen; 
maſſen, der Erdhälften, der Erdfchenfel. 

Vielleicht liegt Die Urfache, daß ein hufeifenförmiger Magnet 
ſtaͤrker wirft als ein anderer, in der Geftalt der Erdfchenfel. 

777. Der magnetische Meridian wechſelt aber nicht nur nach 
den Orten, fondern auch nach. den Zeiten. Diefes erklärt fih aus 
der Veränderung der Metalle unter den Polen ſowohl als unter 
dem Aequator und in den gemäßigten Zonen.. Oxydationsproceſſe 
und Neductionsproceffe gehen immer vor, um fo mehr, wenn dag 
Waſſer zurücktritt und die Gegenden frocner werden. Hiezu 
trägt bey die Eultur, das Kichten der Wälder, das Abgraben der 
Sümpfe und vielleicht felbft der Bergbau, 

778; Mebrigens muß eg jedem, der die Natur als ein Ganzes 
zu betrachten gelernt hat, einleuchten, daß die vielen Metallmaffen 
auf der Erde nicht gleichgültig find für die Metallgenefis, daß fie 
nicht dem Eifen fremd find; fondern daß fie in irgend einer Be; 
ziehung zu ihm flehen, welche nur eine magnetifche feyn kann; 
denn nur darinn find fie Metalle. : 

779. Der Magnetismus ift eine Unendlichkeit von Spannun⸗ 
gen über die ganze Erde verbreitet, von denen die Spannung nach 
der Achfe nur die Hauptſpannung, nicht die einzige iſt. Der Aus⸗ 
druck hievon ift dag Netz der Metallgänge, 

780. Jede magnetifche Linie befteht aus einer unendlichen An; 


zahl von mechfelnden Polen ; denn jede magnetifche Linie fann ja 


nur Nachbild des Erdmagnetismus feyn. 


3. Brenze. 


Electrismus. 

781. Als die Stellvertreter der Brenze Ffann man Kohle und 
Schwefel betrachten, welche in der Kohlenfäure des Kalfs und in 
der Schwefelfäure des Gypſes auftreten, fo wie die Metalle in den 
Laugen. 


— 
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782. Die Bronze ſchließen fi UNE an die Säuren oder 
die Salze an, die Erze an die Erden. Man fünnte fagen, jene 
ſeyen veducierte Säuren, wie diefe reducierte Erden.  * 

783. Die Brenze find mithin die nächften, welche auf die 
Salze oder die Waffermineralien folgen. Ihr beftimmendes Ele, 
ment ift auch in diefer Hinfi icht die Luft; das der Erze mithin das 

euer. 
784. Das Brenz als die reducierte Saͤure muß die ſtaͤrkſte 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff haben. Ein Stoff, der aus eige— 
ner Kraft den Sauerſtoff aus der Luft anzieht, daß er leuchtend 
erſcheint, heißt entzuͤndlich. 

785. Der erzeugende Geiſt der Brenze faͤllt mit dem Luftgeiſt 
zufammen , alfo mit der Electricität, Der erzeugende Geiſt der 
Metalle fallt mit dem Lichte zufammen; ex ift die radiale Action 
im Mafligen — Magnetismus. 

786. Im Brenz ift die Electricität leiblich geworden — idio— 
electrifch; im Metall ift das Licht leiblich geworden — idioma; 
gnetifch. 

787. Da daß Brenz unter zwey Formen eriftiert, mit dem Le; 
bergemwicht der Erdnatur als Kohle, mit dem Uebergewicht der 
Luftnatur ale Schwefel; fo muß die Electricität vorzüglich in dem 
fegtern figiert erfcheinen. Diefe Figierung ift die Jdivelectricität. 

788. Da die Electricität ihrem Wefen nad) ein immer Ent; 
zweytes ift, fo fann nur ein Pol von ihr figiert werden. Im 
Schwefel ift es der fogenannte negative, 


a. Schwefel, 

789. Wie die Luft der Erde gegenüber ſteht, fo muß der 
Schwefel der Kohle gegenüber ftehen. Diefe ift alfo pofitiv, 

79%. Die Kohle ift aber der Grundftoff der Metalle. Die Me; 
talle verhalten fih mithin zum Schwefel als pofitivelectrifch. 
Schwefel ift Luftmetall oder idionegatives, Metall ift Erd; oder 
idiopofitiver Schwefel. Daher kommt der Schwefel faft nur mit 
Metallen vor, als Schwefelfies, Blende, Glanze; häufig mit Ar; 
fenif, dem ihm ähnlichen Metal — als Raufchgelb. 

791. Der Schwefel ift die Bafis alles Idioelectrismus, und 
allen Körpern kommt diefe Eigenfchaft nur zu/ infofern fie Pofitios 
n en des chmefels find. 

792. Der Magnetismus und Electrismusverhalten fich zuſam⸗ 
men, wie Eifen und Schwefel, wie Schwere und Licht, wie Cen; 
trum und Peripherie, Derfelbe Geift, der in der Finfterniß wal; 

9 * 
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tend magnetifch fich zeigt, der zeigt ſich, zum Licht im Schwefel 
gekommen, electrifh. Der Magnetismus ift nur der identificierte 
Electrißmus. 

793. Es fann daher von idiomagnetiſchen Metallen eben ſo⸗ 
wohl geredet werden, als von idioelectriſchen Koͤrpern. 

794. Der Magnetismus ſteht nach dieſen Verhaͤltniſſen mit 
dem Electrismus im Gegenſatz; ſie aͤndern oder vernichten ſich 
wechſelſeitig. 

795. Der Electrismus kann ſich gemaͤß feiner Bedeutung mit 
einem Pole anhäufen oder fich losgetrennt vom anderen zeigen, 
z. B. der negative am Harzfuchen; beym Magnetismus dagegen 
find Heide Pole immer ungertrennlich beyfammen. Der Radius ift 
in jedem Stüce feiner Länge entziveyet. 

796. Wie fich die FZunctionen des wahren Metalls und des 
Schwefels zufammen verhalten, fo die Subſtanzen; fie find fich 
entgegengefeßt — Daher die Vererzung durch Schwefel mit allen 
ihren Folgen. 

Diefer Gegenfaß ift aber der fchiweigende; der der Functionen 
offenbart fich viel lauter, 

797. Die Metade müffen als dichte, centrale und lineare 
Maffe mit dem Electrismug in Spannung gerathen wie mit der 
Wärme; diefes heißt Leiten. Die Metalle find daher Leiter des 
Electrismus. . Im Gegenfaße gegen das Leiten der Metalle ift na; 
türlich der Schwefel ein Jfolator, denn was idivactiv iſt, ift 
eben auch ifolierend. So fann man auch das Eiſen einen Iſolator 
des Magnetismus nennen. 

Es gibt fuͤr die peripheriſchen und expanſiven Functionen nur 
eine Koͤrperreihe in der Natur, die leitet, nur die Metalle find 
Reiter. 

Zum Wefen der Electricität gehört das -Sfolieren. Ffolie 
rende Action und Electricität find eins: denn die 
Electricität ift ja Flächenfunction, in der die Linie, die dag einzige 
„ Leiten ift, verfchwinder. 

798. Der Electrismus tendiert nicht nach den Metallen, kann 
daher auch nicht eine beftimmte Richtung in der Erde haben; es 
gibt weder einen electrifhen Meridian, noch einen electrifchen Ae— 
quator. Nur eine efectrifche Erdfläche gibt es, und diefe ift nach 
‚allen Weltgegenden gleich. 

799. Die Metalle müffen demnach dem Schwefel entgegenfte; 
ben als pofitive Körper, wenn nicht als idiopofitio, Doch als fol, 
che in der Colliſion mit Schwefel. 
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Die Metalle mit Schwefel gerieben, werden conſtant poſitiv, 
und diefer bleibt negativ. 

800. Auch die Erden werden mit dem Schwefel, pofitiv; Furz 
alles, was in der Erdgenefis unter dem Schwefel fteht, wird po— 
fitiv. 

Warme Körper mit Falten, rauhe mit glatten müffen negativ 
werden. 

‚801. Die Körper werden am Schwefel pofitiv bloß darum, 
weil das. Wefen des Schwefels Negativität ift, weil er fo zu fagen 
nichts anderes ift, als Negativität; das Beharren auf einem Pol 
und das Widerftreben gegen jeden andern, heißt Jfolieren. 

Die Metalle find Leiter, meil fie dem Schwefel entgegen; 
ſtehen. 

802. Dem Schwefel gegenüber bildet ſich nur poſitive Iſola⸗ 
tion aus, im Zink, wahrſcheinlich weil es zu den Luftmetallen 
gehört. 

803. Was der Schwefel in feiner Reihe ift, das ift das Zink 
in der Metallreihe; der ifolierende: electrifche Stock, an den fich 
die andern Körper anfchließen; hier der pofitive Iſolator, dort der 
negative; fomweit nehmlich ein durch lineare-Action entflandener 
Körper ifolieren fann, 

Mit dem Zinf werden die andern Metalle negativ, mweil ed 
nicht anders als pofitiv feyn Fann, fo wie der Schwefel nicht an; 
ders als negativ. (Daß diefes nicht abfolut gilt, bedarf kaum der 
Erinnerung.) 

804. Es eyiftieren alfo zwey Figierungen der Electricität, 
und von diefen aus müffen die electrifchen Phänomene abgeleitet 
‚werden. | 

So lange man waͤhnt, die electrifchen Proportionen liefen-in 
einer Linie fort, fo lange wird man die Widerfprüche nicht ver 
meiden koͤnnen. Zwey Stöce ftehen veft, und von. diefen aug, 
und um diefe herum bilden fich zwey Haufen von Körpern, die fih 
in Bezug auf ihr electrifches Verhalten — nad) den bisherigen Er; 
fahrungen — natürlicher zeigen, als. nur eine Reihe. 

805. Der Schwefel fteht nicht einzeln, fondern fchließt fich 
an eine Keihe an, befonders am die höheren Sinflammabilien, Erd; 
harze, ätherifche Dele, Waſſerſtoffgas. Je höher die Inflammas 
Hilität ſteigt, deſto energifcher ift auch die Negativität, fo daß 
endlich felbft der Schwefel gegen ſolche Materien pofitiv wird. 

806. Wenn es bey irgend einer polaren Action beweisbar ift, 
daß jede polare Linie aus unendlich vielen Polen befteht, und Daß 
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. jeder Punct in ihr beide Polaritäten abwechfelnd ‚feyn Fann, nach 
der Veränderung der einwirfenden Hauptpole; fo ift es bey der 
Electricität. Kaum ein einziger Körper ift da, der nicht ſowohl 
pofitiv als negativ werden fönnfe, wenn er nur in feiner Reihe 
verrückt, oder in die andere übertragen wird. 


b. Kohle. 

807. Ben der electrifhen Scheidung des Bafifchen oder Phlo— 
giftifchen der Erde, oder bey der Ertheilung des Luftcharacterg 
dem Erdigen, bleibt ein Stoff zurück mit pofitivem Character, Die 
Kohle, 

808. Man kann die Kohle ald ein verwittertes Metall betrach; 
ten, als ein Metall, welches durch das Waffer oder die Säure 
fich in Luft verwandeln will. Das Reißbley ift eine Kohle, welche 
fi) unmittelbar an die Metalle anfchließt. 

‚809, Die Kohle erfcheint daher weniger an einzelnen Drten, 
als verbreitet in ganzen Gebirgsmaffen, z. DB. im Thonfchiefer und 
als Kohlenfäure im Kalf, 

810. Die Kohle wurde bey der Erdformation aus dem Meer 
ausgefchieden, aber nicht oder nur felten für fich., fondern nur 
mit andern Erdmaffen, während der Schwefel mehr die Metalle 
begleitet, Die Kohle geht in die Erden über, der Schwefel in die 
Metalle, | J 

811. Die verwitterte Erde oder die Kohle, d. h. die durch 
MWaffer oder Salz zur Luft heraufgeftiegene Erde fchließt fih an 
ein höheres Keich an, und zwar an die allgemeine Maffe des Pflans 
zenreichs, an die Steinfohlen, welche Nückfäle der Pflanzen find. 

812. Wie die Erden und Metalle in Steinfohle auslaufen, fo 
verliert fich der Schwefel in idioelectriſche, inflammable Subftan; 
zen, welche ebenfalls Ruͤckfaͤlle eines in ein höheres Reich entflohe; 
nen Schwefels find. Hieher gehören der Bernflein, die Erdhar⸗ 
ze, Erdnaphthen. 

813. Es find alſo zwey Wege, auf denen das reducierte Er⸗ 
dige emporzufteigen fucht, der Kohlenftoff, als angehörend der trä; 
geren Erde, und das Harzige, als angehdrend der thätigeren Luft. 

Das Pflanzenreich hat feine Wurzel in den einfachen Erden, 
vorzüglich der wafferartigen Thonerde; dag Thierreich in der zer⸗ 
fallenen Kalferde. 

814. Der Schmefel ift gelb, weil er das ang Licht gefommene 
Erdige iſt; der Kohlenftoff iſt ſchwarz, meil er der verwitterte, im 
Finſtern der Erde verdumpfte Schwefel ift. 
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4. S al; ee. 


Salzperiode. 


815. Solange die Baſis der Säure ein Erdiges iſt, nehmlich 
Kohlenftoff oder Schwefel in der Kohlenfäure und Schwefelſaͤure, 
folange behält auch das Erdige das Uebergemwicht, und der Kalf fo 
wie der Gyps fallen ald unauflösliche Stoffe nieder, 

816. Allein durch die Einwirfung des Lichts feige die Oxy⸗ 
dation des Waffers aufs Höchfte, fo daß fich diefes Element felbft 
in eine Säure verwandelt — in Wafferfäure. 

817. Die Wafferfäure ift die Kochfalzfäure. Kochfalzfäure 
muß als überorydierter Wafferftoff betrachtet werden. 

818. Zwifchen dem fauergemordenen Waffer und dem Erdis 
gen tritt nun der höchfte Gegenfag hervor. Das Erdige verwan⸗ 
delt fih in den andern Pol des Waſſers, in den Waflerftoffpol. 

819. Erdiges unter der Form des Wafferftoffpols ift Lauge. 
Die Lauge ift als die legte Verwandlung der. Kalferde zum Waſſer 
bin zu betrachten. Es ift die Sode. 

820. Lauge und Säure find.der legte Gegenſatz im Erdigen, 
Halbheiten, die nicht ohne einander beſtehen koͤnnen. 

821. Die Lauge iſt aͤtzend, weil ſie Waſſer und Saͤure ſucht, 
um ſich zu ergaͤnzen; die Saͤure iſt brennend aus demſelben 
Grunde. 

822. Ihr Gegenſatz iſt der hoͤchſte Gegenſatz zwiſchen Waſſer 
und Erde. Er iſt auch die Darſtellung des Gegenſatzes zwiſchen 
Feuer und den irdiſchen Elementen, oder auch zwiſchen Licht und 
Schwere. Dadurch bekommt dieſer Gegenſatz cosmiſche oder uni; 
verſale Bedeutung. 

823. Die Vereinigung dieſes Gegenſatzes iſt das Meer— 
oder Kochſalz. 

824. Das Meerſalz iſt das univerſale Salz. Ale andern 
Salze ſind nur als Metamorphoſen deſſelben zu betrachten. 

825. Alle Säuren find in demſelben Sinne nur Verwandlun— 
‚gen der Kochfalzfäure, fo wie alle Laugen der Sode. 

8%. Das Meerfalz ift dem Waſſer mwefentlih. Es ift Pro; 
duct der Geogenie, nicht ing Waffer gefommen von Außen, fon 
dern in ihm erzeugt, und immer neu erzeugt, folang Licht auf 
das Meer fcheint. Eigentlich ift das Meerfalz von Anbeginn im 
Waſſer gewefen; aber e8 war vorher eingehüllt in die andern Er; 
den, und fonnte erſt felbftändig mwirfen, als jene ausgefchieden 
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waren, Es ift durch das Licht zu Salz gewordenes Waffer; und 
Erdelement. 

827. Das Meerfalz hat fich auch im Gegenfaß gegen die Kalk, 
erde erzeugt, und bey ihrem Ausfcheiden gegen diefelbe fich polar 
geſetzt. Die Salzlager fchließen fich daher an die letzte Kalfbildung, 
an den Gyps an, und diefer iſt es auch, der ihre Lagerung beftimmt. 

838. Das Meerſalz ift zulegt aus dem Waſſer ausgefchieden 
worden, weil es zuletzt erzeugt wurde. Die Salzlager gehoͤren zu 
der legten Praͤcipitation, ſind aber auch nicht mechaniſch niederge— 
fallen, fondern, wie fchon gefagt, und wie es ihr Vorkommen bes 
weiſt, durch polare Determination. 

Es ift lächerlich, die Anndefenheit des Kochfalzes im Meere 
aus einer Auflöfung von Salzlagerm erklären zu wollen, Woher 
find denn diefe gefommen ? 

829. Mit dem Ferfließen des Erdigen in dag Meerfalz ift feine 
Metamorphofe gefchloffen. Ale Formen der Elemente find aus 
dem Erdelemente fucceffive entwickelt worden. Zu nichts Neuem 
fann es weiter fommen, und wenn die Natur noch nicht gefchlof; 
fen ift, fo muß das, mas in der Folge auf unferer Erde ſich noch 
dynamifch entwickelt, ein Product feyn, welches über das Reich 
der Mineralien hinausreicht. | 

830. Wie die Grunderden fich in. den reinen Kohlenftoff, in 
das Harz und fo in die Pflanzenwelt verloren, fo. verliert fich die 
Reihe der Aegerden ebenfals in Nückfälle aus einem organifchen 
Reiche, und zwar in das Thierreih. Wie die Steinkohlen und 
Harze fih an die Metalle und Brenze anfchließen, fo die Thier— 
verfteinerungen an die Kalferde; und fo [halt fehon Fräftig und, 
laut für den Hörenden die Stimme der organifhen Welt in den 
Steinen. 

831. Für die Metamorphofe der Erde har die Natur zweymal 
‚angefegt, gleichfam zwey große Drientierungspuncte aufgeſteckt, 
nach denen fich alles Handeln richtet, und die mit fich felbft in bes 
ſtaͤndiger Correfpondenz bleiben. 

832. Der Hauptpol ift der Granit. Er ift zugleich der Ur 
pol, nach dem auch der zweyte Hauptpol, der Kalk ſich richtet. 

Der Grenit führt die Reihe an, und durch Gneis und Glim— 
merfchiefer herab zu Thons und Talkichiefer, fpringt num auf die 
Erze über, und endet an einer Gränze, wo ihn Steinfohlen und 
Harze in ein neues Neich führen, 

- 833. Der Kalf wirft den Sand und den Stögthon von fich ab, 
fchreitet Durch Baryt und Stronthian bis zu Gyps fort, fpringt von 
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da auf die Salze über, und endet an einer Gränze, wo ihn Co; 
rallen und Mufcheln in ein neues Reich führen. 

834. Das Salz fchließt das Wachfen der Erden; es ift der 
Ausbruch der Seele, wie das Metall der vollendete Erdenleib, 
Beide gehen endlich in eine höhere Welt über, das Metall in die 
leibliche, das Salz in die feelige. 


Chemismus, 

835. Die geiftige Thätigfeit, die Seele der Erden hat fich 
in der Eryftallifation fund gethan, der Geift der Metalle im Ma; 
gnetismug, der der Brenze im Electrismus. Auch die Kalkperiode 
iſt die Erſcheinung einer eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit, deren letztes 
Erzeugniß das Salz iſt. 

Was dieſe Function bewirkt hat, iſt in dem vorigen darge⸗ 
ſtellt, aber die Bedeutung der Vorgaͤnge iſt noch nicht angegeben. 

836. Durch die Einwirkung des Lichts wird das Waſſer in ſei— 
ner Sauerſtoffaction erhöht, geraͤth alſo mit ſich ſelbſt in Span; 
nung, und dieſes iſt die Tendenz zur Aufloͤſung, die der Function 
des Waſſers. 

Das oxygene Waſſer ſollicitiert in der Erde das azotiſche 
Princip; dieſes tritt frey hervor, und die identiſche Erde iſt eine 
mit ſich in Spannung ſeyende Kalkerde. Was ſich nicht in Span—⸗ 
nung bringen laͤßt, faͤllt als Grunderde nieder. 

Bis jetzt war dieſer Proceß ein bloßer Aufloͤſungsproceß, 
nehmlich es war in dem Veſten und im Fluͤſſigen nur zur Span— 
nung, nicht zur Zerreißung der Pole gekommen. 

837. Das Licht macht aber das Waſſer immer oxygener, und 
dadurch die Erde immer azotiſcher; endlich trennt ſich das oxygene 
Erdprincip und faͤllt mit dem oxygenen Waſſer zuſammen; es iſt 
Salzſaͤure. Es faͤllt das azotiſche Erdprincip mit dem azotiſchen 
Waſſerprincip zuſammen, und es iſt Sode oder Natron. 

Wie zuvor Kalkerde im Waſſer aufgeloͤſt, mit ihm eine Maſſe 
war, ſo iſt jetzt auch die alcaliſche Erde mit dem ſauren Waſſer 
verbunden; beyde in einander aufgeloͤſt, Salz. 

838. In dieſem Proceſſe find mithin ganze Elemente nur als 
ein Urfloff genommen worden, und fie haben fih mit einander 
wie die zwey Urfloffe verbunden. Das Waſſer ift nicht mehr ein 
Element, nicht mehr ein Totaled, fondern ein durchaus Oxygenes 
geworden, ein wahrer Fichtftoff, die Erde ift feine totale Erde 
mehr geblieben, ſondern ift nur der azotiſche Pol geworden, ein 
Schwereftoff. 
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Das Salz ift alfo ein neues Element aus der Vereinigung 
der beiden unteren Elemente geworden, nachdem jedes nicht mehr 
gegolten hat als ein Urftoff. 

839. Diefer Proceß verwandelt Elemente wieder in ihren Ur; 
zuftand, und fchafft neue Elemente, alfo wahrhaft neue Materien. 
Er ift mithin ein Kampf der Elemente mit ihren Urfloffen, eine 
Trennung und Bertaufchung derfelben. 

Ein folcher Proceß heißt Chemismus, 

Diefes ift das Wefen oder die Bedeutung des Chemismug: 
Schaffen neuer Elemente aus den alten, Durch Reduction derfelben 
auf die Natur der Urftoffe. 

840. Der Chemismus fteht eine Stufe höher als der Aufloͤ— 
fungsproceß, der nur zu differenzieren, aber nicht zu trennen 
vermag. 

Der Chemismus treibt die Elemente auf ihr Neußerftes. Im 
Waſſer ift der Sauerftoff das Herrfchende; er wird aber vollfom; 
men meifter erft in der Salzſaͤure. In der Erde herrfcht der 
Schwereftoff vor; er wird aber erft meifter in der Sode. 

841. Die Dppofition der beiden Urftoffe in den beiden unte 
ren Elementen dargeftellt, ift chemifche Spannung, und die Ber; 
bindung diefer urftoffigen Elemente ift hemifches Product. 

842. Der Chemismus ift wieder ein Verbrennungsproceß, in 
dem aber ein ganzes Element die Stelle des Sauerftoffes vertritt, 
und ein Ganzes die Stelle des POISON. Iſt elementariſcher 
Verbrennungsproceß. 

843. Der Chemismus iſt achbild der Urſchoͤpfung, ſowohl 
weil er materialer Verbrennungsproceß iſt, als weil er neue Ele 
mente fchafft. Er ift die Vereinigung des Gegenſatzes zwiſchen Aether 
und irdifcher Materie innerhalb dem Kreife der irdifchen Elemente. 

Der Chemismug ift ein wahres Verwandeln der U ROU 
ihrer Figierung nad). 

844. Aller Chemismus geht nur im ‚Waffer vor; nicht weil 
die Theilchen ſich darin bewegen koͤnnen, ſondern wäl der Che; 
mismus ein Verbrennungsproceß der Elemente felbft ift.. Es koͤn⸗ 
nen aber nur die unteren Elemente mit einander verbrennen, nur 
Waffer und Erde, weil beide wieder wie Aether und Maffe zu ein; 
ander ftehen, oder wie Sauerftoff und Baſe; weil beide fo zu fa; 
gen einpolig geworden find. Ohne Flüffiges und Veſtes ift gar 
fein Chemismus zu denfen. 

845. Der Chemismus der Luft ift anfangs der Electrismus, 
und dann der wahre Verbrennungsproceß ; beide find fich gleich, 
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nur durch die Pofition verfchieden. Im Verbrennungsproceß find 
beide einpolige Elemente in der Luft, alfo Halbheiten; im Chemig; 
mus aber vereinigen fie fich erft ald Ganze. 

Das Product des Luftchemismus ift Waffer, mie das Pro; 
duct des Erdchemismus Salz iſt. Waffer und Sal; fallen in eine 
Lage, aber über einander, fo wie der Verbrennungsproceß über 
den Chemismus fällt, 

Das Verhältniß des Electrigmug zum Chemismus ift nun aufs 
etafte ausgefprochen. jener ift chemifche Luftfpannung, der Che; 
mismus aber ift electrifche Erdmafferfpannung. 

846. Zum Magnetismus verhält fich der Chemismus, wie das 
Salz zum Metall, wie die Flögperiode zur Urperiode. - Die ganze 
Slößperiode ift Product des Chemismus, wie die ganze Urperiode 
Product des Magnetismus iftz Salz und Metall find nur die legte 
Ausbildung diefer Perioden und die Producte, um deren Willen 
alle vorhergehenden Actionen und Formationen vorausgiengen; 
Granit mit feinen Verzweigungen, Kalf mit den feinigen find nur 
die Stämme, auf denen einft Metall und Salz ald Blumen getra; 
gen werden. 

847. Magnetismus und Chemismus find alfo die fchaffenden 
Agentien für den veften Kern der Erde, und durch fie beide ift er 
vollendet. Der Erdbildungsproceß ift ein Magneto-Chemismus. 
848. Die Erde als ein ganzer Cryſtall angefehen, ift der Mas 
gnetismus das Beftimmende ihrer Polachfen und Polradien, der _ 
Chemismus der Integraltheile. 

849. Alle Erdaction ift ein Wechfelfpiel diefer beiden Functios 
nen oder Seelen, die nichts anderes als die lebendige Schwere und 
das lebendige Licht auf dem Planeten find. Die Electricität ew; 
hält fie nur in ewiger Spannung oder Ausdehnung, mie die 
Wärme, 

850. Der Chemismus ift der Proceß des Raumes, der Dicke, 
der ruhenden Wärme; daher muß in jedem chemifchen Proceß die 
latente Wärme, die Temperatur ſich ändern. Chemismug verhält 
fih zu Magnetismus, wie Wärme zu Schwere, zur Electricität 
wie zu Licht. Cryſtalliſation ift Punct, Magnetismus Linie, Ele 
ctrismus Fläche, Chemismus Cubus, oder nach Potenzen ausge; 
deüct: 0%, 01, 02, 0°, | 

851. E8 fann nichts veft werden, ohne Wafler in die Mis 
fhung zu nehmen. Diefes Waffer ift das Miſchungswaſſer. Es 
kann auch nichts fich gejtalten, ohne Waſſer in fich zu nehmen — 
Cryſtalliſationswaſſer. | | 
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852. Inſofern der Magnetismus bey der Cryſtalliſation thätig, 
iſt, macht er das Waſſer identifch, azotifch, und dadurch wird eg 
veſt; das Waſſer ift nicht als Waffer. im Cryſtall, fonderm’wird eg 
erft beym Ausfcheiden. 

853. Alle chemischen Proceffe gründen fi auf die Vereinis 
gung von Stoffen, welche Elemente find, aber die Natur der Urs 
foffe angenommen haben, wie Säuren und Laugen. 

854. Die Wahlverwandtfchaften gründen fich auf die I oh 
fierbarfeit oder Verwandelbarkeit des Flüffigen und des Veſtin in 
die Urſtoffe. . | 

Es zerfegt fich und combiniert fich, was bey einer Mifchung 
die Begeiflung zum Urſtoffe am fräftigften erhält. Was nicht hiezu 
zu bringen ift, fällt nieder, wie Kiefel. 

Der Chemismus ift ein zweyelementiſcher Proceß und macht 
daher Das Ende diefer Schöpfungsperiode oder des Mineralreiche. 
So mie ein dDreyelementifcher Proceß entfteht, gehen die Producte 
in ein neues Keich über. 


— — — — — 
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, Dritter Theil. 
Biologie 


Bom Ganzen im Einzelnen, 


VIII. Bud. 
Srganoforhie 


J. 
Organogenie. 


A. Galvanismus. > 

855. Blicken wir auf die Entwicfelung des Planeten zur 
rück, fo finden wir fie mit den einfachften Actionen anfangen und 
ſich erheben, indem fie nach MD nach mehrere Actionen zufammen; 
zieht und gemeinfchaftlich wirfen läßt. Im Magnetismus ift das 
einzige Erdelement thätig, das durch Erpftallifation von den am; 
dern Elementen fich ablöft und fich als eine eigenthümliche Form im 
Planeten behauptet. Durch diefen einzelnen Act des 8 ent⸗ 






ſteht eine große Reihe von Poſitionen oder Zahle lche man 
mineraliſche Individuen nennen kann. 

856. Bis zur Bildung des Planeten oder des Sonnenſyſtems 
iſt der Character der Schoͤpfung ein analytiſcher. Die drey 
Urideen traten aus einander als Schwere, Licht und Wärme, und 
erſchienen ald Feuer. Diefe drey vereinigten Actionen traten mies 
der aus einander und wurden Luft, Wafler und Erde, welche zus 
fammen den Planeten ausmachen. Diefeg die abfteigende Schöpfung. 

Bon nun an aber wird der Character der Entwicfelung des 
Dlaneten ein ſynthetiſcher, indem ſich die zerfallenen Elemente 
twieder mit einander verbinden, Nur durch Syntheſis, oder durch 
Combination der Elemente fchreitet der Planet fort, und nur da— 
durch zerfänt er in Fleinere planetenmäßige Körper, Individuen. 
Diefes die auffteigende Schöpfung. 
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857. Zu dem Erdelemente, welches in dem Magnetismus ifo; 
liert thätig ift, fommt das Wafferelement, und durch die Identifi— 
cierung beider zu einem Leibe geht ein neuer Proceß hervor, den 
wir als Chemismus erfannt haben. 

Dann verbindet fi das Erdelement mit der Luft und wird 
Brenz, in welchem der Proceß gleichfalls erkifcht und nur ein tod; 
tes Product liegen läßt. 

Dann verbindet es fich mit dem Feuer und verwandelt fich 
in Erz. 

Aus der zweyfachen Verbindung des Erdelementeg mit irgend 
einem anderen entfieht Daher nie etwas anderes, als ein Product, . 
in dem das Erdige das Uebergewicht behält, oder ein Mineral. 

858. Zum Wefen des Chemismug gehören nur zwey Elemen; 
te, und zwar die zwey unterften, das Kohlenftoffelement und das 
Eauerfioffelement, beide auf ihren Urzuftand zurückgeführt, auf 
die Alcalität in dem Natron, die Acidität in der Kochfalzfäure, 

859. Da der Grund der hemifchen Action nur in der Poten; 
jierung zweyer Elemente auf ihren Urzuftand befteht, fo muß dieſe 
Action erfterben, fobald die Schöpfung des neuen, fecundaren 
Elementes erfolgt ift. Denn die Spannung gleicht fich aug in den 
Zweyen, und da nur die Zwey vorhanden find, fo kann nach der 
Ausgleihung feine neue Spannung entftehen, welche doch Grund 
alter chemifhen Action iſt. P3 

Das Refultat des chemifchen Proceffes ift mithin Tod; und 
fowohl darum, als auch mweil ex ein bloß zweyelementifcher Proceß 
ift, kann er nicht das leßte Ziel der Entwickelung des Planeten feyn. 

860. Die nächfte Stufe, auf welche die Genefis des-Planeten 
fteigt, ift fie dem zweyelementiſchen Proceffe noch dag dritte 
irdifche t beygeſellt; fo entfteht ein Proceß, in dem fich die 
Kräfte der Erde und des Waffers mit der Kraft der Luft vermaͤh— 
fen , alfo ein Chemismus, influiert durch die Luft. 

861. Der Chemismus durch die Luft influiert, ift ein immer; 
währender; denn der Chemismus ſtirbt nur, weil ſich die Span; 
nung feiner beiden Elemente ausgleicht; die Influenz der Luft aber 
ift Feine andere, als die beffändige Erneuerung der Epannung. 

862. Der Spannungsproceß der Luft ift aber Electrismug, 
die Action, in welcher die zwey Pole ohne Indifferenz fich gegen; 
über ftehen und fich Daher nie vereinigen fönnen, und deren Ende 
Oxydation iſt. Der neue Proceß mithin ein Chemismus beftändig 
erregt Durch Electrismus — er ift ein Electrochemismus. 
(Erfte Auflage 1810.) 
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Diefer Proceß ift befannt unter dem Namen Galvanismus. 

863. Hiemit ift der Galvanismus von dem Chemismus aufs 
firengfte und characteriftifchfte gefchieden, und die Stufenfolge ge; 
nau angegeben. Durc den Beytritt eines einzigen aber höhern 
Naturfactors, der Luft, rüct der Chemismus um eine Stufe und 
nur um eine höher, Wir haben mithin feinen Sprung in unferer 
Geneſis der Natur gethan. Der Magnetismus ift der einelementis 
ſche, der Chemismus der zmeyelementifche, der Galvanismus der 
dreyelementifche Proceß des Planeten, infofern er ſich mit der 
Ausbildung feiner ſelbſt, des Werften befchäftiget. 

864. In Bezug auf das Nefultat, und auch auf das Innere 
des Proceſſes ift der Salvanismus vom Chemismus keineswegs vers 
fhieden, fondern nur in Bezug auf die Fortdauer der Spannung. 
Flüffiges und Veftes find in beiden die gleichen Mittel; auch die 
Zerfegungen, Abfcheidungen und Verbindungen find in beiden 
gleih. Die Luft hat feinen andern Dienft, als die Dppofition, 
welche im Chemismus durch die Differenz der zwey einpoligen Ele; 
mente (Säure und Lauge) hervortritt, zu unterhalten. 

865. Diefe Seindfhaft der Elemente unterhält die Luft nur 
durch Oxydation, und greift fofern mit in den Kampf ein als ein 
Mitftreitender ; allein es gefchieht Doch immer nur, indem das 
Waſſer dadurch in feinem Urzuftande — der Säure — erhalten 
wird. Die Luft haucht nur dem chemifchen Leibe Leben ein, ohne 
felbft Leib zu feyn. 

Daher dauert fein Salvanismus fort, wenn ihm der Zutritt 
der Luft verfagt ift. Die Kette oder die Säule fommt zwar in 
Spannung auc) ohne Luft, bleibt aber nur kurze Zeit darinn, nur 
fo lang, als noch Sauerfioff am Waffer ift, 

866. Als dreyelementifcher Proceß ftellt der Galvanismus den 
Planeten in feiner Totalität dar. Eine galvanifche Säule ift ein 
ganzer Planet, fie ift der Planet auf dem Planeten, der individua; 
lifierte Planet. 

867. Judividuum iſt ſtreng genommen ein ganzer Planet im Ein⸗ 
zelnen, eine Triplicität der Elemente in der befonderen Einheit. 

- Im Galvanismus tritt mithin zuerft ein Individuales hervor, 
welches gleich ift einer cosmifchen Totalität. Der Galvanismus ift 
das Ebenbild des Planeten. Alle andern tieferen Proceffe find feine 
totale, feine Ebenbilder eines ganzen Syſtems, fondern nur Halb; 
heiten. 


868; Der Planet, betrachtet in ſ ih, in feinen drey Elemen⸗ 
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ten, außer feiner Beziehung zur Sonne, ift ein galvanifcher Leib, 
eine Säule, fo wie umgefehrt diefe ein Planet if. 

859. Die Attribute, welche mithin dem Planeten zufommen, 


abgefehen von der Sonne, müffen jedem galvanifchen Proceffe oder 


folhem Körper zukommen. 

Der Planet ift ein in fich gefchloffenes Ganzes, fo der Galva⸗ 
nismus. Diefer agiert nur in gefchloffener Kette, oder nur, wenn 
fein eigener Leib oder feine Materialität in fich felbft einen Kreis 
bildet. 

Die drey Elemente erregen und bewegen fich wechfelfeitig, und 
zwar aus innern Gründen, wenn gleich nicht ohne Außere Bedins 
gungen. Go der Galvanismus als individualer Planet. 


B. Urorganismud. 

870. Ein individualer, totaler, in fich gefchloffener, durch 
fich, felbft erregter und bemwegter Körper, heißt Organismus. 
Drganismusift, wasindividualer Planet if. Das 
Ebenbild des Planeten ift Organismus; oder ein Planet auf dem 
Planeten ift Organismus, Der Planet ift nicht felbft ein Orga; 
nismus, teil er nicht individual iſt. 


871. Die Selbfterregung der individualifierten Elemente, heißt 


Leben. ! 

872. Der Galvanismus ift dag Princip des Lebens. Es gibt 
feine andere Lebenskraft, als die galvanifche Polarität. Die He 
terogenität der drey irdischen Elemente in einem gefchloffenen indis 
vidualen Körper ift die Lebensfraft. Galvanifcher Proceß if 
mit dem Lebensproceß eins. 

873. Organismus ift Galvanismus in einer durchaus gleichz 
artigen Maffe. Die galvanifche Eäule ift fein Organismus, 
weil fie nur in einzelnen Stellen den galvanifchen Proceß zuläßt, 
fo wie der Planet. Nur ein Körper, der an jedem denkbaren 
Puncte Silberpol, Zinfpol und feuchte Pappe ift, ift ein Organis— 
mus. Eine galvanifche Säule in Atome zerrieben, müßte lebendig 
werden. Auf diefe Weife bringt die Natur organifche Leiber hervor. 

874. Der Electrismus hat eine Baſis; fie ift die Luft, Der 
Magnetismus hat eine Baſis; fie ift das Metall. Der Chemismus 
hat eine Bafis; fie ift das Salz, So hat der Galvanismus eine 
Baſis; fie ift die organifche Maffe. Ä 

875. Was demnach organifch feyn will, muß galvanisch, was 
lebendig feyn will, muß galvanisch feyn. Leben ift vom Organis— 
mus nicht verfihieden, auch nicht vom Galvanismus. Denn Le 
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bensproceß ift ja Leben. Lebensproceß aber iſt organiſcher, galvas 
- nifcher Proceß. 

Der Galvanismus liegt allen Proceſſen der organiſchen Welt 
zum Grunde. Sie ſind entweder nur Modificationen von ihm, 
oder nur ſeine Combinationen mit andern, noch hoͤhern Actionen. 
Ein Lebendiges, welches nicht galvaniſch iſt, iſt ein Unding. 

876. Mit dem Galvanismus iſt mithin der erſte Schritt aug 
dem unorganifchen Reich in das organifche gethan. 

Alles ift unorganifch, was big jet der Natur entſtanden ift, 
Diefes waren aber bloße Einzelnheiten. Der Character des Unor; 
ganifchen befteht mithin darinn, daß Etwas ein Einzelnes, eine 
Halbheit, oder ein Ebenbild eines Einzelnen iſt; der Character deg 
Drganifchen darinn, daß es Ebenbild einer ganzen Zahl ift, 

Die organifchen Dinge find fich — ganze Zahlen, die 
unorganiſchen Dinge ſind Bruͤche. 

877. Jeder Bruch iſt todt. Keine Halbheit kann zum Leben 
gelangen, wenn ſie nicht ihr Complement erhaͤlt. 

Was bloß fluͤſſig iſt, kann nicht organiſch ſeyn, weil es nicht 
die Totalitaͤt des Planeten iſt. 

Was bloß veſt iſt, kann nicht organiſch ſeyn. Es iſt nur ein 
Drittel des Organismus. 

Jeder Organismus iſt nach den Geſetzen des Galvanismus 
produciert, nach dem Geſetz der Triplicitaͤt. 

878. Wie der Erdmagnetismus zwar nur einer iſt, aber in 
dieſem eine Unendlichkeit von Magneten verſchloſſen liegen, die im 
Verfolge des Erdenlebens hervortreten; fo liegen auch’in dem gro; 
Gen Erdgalvanismus unendlich viele untergeordnete galvanifche 
Triplicitäten verfchloffen, welche fih nach und nach durch den 
Verfolg der Evolution ablöfen und ftatt des univerfalen Galvanig; 
mug eine Unendlichfeit von individualen darftellen, 

Der univerfale Galvanismus fann nicht feyn, ohne fich als 
eine Unendlichkeit von individualen Öalvanismen zu fegen, So ift 
der Magnetismus nur mit dem Netze der Metallgänge, fo das Abs 
folute nur mit der Allheit feiner endlichen Pofitionen, 

Die Zahl der Organismen ift HNEROUAN| ſowohl im Zugleich⸗ 
als auch im Nacheinander-Seyn. 

879. Ein Organismus ift ein Individuum, im frengen Sinne 
des Worts, und in diefem Sinne gibt es eigentlich nur organifche 
Individuen. 

880. Will man die Untheilbarkeit nicht auf die mechaniſche 


beſchraͤnken, fondern auch auf die chemiſche ausdehnen, fo kann 
Dfend Naturphit, 2. Auf. 10 
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' man auch dem Mineralreich Individuen geben. Die Mineralien 
find hemifche Individuen; denn durch Scheidung werden fie eben; 
falls als ſolche vernichtet, und zudem ift das Mifchungsverhältniß 
der chemifchen Stoffe fein willkuͤrliches. Die Fahlerze find eine 
beffimmte Mifhung von Schwefel und Epießglag, und dadurd) 
Individuum. Das diefer Mifhung zufällig beygemifchte Silber, 
Bley, Kupfer Andert nichts an der Individualität, und bemeift 
feinesiweges eine Mifchbarfeit der Materien in allen denkbaren Zah; 
len. Eine folhe Mifhung wäre nur ein Gemeng. So ſcheint die 
Individualitaͤt des Rothguͤldens in der beſtimmten Mifchung von 
Schwefel und Arfenif (vielleicht noch Spießglas) zu beftehen, Das 
Silber ift nur beygemengt, daher in allen Zahlen vorhanden. Ein 
gleiches gilt von den Schwefel, Kiefen und den Glanzen (1810). 

Schöpfung des Organiſchen. 

881. Aug der Genefis des Drganifchen hat es fich hervorge— 
than, daß deffen Wefen in der Allheit der Planetenprocefie befteht. 
Jedes organifche Individuum hat wefentlich drey Proceffe in fich, 
welche als feine Srundproceffe betrachtet werden müffen,) von de; 
nen auch nie einer vermißt werden kann. Fehlt einer, fo ift der 
Leib nur ein chemifcher oder magnetifcher, cryftallifierter Körper. 

882. Die drey erften Planetenproceffe find auch die drey erffen 
Lebensproceffe: Der Erdproceß, der Wafler und der Luftproceß, 
oder der geftaltende, hemifierende und electrifie 
rende Proceß. 

883. Es hat fich gezeigt, daß mit jedem neuen Proceß und 
mit jeder neuen Combination von Proceffen auch die Materien der; 
felben verändert, veredelt, zufammengefeßter, und darum auch 
zerfegbarer wurden. Auch hierinn rückt die Natur confequent fort, 
und fchafft neue Materien für Die organifche Welt, 

854. In der Metamorphofe der Erden trat, als der Chemis— 
mus zum Geftaltungsproceß hinzufam, nicht nur die Alcafität und 
Acidität in der Kalkerde und den Salzen hervor, fondern auch das 
rein Erdige twurde von der Figierung frey, und zeigte fich als 
Kohlenftoff in der Kohlenfäure, 

885. Das legte Product einer vorhergehenden Stufe ift im; 
mer die Bafis der folgenden. Die Örundmaterie der or— 
—— Welt iſt mithin der Kohlenſtoff. 


Urfchleim. 
836. Wenn fich in diefem Kohlenſtoff die drey Proceffe des 
Planeten concentrieren, der geflaltende oder fein eigenthümlicher, 
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der chemifierende oder fluidifierende, und der electrifierende oder 
der orpdierende, und wenn dieſe drey Grundproceſſe in jedem 
Puncte des organifchen Leibs in ihrer Energie vorhanden find; fo 
muß die Kohlenftoffmaffe zugleich veft, fluͤſſig und hrftig 3" oxy da⸗ 
bel an jeder Stelle, alfo auch weich feyn. Ein mit Waffer und, 
mit Luft identifch gemifchter Kohlenftöff aber ift Schleim. 

837. Schleim ift oxydierter, gemäfferter Kohlenſtoff; oder 
vein philofophifch ausgedruͤckt: Schleim ift Allgeit der Mineralien \ 
und Elemente, Syntheſis von Erde, Salz, Brenz; und Erz in 
Waffer, Luft, Licht, Wärme und Schwere, 

888. Alles Drganifche ift aus Schleim hervorgegangen, iſt 
nichts als verfchieden geftalteter Schleim. 

Alles Drganifche Löft fich wieder in Schleim auf, heißt nichtg 
anders ald: der geformte Schleim wird ein ungeformter, 

889. Der Urfhleim, aus dem alles Organifche 
erfhaffen worden, ift der Meerfchleim. 

890. Der Schleim ift dem Meer urfprünglich und mwefentlich, 
ihm nicht durch die Auflöfung faulender Subſtanzen beygemifcht, 

891. Der Meerfchleim ift auf diefelbe Are im Berfolge der Pla; 
‚netenentwicklung entftanden, wie die Kalferde mit dem Kohlenftoff 
und wie das Meerſalz. So wenig als diefes ing Meer urſpruͤng⸗ 
lich hat kommen koͤnnen durch Aufloͤſung des Steinſalzes, ſo wenig 
der Schleim durch ſterbende Thiere oder Pflanzen, deren ja noch 
keine vorhanden geweſen, ja welche nun erſt ſich entwickeln koͤnnen. 

892. Der Meerſchleim wurde urſpruͤnglich erzeugt durch die 
Influenz des Lichtes und durch die Dadurch bemwirfte Abſtreifung 
der rohen Maſſen, beſonders der Erde und der Salze, denen ge, 
genüber die Metalte und Brenze, alfo der Kobhlenſtoff frey wurde, 
der ſich als Kohlenſaͤure in das Waſſer und die Luft begab, Sp 
iſt auch das Salz erzeugt worden, 

893. Der Meerfchleim wird noch immer erzeugt durch das 
Licht, fo wie noch immer das Salz. Alles durch Differenzierung, 
oder durch Loͤſung der figierten Pole am Erdelement. 

Das Licht befcheint dag Waffer, und eg i ſt ge—⸗ 
ſalzen. | 

Das Licht befheint dag gefalzene Meer, und eg 
lebt. | 

894. Alles Leben aus dem Meere, Feines aus dem Continent. 

895. Aller Schleim ift lebendig, 

8%, Das ganze Meer ift lebendig. Es iſt ein wogender, im; 
mer fich erhebender und immer zufammenfinfender Organismus, 

10 * 
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„897. Wo es dem fich erhebenden Meerorganismus gelingt, 
Geftalt zu gewinnen, da geht ein höherer Organismus aus ihm 

— 
Fi Dres Rebee iſt aus dem Meerfchaum entfprungen. 

898. Der Urfchleim wurde und wird an denjenigen Stellen 
des Meeres erzeugt, wo das Waſſer mit Erde und Luft in Beruͤh— 
rung ift, alfo am Strande. 

899. Die erſte Schöpfung des Drganifchen gieng da vor fich, 
wo die erften Bergfpigen aus dem Wafler hervorragten ; alfo wohl 
ohne Zweifel in Indien, wenn der Himalaya das höchfte Gebirge ift. 
900. Die erften organifchen Formen giengen aus den feichten 
Stellen des Meers hervor. Da die Pflanzen, da die Thiere, 

901. Auch der Menſch ift ein Kind derwarmen und 
feihten Meeresftellen in der Nähe des Landes, 

902. Es ift möglih, daß der Menfh nur an einer Stelle, 
und zwar am indifchen Hochgebirge entſtanden iſt. 

Es ift fogar möglich, daß es nur einen günftigen Moment 
gab, in dem Menfchen entftehen konnten; beftimmte Mifchung 
des Waffers, beftimmte Wärme, beftimmter Lichteinfluß mußten zu 
feiner Erzeugung zufammentreffen , und diefes ift vielleicht nur an 
einer gewiffen Stelle und zu einer gemwiffen Zeit der Fall geweſen. 

903. Die erftien Menfchen waren Küften; und Bergbewohner 
wärmerer Länder, und fanden daher fogleich ——— Fiſche, Obſt 
und Wild. 


Wechſel. 

904. Die Zahl der individualen Organismen iſt nicht bleibend, 
Denn ſie ſind ja nur Producte einer unaufhoͤrlichen Polariſierung 
oder eines beſtaͤndigen Hervorrufens der Pole im großen Galvanis⸗ 
mus, find Pofitionen des allgemeinen Galvanismus in der Zeit. 
Sp wie Pole wechfeln, mwechfeln auch die organifchen Individuen. 
Das Reich der Organismen ift eine Eifenftange, in der die mas 
gnetifchen Pole entftehen und verſchwinden oder mwechfeln, je nach; 
dem der polarifierende Magnet verrückt wird, 

Die Organismen mechfeln, weil fie Zahlen, Gedanfen Got; 
tes find, 

905. Das Wechfeln der organifchen Individuen ift ein Zerſtoͤ⸗ 
ren derfelben — fie müflen fferben. 

906. Aber diefe Zerftörung ift feine für die Natur, Es ent 
ftehen in demfelben Momente wieder andere Organismen an andern 
Stellen. Das Polzerftören ift nur ein Polmechfeln. 
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907, Nur der Weltorganismus ift ewig, ift ohne Wechfel, 
außer dem, der innerhalb feiner Pole if. Er felbft kann mit kei— 
nem andern mwechfeln, weil er nur einer, die Darftelung Gofteg, 
des Einen if, 

908. Kein individualer Organismus ift ewig, weil er nur 
"ein wwechfelnder Pol des Weltorganismus ift. 

909. Es gibt feine Beharrlichfeit in den Einzelnheiten. Nur 
der Wechfel ift beharrlich. 

910. Nur die Welt ift beharrlih. Nichts in ihr ift beharrüch. 

Sollten die Individuen nicht ſterben, ſondern ewig leben, ſo 
müßte die Welt ſterben: denn das Leben der Welt beſteht, wie jes 
des Leben, in dem Wechfel der Pole. 

Die Zndividuen fönnen daher auf Feine Weife lebendig bleis 
ben, nicht, wenn die Welt lebendig bleibt, meil diefe nur Durch 
Wechſel der Individuen, die ihre Organe find, möglich iſt; nicht 
wenn die Welt flirbt, weil die Alheit der Individuen. die Welt 


ſelbſt if. / 
911. Das Sterben ift Fein Vernichten, fondern nur ein 
Wechſeln. 


Es geht ein Individuum aus dem andern hervor. Das Ster⸗ 
ben iſt nur ein Uebergang zu einem andern Leben, nicht zum Tode. 

912. Dieſer Uebergang von einem Leben zu einem andern geht 
durch das Abſolute. 

Das Sterben iſt ein Zuruͤckrufen in Gott; von dem alles aus; 
gegangen ift. 

913, Wenn neue Individuen entftehen, fo fönnen fie daher 
nicht unmittelbar aus andern entftehen; fondern fie gehen alle zu; 
nächft aus ihrem Urprincip, entfernt aus Gott hervor. Jede Zeus 
gung ift eine neue Schöpfung, | 
914. Gott kann nicht alles Individuale zugleich in fich zurück 
nehmen. 

Wie er daher Individuen im fich zuruͤckruft, läßt er andere 
aus fich ausgehen. 

Das Verſchwinden und Erfcheinen der Individuen iſt zwar 
nur eine Metamorphofe des einen in das andere, eine Seelen 
wanderung, deren Weg aber durch Gott geht. 
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I. 
Drganologie, 


Droceffe des Organiſchen. 


N 4. Planetare Proceffe. ' 

915. Das Leben des organifchen Leibes beruht nicht in einer 

Action, fondern in den Actionen der drey irdifchen Elemente, 

welche zu den ſchon genannten drey Grundproceffen des Leibes oder 

des Lebens werden, und in welchen drey Proceſſen der PER 
mus befteht, 


1. Erdproceß, RT ERPITINBEN 

916. Der magnetifhe Erdproceß ift der geftaltende im Leibe; 
er heißt bey den organifchen Körpern der ernährende, 

917. Ernährungsproceß ift der erſte in der organifchen Welt. 
Sein Product, oder feine Baſis ift die Grundmafle des Leibeg 
ſelbſt. Wie fih Cryſtall und Erpftallifationsproceß zu einander 
verhalten, fo Leib und Ernährungsproceß. 

918. Der Ernährungsproceß ift der erhaltende, der eigentliche 
Grundproceß des Organismus. 

919, Er ift in jedem Theile des Leibes ganz und untheilbar 
gegenwärtig. Wo er zurücktyitt, da ift Tod. 

920, Er wirft nach den Gefegen der Eryftallifation. 

991, Die Formen deffelben find Eryftalle — modificiert Durch 
die organifche Maffe — oder was daffelbe ift, Durch, die andern 
damit combinierten Proceffe. 

Der organifche Leib ift eine Zufammenhäufung einer Unend⸗ 
lichfeit von (organifchen) Cryſtallen (Zellen). | 

922, In dem Planetenbildungsproceß, der ein Eryftallifas 
tionsproceß iſt, ift der Organismus continuierlich begriffen. Er 
ift der Planetenleib immer werdend; diefer ift ein organifcher Leib, 
der aufgehört hat zu werden, 


2. Wafferproceß, Verdauungsproceß. 

923. Die zweyte Action , welche den organifchen Leib conftis 
tuieren hilft, ift der Chemismugs, der Sluidierungsproceß nicht 
nur, fondern auch der Bildungs; oder Schöpfungsproceß der 
neuen organiſchen Materie. Wir Fennen ihn. unter dem Namen 
Verdauungsproceß. 

924. Der Verdauungsproceß erhebt die unorganiſche Maſſe 
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jur organifchen, wie der Chemismus das Erdige in gefohlten Kalf 
und endlich in fochfalzfaures Natron verwandelt hat. Der Vers 
dauungsproceß ift dee Schleimbildungsproceß. 

Dhilofophifch angefehen ift der Nahrungsfaft (Chylus) nichts 
anderes als Schleim. Es ift auch phyſiologiſch richtig. 

925, Der Verdauungsproceß ift der zweyte organifche, infos 
fern er dem Waffer nachgebildet ift; aber der erfie, infofern alles 
Drganifhe aus dem Waſſer entftanden ift. 

9%6. Als nur den Schleim bildend ift er-nicht unmittelbar an 
jeder Stelle des Leibeg wie der Ernährungsproceh, welcher der 
Leib oder der Planer felbft ift. Aber er ift mittelbar Doch überall, 

927. Wie das Waffer des Planeten zum Continent und dem 
Erdfern ſich verhält, fo die Verdauumgsmaterien oder der Nah⸗ 
rungsfchleim zum Leibe, Das Erdige ift aber die Principalmaffe 
des Planeten, auf der die andern nur aufgetragen find. So iſt der 
Ernährungsleib die Principalmaffe, auf der der Verdauungsleib 
nur aufgetragen ift. | 
928. Ohne Verdauungsproceß ift fein Organismus denkbar, 


3. Luftproceß, Atbmungsproceß. 

929. Die Action der Luft laßt fih endlich auch im Schleime 
nieder, Sie ift eg, welche die beffändige Heterogenität der orga⸗ 
nifchen Factoren, die efectrifche Spannung unterhält. 

Die electrifche Spannung hat aber Oxydation zum Nefultat, 
Der organifche Eleotricitätsproceß ift aber zugleich ein Oxydations⸗ 
proceß, Er heißt Athbmungsproceß. 

930. Ohne Arhmungsproceß ift fein Organismus denkbar. 

Durch ihn wird in den Nahrungsfaft Differenz gebracht, und 
durch Diefe Differenz nur wird er zerfegbar oder für den Ernaͤh— 
rungsproceß brauchbar, 

931. Der Athmungsproceß ift unmittelbar auch nicht an jeder 
Stelle des Leibes, fondern nur mittelbar. Er ift die Atmofphäre 
des Leibes. 

932. Die Veränderung, melde die Säfte durch den Ath— 
mungsproceß erleiden, ift feine andere als ein Heraustreten aus 
ihrer ndifferenz. Dadurch wird jeder Punct des Saftes gegen 
jeden andern polar; alle ziehen fich an, alle ftoßen fich) ab, wo; 
durch ein Durchgreifendes Wirbeln entfteht. 

‘933. Da jedes Saft; oder Schleimkuͤgelchen indifferent ift, fo 
hat e8 natürlich Verwandtſchaft zur Luft Die Luft felbft geht in 
den Organismus ein, wie das Waffer und die Erde, Und fo läßt 
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fich mit ganzer Strenge fagen: der Organismus werde durch dag 
Athmen zum Luftelement erhoben, Durch das Verdauen zum Wafr 
ferelement, durch das Ernähren zum Erdelement, Athmungspro; 
ceß — Luftproceß, Verdauungsproceß — Wafferproceh, Ernäh; 
rungsproceß — Erdproceh. 

934. Die drey erften organifchen Proceffe find mithin wahr, 
hafte Ebenbilder der Planetenproceffe — find planetenbildende 
Proceffe in Mintatur. 

De; Grundorganismus ift fomit auch in feinen erfcheinenden 
Proceffen nahgemwiefen als Ebenbild des Planeten. Ein microfco; 
pifcher Planet. 

935. Diefe drey Proceffe eonftituleren den galvanifchen Pro; 
ceß. In unorganifchen Ausdrücken fanden wir den Organismug 
als Combinafion des Magnetismus, Chemismus und Electrismug; 
in organifchen nur als ein durch Athmung und Verdauung erhal; 

. tener Ernährungsproceß : Processus nutritorius, digestivus, re- 
spiratorius, zufammen Galvanismus. 
4. Bewegung. 

936. Das Phänomen des Galvanismus ift Bewegung, Mit 
den drey organifchen Grundproceffen ift Bewegung gefeßt. . 

937. Jede Bewegung beruht auf dem galvanifhen Proceß. 
Streng genommen gibt es feinen Bewegungsproceß, fondern 
nur Bewegung. Denn Bewegung ift ja nur das Phänomen des 
Galvanismus. Bewegungsproceß ift gleichbedeutend mit galvanis 
fchem Proceß. 

938, Der galvanifhe Proceß ift ein Bewegungsproceß im 
Kreife, in feinen eigenen Factoren, in feinem Planeten, nicht von 
außen bewirkt — Lebensproceß. 

939, Da der Bewegungsproceß das gemeinfchaftliche Phaͤno⸗ 
men aller drey organiſchen Grundproceſſe iſt, ſo iſt durch ihn der 
ganze Organismus characteriſiert. 

Das Weſen des Organiſchen beruht mithin in der Selbſtbe⸗ 
wegung. 

940. Die Selbſtbewegung iſt der einzige aber weſentliche 
und erſchoͤpfende Unterſchied zwiſchen dem Organiſchen und Unor⸗ 
ganiſchen. 

Alle anderen angegebenen Unterſchiede reichen nicht aus; weil 
fie nicht die Totalltät des Organismus, nicht die drey Grundpro— 
ceffe in einem Phänomen umfaffen, fondern nur einzelne Attris 
Date deſſelben. 
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941. Eine umgränzte, gefchloffene Maffe, welche ſich felbft 
beivegt, ift ein Organismus. Das Perpetuum mobile ift nur der 
Organismus, - | 

942, Alles Unorganifche bewegt fich nicht felbft, fondern nur 
von aͤußern Einflüffen; weil jedes Unorganifche nur ein Stück von 
einem Ganzen ift. 

943. Die organifche Bewegung ift in jedem Puncte des Leibes 
vorhanden und moͤglich. ine durch und durch von fich felbft be; 
wegte Maffe ift ein Organismus, 

944. Das Unorganifche beftekt dadurch, daß die Bewegung 
aus ihm verfhmwunden, und es bloß Maffe if. Das Drganifche 
befteht aber gerade nur dadurch, daß in ihm das Maffige ver; 
ſchwunden, oder daß die Maſſe in beftändiger Bewegung ift. Das 
Drganifche mird zerftört, fobald die Bewegung in ihm ver 
ſchwindet; dag Unorganifche wird zerftört, fobald Bewegung in 
es kommt. 

Die Bewegung ift mithin die Seele, wodurch fih das Drga; 
nifche über das Unorganifche erhebt, 


C 


Geftaltung des Urorganismus. 


Kugel, 

945. Der Organismus als Ebenbild des Planeten, muß auch 
die entfprechende Form haben. Es ift die Sphäre. Folgt auch 
aus der Kombination der drey Actionen, welche im Gleichgewichte 
nur die Kugel producieren fünnen, 

946. Die Sphäre muß mit der Jdee des Punctes anfangen. 
Denn die Idee der Sphäre if die Idee des Centrums, dag ein 
Punct ift. Der Punck ift aber von der Sphäre nicht verfchieden. 
Er ift nur die unendlich Fleine Sphäre. 

947. Der Urfchleim ift kugelfoͤrmig. 

948, Der Unfchleim ſchwillt nicht zu einer einzigen Sphäre 
an, fondern er zerfällt in unendlich viele Sphären. Denn wäre 
er nur eine Sphäre, fo wäre er der Planet felbft. Er ift aber ein 
Individuum, nur eine Sphäre in der großen. Die dee der gros 
Ben Sphäre befteht aber aus einer Unendlichkeit Eleiner. 

949. Der Urfchleim befteht aus einer Unendlichkeit von Punz 
cten. Diefes läßt ſich auch aus feiner Entftehungsart beweifen. Er 
bildet fich an der Gränze zwifchen Waffer und Erde, mithin im 
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einer Linie. Diefe Linie wird aber durch die Unruhe, befländig zers 
riffen, und zerfällt daher nothiwendig in unendlich viele Puncte, 

950. Das Urorganifche ift ein fchleimiger Punct. 

951. Die organifche Welt fängt nicht bloß mit einem Puncte 
an, fondern fogleich mir unendlich vielen, Wo Erde, Wafler und 
Luft an einer Stelle fich befinden, da ift auch ein organifcher Punct, 

952. Die organifchen Puncte entfiehen an der Oberfläche der 
Erde, nicht in ihr und nicht in der Luft, Denn nur zwifchen Erde 
und Luft ftoßen alle drey Elemente zufammen. 


Urblaͤschen. 

953. In dem organiſchen Puncte tritt durch die Oxydation 
der Luft eine Oppoſition der Beſtandtheile hervor, des Fluͤſſigen 
und Veſten, welche ſich gegenſeitig bedingen. 

Fluͤſſiges und Veſtes koͤnnen ſich aber nicht anders bedingen, 
als indem jenes das Enthaltene, dieſes das Enthaltende iſt. Das 
Veſte iſt nur ein Praͤcipitat aus dem Fluͤſſigen durch die Luft. Die 
Luft iſt aber fuͤr den Schleimpunct nach Außen. Das Veſte kann 
daher nirgends anders als zwiſchen dem Fluͤſſigen und der Luft 
entſtehen. Es umgibt mithin laut ſeiner Geneſis das Fluͤſſige. 

Eine Kugel, deren Mitte fuͤſi g, deren Peripherie aber veſt 
iſt, heißt eine Blaſe. 

954. Die erſten organiſchen Puncte find Bläschen. Die orga; 
nifche Welt Hat zu ihrer Bafis eine Unendlichkeit von Bläschen. 


Snfuforien. 

955. Dasfchleimigeurbläshen heißtInfuſorium. 

Nun find wir auf beftimmten Ausdrücken. 

956. Ueberall find Infuſorien, wo die drey Elemente zufam; 
menwirken — alfo am Meeresgeftade, an der Fluthmark, an ſeichten 
Waſſerſtellen. 

957. Das Infuſorium iſt ein — Punct, ein galvani⸗ 
ſches Blaͤschen, eine galvaniſche Saͤule oder Kette. 

In jedem Infuſorium iſt Triplicitaͤt der Pole, eigentlich der 
Proceſſe. Jedes erhält ſich durch den Ernaͤhrungs - Verdauungs— 
und Athmungsproceß, oder was daſſelbe iſt: das infuſoriale 
Schleimkuͤgelchen geſtaltet ſich, es bildet ſich ſeine eigene Fluͤſſigkeit 
in feinem Innern, und eg oxydiert ſich. 

Bekanntlich Fann fein Infuforium leben außer der Flüffigfeit, 
und feines, wenn der Zutritt der Luft verhindert, wenn das Waf; 
fer gefocht, von der Luft und dem Erdigen befreyt wird, 
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958, Befteht die organifche Grundmaffe aus Infuſorien, fo 
muß die ganze organifche Welt aus Infuforien entſtehen; Pflanzen 
und Thiere fönnen nur Metamorphofen von Infuſorien feyn. 

959, Iſt diefes, fo müffen auch alle Organifationen aus Ins 
fuforien beftehen, und fich bey ihrer Zerftörung in diefelben auflös 
fen. Sede Pflanze, jedes Thier verwandelt fich bey der Maceration 
in eine ſchleimige Maffe; diefe verfault, und die Fluͤſſigkeit ift mit 
Infuſorien angefüllt. 

960. Das Saulen ift nichts anderes als ein Zerfallen der Or; 
genismen in Infuforien, eine Reduction des höhern kebens auf 
das Urleben. 

961. Die Organismen ſind eine Syntheſis von Infuſorien. 
Die Erzeugung iſt nichts anderes als eine Zuſammenhaͤufung uns 
endlich vieler Schleimpuncte, Infuſorien. 

Es ſind nehmlich die Organismen nicht ſchon im Kleinſten 


ganz und vollſtaͤndig gezeichnet, praͤformiert enthalten; ſondern nur 


infuſoriale Blaͤschen, die durch verſchiedene Combinationen ſich 
verſchieden geſtalten und zu hoͤhern Organismen aufwachſen. 


Zeugungstheorie. | 

962. Die Zeugungstheorie ift in Diefem Sinne eine ſonthe⸗ 
ne epigenetifche, nicht eine analytifche. 

- 963. Die Präformationstheorie widerfpricht den Gefegen der 
Naturentwicklung. 

964. Die Zeugung ift eine fucceffive Bildung ſowohl in Be; 
zug auf die Größe als auf die Qualität, auf die fpecififhen Orgas 
ne, DVorausgefest, daß ein Drganismus mehrere organifche Sys 
fteme hat, fo müffen diefe nach ihrer Bedeutung hinter einander fies 
hen, mie die Syſteme der Natur, und ſich auch fo hinter einander 
entwickeln, Wie die ganze Natur eine fucceffive Figierung des 
Aethers geweſen, fo ift die organifche Welt eine fucceffive Figie; 
rung der infuforialen Schleimbläshen, Der Schleim ift der Ae— 
ther, das Chaos für die organifche Welt. 

Auch befteht der Samen aller Thiere aus Infuforien ; ebenfo 
befteht der Blüthenftaub aus microfcopifhen Bläschen mit Kügels 
chen, melde ein eigenes Leben haben und fich im Wafler bewegen. 
Ja manche Conferven zerfallen augenfheinlich in eine Menge leben; 
diger, fich bewegender Infuforien, die fich wieder zu einem Con; 
fervenftamm vereinigen, nachdem. fie einige Zeit umhergeſchwom⸗ 
men ſind. 

965. Jede Zeugung faͤngt mithin von vorn an. au sg 
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ſche Maffe muß wieder in das urfprängliche Chaos aufgelöft ı wer⸗ 
den, wenn wieder etwas neues entſtehen ſoll. 

966. Nur aus einem organiſchen Menſtruum kann 'ein neuer 
Organismus hervorgehen, nicht ein Organismus aus dem andern. 
Ein fertiger Organismus Fann fih nicht allmählich in-einen andern 
umgeftalten. 

967. Die Zeugungsfäfte, der Samen äft nichts anderes als 
der totale Organismus auf das Ur; Menftruum zurücgeführt. 

968. Auch phyficalifch entfteht jedes Individuum nur aus dem 

- Abfoluten, feines aus dem andern. Die Zeugungsgefchichte ift ein 
Zurückgehen in das Abfolute des Organifchen, oder das organifche 
Chaos — Schleim, und ein neues Hervorrufen aus demfelben. 

969, Diefe Entwicflung aus dem Schleime geht aber nur die 
Erzeugung der vollfommenen Organismen an, nicht fo die Entftes 
hung des organifchen Stoffes, oder der Infuſorien felbft. jene 
entftehen nur aus fchon gebildeter organifher Mafle; die Infufos 
rien aber ald die organifchen Urftoffe fünnen nicht auf diefelbe 
Weiſe entftanden feyn. 

Sie entftehen aus dem Unorganifchen unmittelbar, und müß 
fen daraus entftehen. Woher anders fann die organjfche Maffe 
gefommen feyn ? 

970, Die infuforiale Schleimmaffe ift, wie zum Theile fchon 
bemerft, entffanden in dem Momente, two die Erdmetamorphofe 
zu Ende war, in dem Momente, mo ed dem Planeten gelun; 
gen war, alle Elementarproceffe fo zufammenzuführen und fie fo zu 
identificieren, daß fie in jedem Puncte alle zugleich waren, - 

974. Der organifche Urftoff entffand daher auch durch Syn; 
theſis, nicht durch Analyfig, wenn wir feine Factoren betrachten. 
Betrachten wir aber, daß diefer Stoff erft hervortreten fonnte, als 
die groben, überflüffigen, ifolierten Materien, wie Erden, Mes 
talle, Brenze, Salze ſich davon getrennt hatten, daß dieſer Orga; 
nifche Stoff dann gleichfam erft zurückblieb: fo ift er durch Analy⸗ 
fis entftanden, oder er war präformiert; aber fo präfprmiert, mie 
es auch die Metalle find, und mie es alles ift. 

972, Im Aether ift alles präformiert, fo wie alles Mathema; 
tifche im Zero, alles Handelnde in Gott praͤformiert ift: aber eben 
darum iſt nichtd Individuales darinn präformiert; fondern es ent 
ſteht erffdurh Figierung DerPole an der Subſtanz. Diefes 
ift der wahre Sinn der urfpränglichen Erzeugung des Drganifchen. 

973. Diefe Entftehung der organifchen Urſtoffe nenne ich Ge- 
neratio originaria, Erfhaffung. 


We in 
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974. Es fünnen aber auch Infuſorien entftehen durch bloße 
Zerfallung größerer organifcher Leiber, und diefe Fönnen wieder 
entftehen durch Zufammenfeßung ſowohl diefer fecundären Infus 
forien ald der primitiven, gleichfam nur durch Coagulation, mie 
die Eingeweidwürmer, wie vielleicht felbft manche Milben, wie die 
Schleimfugeln im Meere. 

Diefe Erzeugung nenne ich Generatio aequivoca. 

975. Alle Erzeugung ift Generatio aequivoca; fie mag durch 
Gefchlechter vermittelt feyn, oder nicht, Denn felbft die Zeugungs— 
fäfte der Gefchlechtsorgane find nichts anderes ald organifche Urs 
maffe, durch Zerfallung entftanden. 

976. Es gibt in der Welt nur zwey Zeugungsarten. Die eis 
gentliche Erſchaffung und die darauf folgende Fortpflanzung, die 
Generatio originaria und secundaria. 

977. Es ift mithin fein Organismus erfchaffen, der größer 
als ein infuforialer Punct ift. Es wird fein Organismus erfchaffen, 
und iſt nie einer erfchaffen worden, der nicht microfcopifch ift. 

978, Alles Größere ift nicht erfchaffen, fondern entwickelt, 

979. Der Menfch ift nicht erfchaffen, fondern entwickelt. So 
lehrt es felbft die Bibel, Gott hat den Menfchen nicht aus Nichts 
gemacht; fondern einen vorhandenen Stoff, einen Erdenflog, 
Kohlenftoff, genommen, geformt, alfo mit Waffer, und ihm Le 
ben eingehaucht, nehmlich Luft, wodurch der Galvanismus, Le⸗ 
bensproceß entftand, 

980. Die originare Entſtehung der Organiſation iſt durch die 
Einwirkung der Waͤrme und des Lichts vermittelt. 

Durch die Waͤrme, weil ohne dieſe kein galvaniſcher, kein che— 
miſcher Proceß moͤglich iſt; weil ferner die Waͤrme die Totalitaͤt 
des Aethers iſt, der bewegte Aether, die aͤtheriſche Luft, alſo das 
Menſtruum aller Action. 

Aber die Waͤrme iſt nicht hinreichend, die drey irdiſchen Ele⸗ 
mente zu beleben, weil ſie nur die Moͤglichkeit zum Proceſſieren, 
zum Agieren gibt, indem ſie nicht differenziert, nicht Spannung 
ſetzt, ſondern alles in Identitaͤt, Fluiditaͤt erhält. In der alleini— 
gen Waͤrme muͤßte alles fluͤſſig werden und endlich faulen. 

Zur Wärme iſt daher noch noͤthig das Cosmiſchdifferenzieren— 
de, das Licht. Das Licht Haucht dem durch die Wärme präparier, 
ten Leibe Leben ein, Gegenfaß, Polarität. 

981. Der Nether gibt die Subftanz , die Wärme die Form, 
das Licht das Leben. 

(Ueber die Zeugungstheorie muß ich auf mein Buch: Die Zeus 
gung, Bamberg bei Gobhardt 1805. verweifen.) 


B. Eosmifhe Proceffe 


Aetherproceſſe.. | 

982, Der Urorganismus, oder der Planetenorganismus kann 
nicht dag legte Product der Naturentwickelung feyn; denn er ift ja 
nur das Nachbild der drey irdifchen Elemente, folglich nicht der To⸗ 
talität der Natur, 

Der Schleimorganismus fteigt auf eine höhere Stufe, indem 
er zu feinen drey Elementen noch dag Urelement hinzubringt, oder 
fih zum Urelemente hinauffteigert, Er wird eine aͤtheriſche 
Schleimfugel, 

983. Bis jest waren bloß drey Proceffe im Organismus; eg 
fommt mithin der vierte hinzu, mwelcher der Aetherproceß iſt. Man 
fann ihn den Feuerproceß nennen. 

984. Mit dem Feuerproceß ift die Entwicfelung der organis 
ſchen Welt aufs höchfte gebracht und fomit gefchloffen. 

985. Der hoͤchſte Organismus ift ein vierelementifches Indi— 
viduum oder ein vierelementifcher Schleim. 

986. Die vier Elemente find aber dag Univerfum. Der höhere 
Organismus ift mithin nicht bloß Ebenbild des Planeten, fondern 
diefes und Der Sonne, oder des ganzen Univerfums. 

Der höhere Organismus ift ein Univerfum im Kleinen; im 
tiefſten, wahrften Sinne fleine Welt, Microcosmus. 

987. Es gibt mithin planetarifche, irdifhe Organismen, und 
folare, cosmifche, welche fich zu einander verhalten wie der Pla; 
net zum Sonnenfyftem. 

988. Der cosmifche Organismus hat außer dem Ernährungg;, 
Verdauungs; und Athmungsſyſtem noch die” des Aethers in fich, 
alfo der Schwere, des Lichts und der Wärme, 


1. Proceß der Shmwere, 


989. Das Drgan der Schwere ift das der Ruhe, des Funda; 
ments des organifchen Leibes, oder vielmehr der andern Aether 
drgane, 

990. Es gibt dem höheren Organismus die Geftalt. 

991. Das ruhende, tragende, geftaltgebende Syſtem ift das 
Knochenſyſtem. 
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2. Proceß der Wärme 

992, Wie die Wärme die Bewegung des Aethers ift, fo gibt 
ed im Organismus ein Bewegungsſyſtem. 

993. Das Syſtem, melches feine andere Verrichtung als zu 
bewegen hat, ift das Mugfelfyitem. 

994, Knochenſyſtem verhält fich zum Musfelfpftem wie Maffe 
zur Bewegung, wie Paffives zu Activem. Jenes erhält die Ges 
ſtalt, dieſes verändert diefelbe, 


3. Proceß des Lichts. 

995. Dieſes Lichtſyſtem muß ſich zu den andern und den drey 
Grundſyſtemen des Organismus, oder zu den bloß organiſchen 
Syſtemen verhalten wie das Licht zur Materie, alſo beherrſchend. 

996. Das Beherrſchen des Lichts beſteht aber in dem Unterhal— 
ten der Polaritaͤt in aller Materie. Selbſt die Luft erhaͤlt ſich in 
ihrer Duplicitaͤt nur durch das Licht. Alle Puncte des Organis— 
mus ſind polariſiert durch das Lichtſyſtem. 

Das Lichtſyſtem wirkt mithin durch den ganzen Leib. 

997. Das Lichtſyſtem iſt nicht Maſſe producierend, wie die 
irdiſchen Syſteme. Verſteht ſich von ſelbſt. 

998. Es polariſiert nicht durch chemiſche Veraͤnderungen. 
Wenn dieſe dennoch da find, fo find fie nur Folgen, indem. die ir— 
difhen Proceffe durch den Lichtproceß in Action gefegt werden. 

999. Das Licht polarifiert Materiales durch bloße Figierung 
oder Löfung der Pole, alfo auf geiftige Weiſe. So das Lichtfnfiem 
des Organismus, Es regiert den Organismus nicht, durch mer . 
chanifche Gewalt, nicht durch Maffe, fondern durch geiftigen 
Hauch. 

1000. Das organiſche Lichtſyſtem iſt das Begeiſtende des Or⸗ 
ganismus. In ihm uͤbet der Geiſt feine Gewalt uͤber die ſchlei— 
mige Maſſe aus. Es iſt das Nervenſyſtem. 


Leben des Nervenſyſtems. | 
1001. Die Lichtpolarität fann feine andere in der Mafle bes 
twirfen, als die der Mafle eigenthuͤmliche — alfo galvanifche Spans 
nung, deren höchftes und reinftes Phänomen Bewegung ift. 
Das Lichefpftem bewirkt vorzüglich Bewegung in der Maffe. 
1002. Das Nervenfyftem hat aber auch ein Leben in fi, die 
ihm innere Lichtpolarität ohne ale Beziehung zu der organifchen 
Maſſe. Diefe Nervenaction heißt Senfibilität, und deren 
Phänomen Empfindung. 
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Empfindungefyftem ift das Nervenſyſtem ald Sonne in fi; 
Bewegungsſyſtem ift es ald Sonne in einem Centrum von Planeten. 

1003. Der Organismus ift durch vier Syſteme vollendet wie 
die elementare Natur, 1. durch das ernährende, 2. verdauende, 
3. athmende und 4, bewegende, wozu Die Nerven, Musfeln und 
Knochen gehören. 

‚1004. Es ift unmöglid, daß im Organismus deren mehr fich 
entwickeln; unmöglich, daß in ihm etwas anderes entfiche, als mag 
in der Natur ift; unmöglich, daß etwas Neues durch ihn geboren 
werde. Alles in der Natur ift nur Wiederholung eines Srühern : 
wie fönnte Der Organismus etwas anderes feyn, wie etwas anderes 
alö der Focus der vier Elemente! 


II. 
DOrganognofie, 


Eintheilung des Organismus. 


Planetarer und cosmifher DOrganienus. 


1005. Die organifche Welt hat zwey Stufen ihrer Entwicfelung. 
Auf jeder Stufe ift fie aber Totalität, oder Ebenbild der Natur, 
Doch auf jeder verfchieden. 

1006. Der Organismus ftelt dag ganze Sonnenfpfem dar; 
diefeg zerfällt aber in zwey Stufen, Die niederfte ift das Planetas 
re, die höhere das Solare oder Cosmifhe. So muß es einen Or⸗ 
ganismug geben, welcher zwar alle Syſteme in fich begreift, aber 
mit dem Uebergewichte des Planetaren, und einen mit dem Ueber; 
gewichte des Eolaren, 

1007. Im planetaren Organismus werden die Aetherſyſteme 
fehlen oder nur ald WVorregungen angedeutet ſeyn; fie find nur 
da, Infofern der Planet ohne Licht felbft nicht ift. Im folaren Or⸗ 
ganismug aber find die planetaren Syſteme den Aetherproceſſen uns 
tergeordnet; jene fi ind nur da, weil die Sonne ohne Planeten nicht 
feyn kann. 

In dem planetaren Organismus ift Das Aetherſyſtem nur in 
das Jrdifche aufgenommen; im Solaren aber ift das Irdiſche in 
den Aether aufgenommen. 

1008. Im planetaren Organismus ſchlagen ale Proceffe in 
Production von Materien oder in Aenderungen der Materien aus; 
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er iſt chemiſcher Organismus; im ſolaren Organismus gibt es Pro⸗ 
ceſſe, welche weder Materien ändern noch dergleichen hervorbrins 
gen; man Sınn ihn Daher polaren oder electrifchen, fo mie Lichtors 
ganismus nennen. | | 


- 1009. Der hemifhe Organismus fließt fih an die Erde an; 
der geiftige an Das Waffer und die Luft; jener muß daher vorzugs⸗ 
weiſe aus Kohlenſtoff, dieſer aus Stickſtoff beſtehen. Beiden iſt der 
Waſſerſtoff gemein, wie das Waſſer. 

1010. Der Kohlenſtoff⸗Organismus muß ſich ferner gemaͤß 
ſeiner Bedeutung an die Brenze und Metalle, und durch dieſe an 
die Thon- und Kieſelerde anſchließen; der 

1011. Stickſtoff-Organismus dagegen an die Salze und 
die Kalferde. Brenz Organismen und Saljs Organismen; Kies 
fel; Organismen und Kalfs Organismen, 


-1012, Der planetare Organismus wird entſtehen, wenn dag 
Urbläshen aus dem Waffer genommen und der Erde, der Finfters 
niß gegeben wird. Der Lichtorganismus aber, wenn dag Urblaͤs— 
hen im Wafler, im Durchſichtigen bleibt. 

Hier thut ih ſchon in der Genefis ein mefentlicher Unterfchled 
zwiſchen den zwey organifchen Welten hervor. Planeten; Drgas 
nismus entſtehet, wenn fich das Bläschen außer dem Waſſer entwis 
delt, wo es einfeitig dem Licht entzogen iſt; der Lichtorganismus 
aber, wenn es im Waffer felbft bleibt, mo es allfeitig vom Lichte 
befchienen werden kann. Das. Wefen beider ift ausgefprochen Durch 
die Namen: Sinfternißorganismus und Lich torganismusg, 

1013. Die Bafis beider Reiche ift Daher ganz gleich; beiden 
liegt das Bläschen zum Grunde, und der Schleim. Es fommt les 
diglich auf Das umgebende Element an, ob aus einer und derfelben 
Maffe diefer oder jener Organismus entfliehen fol, oder vielmehr 
auf die Einwirkung des Lichtes, welches Durch die Elemente nur 
bedingt if. Von Präformation kann demnach durchaus feine 
Nede feyn. 

Im Zinfternißorganigmus ift Das Wafferbläschen zwifchen Erde 
und Luft gefegt, und fo an die Erde gefeffelt; im Lichtorganismus 
aber ift das Bläschen in das Waſſer gefegt, und fo von der Erde 
befreyet. 

1014. Der planetare Organismus ift gemäß feiner Bedeutung 
an die Erde gefeffelt. Er muß fo in ihr entfiehen wie das Meran, 
in der Sinfterniß, gleihfam in einem Gange, Aber er if zugleich 


ein Lichtproduct; aus der Erde muß er fich erheben in die Luft dem 
Diens Naturphil. 2. Auf. 11 
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Licht entgegen. Er ift ein fchleimiger, lebendiger Metallgang, Der 
ſich aus der Erde in die Luft erhebt. 

1015. Diefee Organismus, der in der Finfterniß der Erde 
entfteht, und im die Luft heraus dem Lichte entgegenmwächlt, iſt 
Pflanze. 

1016. Der folare Organismus iſt gemäß feiner Bedeutung aus 

Ber Zuſamm menhang mit der Erde; einem Planeten gleich rollt er 
frey um die Erde, und empfängt überall fein Ebenbild, den Eins 
fluß aller vier, Elemente. 

. 1017. Der im Waffer, eigentlich in der Durchfichtigfeit ent 
ftehende, von der Erde freye Organismus ift Thier. 

1018. Pflanzen s und Thierreich find die einzigen organifchen 
Reiche. In beiden hat fih die Natur erfhöpft, und im legten ift 
fie ganz abgefplegelt. Sie find zufammen Planct und Sonnenfyftem. 

1019. Die Pflanze hat fein freyes Bewegungsſyſtem; denn 
gebunden an die Elemente wird fie von dieſen determiniert, Das 

Bewegungs; Element, der Aether, liegt außer ihr. 

Sie hat nur Bewegung, wenn und indem die Elemente auf 
fie wirfen oder fie Dazu follicitieren. 

1020, Sie bewegt fi) nur durch einen fremden Keil. Sf 
fein fremder Reiz anmefend, fo bewegt fie fih nit. Eine Wur—⸗ 
zel waͤchſt, bewegt fich gegen eine Stelle, nicht weil fie dort Feuch— 
tigkeit fucht, fondern meil fie von der fich dort befindenden Feuch— 
tigkeit affictert wird. Wirkte die Feuchtigkeit nicht auf fie, fo 
würde fie verdorren, | 

1021. Das Thier hat ſelbſtſtaͤndige ass: Denn es hat 
ja das Lichtſyſtem, welches das Princip der Bewegung ift, unabs 
hängig von den Elementen in ſich. 

1022. Das Thier bewegt fich mithin unabhängig von den Aus 
Bern Reizen. 

Das Thier fann fih aus Mangelan Reiz bewegen. Es bes 
wegt ih, um Nahrung zu ſuchen, alfo aus Mangel der Nah; 
rung, die mithin nicht auf es wirft; die Pflanze aber fann fi 
nicht aus Mangel an Nahrung bewegen, fondern nur fterben. 

1033. Diefesiftder wefentliheund einzige durch— 
greifende Unterſchied wilden Ole: und Pflanze. 
(1810). \ 

Alle andern angegebenen reichen ei bin, 


163 


"Drittes Reid). 


Pflanzgenreid. 
1024. Das Pflanzenreich ift die individuale Entwickelung der 
drey Planeten » Elemente. 


IX. Bud). 
Phytogenie. 





1025. Die Phytogenie ſtellt die Entwickelungsgeſchichte der 
einzelnen Pflanze dar. 

1026. Der Pflanze fommen alle bisher abgeleiteten Beftims 
mungen zu. Gie ift ein an die Erde gefeffelter Drganismug, ents 
wickelt fi nur außer dem Waffer, nur im Finftern, in der Erde; 
ſchließt fih an das Metall, den Kohlenftoff an; ift eine aus der 
Erde in die Luft gegen das Ficht gezogene Magnernadel. 

Die Samen feimen beffer, wenn fie vor dem Zutritt des Lichs 
tes gefhüßt find; das Würzelchen ſenkt ſich zwar in Die Erde, ins 
dem es der Schwere, der Ruhe folgt; aber eg erhält fich darinn, 
weil es daſelbſt feucht und finfter ift. Dieſes ift mit ein, noch nicht 
beachteter Grund, warum die Pflanze an die Erde gefeffelt if. 
Es gibt zwar au Pflanzen, melde im Waffer mwurzeln, allein 
Das Waſſer ift Doch finfterer als die Luft, Die Wurzel hat in dies 
fer Hinfiht volfommen den Character des Metalls, dag ein Kind 
der Finfterniß ift. 

1027. Größtentheils aus Kohlenftoff beſtehend, fchließen fich 
die Pflanzen an die Steinfohlen an, und gehen durch dieſe über 
in den Kohlenftoff der Thonfchiefergebirge, durch Das Reißbley ends 
lich zum Eifen. Ebenfo gehen fie durch ihren Waſſerſtoffgehalt über 
in Die inflammabeln Erdharze, und durch diefe zum Schwefel, Mes 
tal und Schwefel haben fih in der Geogenie ald die Boten der 
Pflanzenwelt angemeldet, 

Auch in Diefer Dinficht fann das Pflanzenreich angefehen wer— 
den als das fortgemachfene , lebendig gewordene Erdreih. Das 
Erz, welches organifch wird, wird Kohlenftoff oder Pflanze, 
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Theile der Pflanze 

1038, Der Character jeder Entwickelung befteht in der Scheis- 
dung des indifferenten oder Chaotifchen in feine Ideen oder Actios 
nen, d. 5. die Entwickelung eines jeden Syſtemes ift dann erft voll 
endet, wenn es in fo viele felbfiftändige Syfteme zerfallen iſt, als 
es Factoren zaͤhlt oder Proceſſe in ſich hat. 

1029. Obſchon die Pflanze weſentlich nur Planeten⸗Organis—⸗ 
mus ift, fo muß fie doc auch. zum Aether- oder Lichtorganismug 
entwickelt werden, und fie theilt fi daher in planetare und folare 
oder Lichtorgane, 

1030. Die planetaren Organe find diejenigen, welche den Erds, 
Waffer s und Luftproceß über fi haben, und die fih fund thun 
werden in der Wurzel, dem Stengel und Laub, welche zufammen 
den Pflanzenftocf ausmachen, 

1031. Die Kichtorgane fangen an fich in der Blüthe zu res 
gen und freten als Gefhlechtsorgane auf. Sie find eine MWiederhos 
fung des Stocks. 

1032. Der pflanzenleib zerfaͤllt daher in zwey große Haupt 
theile, welche Ebenbilder von einander ſind, in ze und 
Blüthe, 

Der Pflanzenſtock theilt fih in drey Stufen, wovon jede 
aus den Organen der drey Grundprocefle befteht, melde fih von 
einander zu fcheiden fuchen. 

a. Die erfte Stufe ift die der dDrey Gewebe, des Parenchyms 
oder Märfes, der Zellen, Röhren und Droffeln, 

b. Die zweyte Stufe ift Die des Stammes, wo fid) jene drey 
concentrifch gefchieden haben in Rinde, Baft und Hol;. 

c. Die dritte Stufe ift die des eigentlichen Stocfes oder des 
Rumpfes, in dem die drey Gewebe nach der Längenachfe fi ges 
fhieden haben in Wurzel, Stengel und Laub, die eigentlichen 
Organe. 

Die Bluͤthe theilt ſich in zwey Stufen, in eigentliche Bluͤthe 
und in Frucht. 

d. Die vierte Stufe oder die der Blüthe wiederholt Wurzel, 
Stengel und Laub im Samen, Gröpg und in der Blume, 

e. Die fünfte Stufe oder die Frucht iſt eine fernere Wiederholung 
dieſer drey Blüthentheile in der Nuß, Pflaume, Beere und Apfel. 


A. Pflanzenſtock. 
1033. Der Pflanzenftock ift die Entwickelung der drey Grund; 
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proceffe big zu ihrer voͤlligen Scheidung oder felbftftändigen Darftels 
fung, Er theilt fi in die Gewebe oder dag Marf (Parenchyma), 
in den Stamm und in den Rumpf. 

1034. Die Pflanze iſt ein galvanifches Wafferbläshen, und 
als folhes Erde, Waffer und Luft. ‚Auf diefes Bläschen mirft 
aber das Erdelement vorzugsmweife. Indem die Erde das Bläschen 
an fich zu reißen fucht, wird der magnetifche Proceß darinn thätig, 
und num tritt es in Oppofition mit der Luft. - Das Bläschen wird 
nun von zwey Elementen determiniert, von der Erde und der Luft. 

1035, Die Pflanze kann characterifiert werden als organiſches 
Waſſer, welches nach zwey Seiten polarifiert wird, nach der Erde 
und der Luft, 

Das Pflanzgenbläshen muß daher zwey Pole erhalten, Indem 
es den magnetifchen Pol in ſich darftellen will, firebt es fich zu 
identificieren, der Schwere zu folgen und in die Finfterniß , gegen 
den Mittelpunct der Erde zu fommen; indem es aber ein galvanis 
fches bleiben muß, wird es durch Die Luft erregt, firebt es ein 
Differentes zu werden und zum Lichte zu gelangen. 

1036. Das Pflangenbläshen befommt zwey entgegengefegte 
Enden, ein identifches Erd; End, und ein dDyadifches Luft; End; 
und fo muß die Pflanze angefehen werden als der Organismus, 
welcher ein beftändiges Beftreben äußert, einerfeitd Erde anderfeitg 
Luft, einerfeits identiſches Metall anderfeits duplere Luft zu 
werden, 

1037. Sinfofern ein Organismus zur Fdentität firebt oder zur 
Schwere, fucht er das Metalifche, den Kohlenftoff, das Alcalifche 
zu producieren. In dem Erd; Ende der Pflanze tritt der indiffes 
vente und alcalifche Character hervor. Schleim und fcharfe Stoffe 
zeigen fi am meiften in der Wurzel. Inſofern der Organismus 
zur Duplicität ftrebt, wird er das Salz, die Säure und das ns 
flammable producieren. Säuren und electriſche Stoffe zeigen ſich 
im Luft⸗Ende der Pflanze, 

1038. Die beiden Pflanzen; Enden verhalten fich Demnach ges 
gen einander wie Lauge und Säure, und wie Kohlenftoff und Wafs 
ſerſtoff. In der Luft wird das Waſſer zerriffen zu Sauerftoff und 
Wafferftoff, Säuren und Delen; in der Erde erftarrt ed zu Erden 
und Kohlenſtoff. 

1039, Das Erds End oder dag afcalifche Ende der Pflanze ift 
die Wurzel; das Luft-End oder das faure und dlige iſt Das ges 
fammte Stammmerf. | 

Die Pflanze Hat zunaͤchſt zwey Hauptorgane, Wurzel und 
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Stammmerf. Beide zufammen ſtellen das Waffer zerriffen dar in 
Erdfchleim und Luftſchleim. 


I, Anatomifde Gewebe. 


1040. Die Gewebe ſind die ungeſchiedenen Organe der drey 
Grundproceſſe, des Erd:, Waſſer- und Luftproceſſes. 


1. Erdproceß. Zellgewebe.“ 

1041. Durch die polaren Einfluͤſſe der beiden Elemente auf 
das Pflanzenblaͤschen, wird es in die Erde und in die Luft verläns 
gert: Aus der runden Form muß es in eine lineare übergehen. 

Die Verlängerung ift nicht cin bloßes Auseinanderziehen Des 
Bläshens, fondern ein Anfegen neuer Bläschen. Denn es ges 
fhieht durch Polariſierung, alfo durch unendlihe Wiederholung 
des Urbläshens. Die Pflanze ift alfo ein Stamm von unendlich 
vielen. Bläschen. 

1042. Infofern die Pflanze eine Multiplication des Urblaͤs— 
chens ift, befteht fie aus Zellgemweb.. Die Pflanzenanatomie 
lehrt, daß anfänglich in der Pflanze nichts als Zellgemeb if, 
und daß andere Formen erft in der Folge hervortreten. 

1043. Das Zellgewebe bezeichnet das Indifferente inder Pflans 
je, denn es ift nur ein Haufen der indifferenten Urbläschen. In—⸗ 
fofern die Pflanze daraus befteht, ift ſie Indifferenz — Waffers 
pflanze. 

1044. Das Zellgewebe iſt nur oxydierter, vertrockneter Schleim. 
Die Chemie hat es bewieſen, daß das Holz nur oxydierter Schleim iſt. 

1045. Das Zellgewebe ift das organifierte in Erde umgeftaltete 
Waſſer, oder der organifierte Schleim, hat mithin die chemiſche 
Function in fih, Auflöfen, Aehnlichmachen, Schleimbilden. Wie 
daher die Pflanze entfteht, fo vergrößert fie fih. Sie entfteht ale 
Bläschen, und ihr Wachfen ift ein beftändiges Entftehen aus Blaͤs— 
hen; aus dem Sjndifferenten, dem Waſſer. 

Der Saft der Zellen befteht aus Waffer und, Stärfemehlförs 
nern, welche beftändig darinn fi im Kreife bewegen. 

' 1046. Die Grundgeftalt der Zellen ift das Rhomboidals Dos 
Decaeder (Kiefer): denn um eine Kugel fann man nur 6 gleich 
große legen, wodurch ihr 6 Seitenflächen eingedruͤckt werden, wel⸗ 
che ihr bey der Verhärtung die Seftalt einer 6feitigen Säule geben. 
Ueber und unter diefe 7 Kugeln laffen fi) nur 3 andere legen, wo—⸗ 
durch alfo je 3 Zufpigungsflächen entftehen, welche die mittere Ku— 

— gel als Rhomboidals Dodecasder vollenden. 
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2. Waſſerproceß. Röhrengemebe, 

1047. So lang die Bläschen oder Zellen als Kugeln an eins 
ander liegen, finden fich zwifchen ihnen dreyeckige Zwifchenräume, 
melde nach allen Seiten mit einander in Verbindung ftehen. 

Da fih in diefen Zwifchenräumen Waffer befindet, fo vers 
ſchwinden fie auch nicht gänzlich bey der Umgeftaltung der Zellen. 
in Khomboidals Dodecaeder., Man nennt dieſe Räume Intercellu— 
largänge oder Saftröhren, Adern. — Es iſt noch nicht ausges 
macht, ob eigene Saftröhren vorhanden find, mas übrigens in 
phnfiologifcher Hinſicht gleichgültig if. Im Grunde find auch die 
Blutgefäße der Thiere nichts anderes als Gänge in gefilztem Zell 
gewebe. 

1048. Da die Hauptpolaritaͤt der Pflanze nach oben gerichtet 
iſt, und daher die Zellen in die Laͤnge gezogen werden, ſo geht 
auch die Hauptrichtung der Roͤhren mit der Achſe der Pflanze par 
rallel. 

1049, In diefen Röhren ſteigt Das Waſſer oder der Pflanzenfaft 
auf, und fie find es daher wohl, melde als das Waflerorgan. bes 
trachtet werden müffen. 


Luftproceß. Droffelgemebe. 
1050. Die Pflanze ift nicht bloß Erds und Wafjerorganismug, 
ſondern auch Lufrorganigmus, und es muß daher auch ein anatos 
miſches Spftem fih in ihr entwickeln, welches mit dem Euftpros 
ceffe zufammenfällt. 

1051. Außer den Zellen und Nöhren findet ſich im Pflanzenge⸗ 
webe nichts anderes mehr als Spiralgefaͤße; was man Treppengäns 
ge, Ninggefäße, gedüpfelte Gefäße, mwurmförmige Körper oder 
rofenfranzförmige Gefäße nennt, find feine eigenthämlihe Dil: 
dungen, fondern nur verfchiedene Zuftände der Spiralgefäße. 

1052. Die Spiralgefäße find das Luftſyſtem der Pflanze, und 
verdienen Daher mit Recht den Namen Droffeln. Sie zeigen den 
Hau der Luftröhren der Kerfe und führen nach den zuverläffigften 
Beobachtungen Luft, nicht Säfte. 

1053. Die Spiralgefäße beftehen aus einem oder mehreren fpis 
ralförmig gemundenen Fäden, Durch eine jarte Haut röhrenförmig 
zufammengehalten. 

1054. Sie müffen betrachtet werden als verlängerte Zellen, 
an deren Wand fich die Stärfemehls Körner als fpiralfürmige Tas 
fern aneinandergelegt haben. 
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1055. Der Grund Ddiefer Spiralform fcheint im Umlauf der 
Sonne zu liegen. 

1056. Darauf beruht mwahrfcheinlih auch das Winden der 
Pflanzenftengel, der fpiralfürmige Stand der Blätter und Zweige, 
vieleicht felbft Die Windungen der Schnecenfchalen und der Haare 
auf dem Wirbel des Kopfes. . 

- 1057. Die Bildung der Spiralform entfteht aus dem Gegens 
faße des Lichtes mit der Materie, 

1058. Daher ift die Zahl der Spiralgefäße in den Theilen uns 
ter der Erde geringer als in denen über derfelben, geringer in der 
Wurzel als im Stamme. 

1059. Je mehr ein Organe der Luft ausgeſetzt ift, defto übers 
wiegender werden die Spiralgefähe, 5. DB. in den Blättern. 

1060. Nothwendig muß ein Organ edler feyn, je mehr es Spis 
ralgefäße enthält. Auch muß die Pflanze Höher ſtehen, welche mehr 
Spiralgefäße, und dieſe vorgüglicher geordnet zeigt. 

Daher beftehen die niederften Pflanzen, Pilze, Slechten und 
Moofe ganz aus Zellgewebe; daher tritt in den Farren nur ein eins 
jiges Bündel von Spiralgefäßen hervor, 

1061. Indem die Pflanzen edler werden, entftehen mehrere 
Bündel von Spiralgefäßen; fo von den Farrenfräutern zu den 
Gräfern , Lilien, bis zu den untern Dicotyledonen. Erft in den 
hoͤhern Dicotyledonen vermehren fi die Bündel der Droffeln fo, 
daß fie einen gefchloffenen Kreis, den Faferring — Holzring bilden. 

1062. Die Droffeln gehen von einem Ende der Pflanze bis zum 
andern; nur in den Knoten pflegen viele zu endigen, meil diefe 
als verfümmerte Nefte zu betrachten find, Die Luft fann daher von 
den Blättern Durch die Spiralgefäße bis zu den Wurzelfpigen 
dringen. 


N. Anatomiſche Syfteme. 
1063. Diefe entftehen durch Scheidung und Abfonderung der 

Gewebe, und herrfchen durch die ganze Pflanze. 
1064. Die Idee des ganzen Pflanzenbaues ift äußerft einfach. 
Urſpruͤnglich iſt die Pflanze ein Blaͤschen im Waſſer, oder 
Zellgewebe im Samen; auch Wurzel und Stengel beſtehen ihrer 
Hauptmaſſe nach aus Zellgewebe, welches man Parenchym nennt. 
Darinn liegen die drey Planetenproceſſe verſchloſſen. Eine fols 
che Pflanze iſt noch in der Bedeutung des Urorganismus. In der 
Folge tritt aber durch die Einwirkung des Lichtes im Parenchym 
die Polaritaͤt zwiſchen Licht und Finſterniß hervor, das Zellgewebe 
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— eine lineare Richtung, und es wird in Spiralgefäße vers 
längert. 
1065. Die Spiralgefäße bilden ein oder mehrere Bündel, 
welche aus dem Parenchym emergieren, von dem fie ringsum, und 
jedes Bündel einzeln umgeben find. Das Zellgemeb ift gleichfam 
der Boden, in dem die Spiralgefäßbündel als eigenthuͤmliche Pflans 
zen mwurzeln, und aus dem fie hervorwachfen. | 

1066. Das Beftreben der drey Pflanzenproceffe wirft unaufs 
hörlich, um ihre Organe von einander zu trennen und felbftftändig 
auszubilden. Das endlich felbfiftändig gewordene Zellgemebe heißt 
Rinde, das felbfiftändige Roͤhrengewebe heißt Ba ft, das felbfiftäns 
dige Droffelgewebe Holz. | 


1. Droſſelſyſtem. Holz. 

1067. Mit vermehrter Lichtinfluenz vermehren ſich auch die 
Droſſelbuͤndel, und bilden einen Kreis von Säulen in dem Paren⸗ 
chym um dag Centrum der Pflanze, 

1068. Zwiſchen den Säulen, außer Ihnen und innerhalb der 
felben it Parenchym. Jemehr ſich aber Die Säulen häufen, defto 
mehr vermindert es fih, und wenn zuvor die Säulen nur einzeln 
in dem Parenchym ftanden, fo hat es jet das Anfehen, als liefen 
nur fchmale Streifen des Parenchyms zwifchen den Säulen durch 
von Außen nach innen. _ 

Die Säulen nehmen endlich fo überhand und nähern fich fo 
fehr, daß die Streifen beinah verſchwinden. Sie heißen jegt 
Inſertionen des Zellgewebes, oder Spiegelfafern. 

Da die Droffeln Luft führen, alfo dem Oxydationsproceß mehr 
augsgefegt find, fo verhärten fie in der Megel früher ald andere 
Theile. 

1069, Um die Bündel der Spiralgefäße herum firebt auch dag 
Zellgeweb zur Verlängerung und fängt gleihfals an zu verhärten. 
Solche geſtreckte Zellen, in denen das Lichte faft verſchwunden ift, 
heißen Faſern. Verhärtere Droffeln und Safern heißen Holz. 

1070, Das Hol; ift immer in der Nachbarfchaft der Spiralges 
fäße. Es ift gleichzeitiger Production mit ihnen. 

1071. Nur mo Spiralgefäße find, kann ächtes Holz entftehen; 
aber nicht überall, wo fie fich finden, müffen auch Holzfafern feyn, 
obgleih ſich um alle Epiralgefäßbündel die Zellen firecfen. 

1072. Iſt der Grad der Oxydation der Zellen gering, fo vers 
bärten fie nıcht, fondern bleiben Frautartig. 

1073. Das Parenchym ift nun Durch einen Kreis von Fafers 
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fäulen in ein aͤußeres — inneres, oder peripheriſches und centra— 
les getrennt. 

Das centrale Parenchym wird ſaftleerer und locker, weil die 
Pflanze ihre Nahrung an der Oberflaͤche einſaugt, weil da die Luft 
und das Licht einwirken, daher die Proceſſe hieher leiten. Dieſes 
abgeſtorbene Parenchym heißt Mark, welches feiner Entſtehung 
nach keine phyſiologiſche Beachtung verdient und keiner philoſophi— 
ſchen Conſtruction werth und faͤhig. 


2. Roͤhrenſyſtem. Baſt. 


1074. Da die Pflanze ihre Nahrung von außen einzieht, ſo iſt 
die Hauptmaſſe des Saftes nothwendig im Umkreiſe der Spiral— 
“ gefäße. Die langgeſtreckten Zellen in der Nachbarſchaft der Spi⸗ 
ralgefäße, welche noch viel Saft enthalten, heißen Baft. 

1075. Baft ift nothwendig um jedes Bündel von Spiralges 
fäßen. 

1076. Der Baft ift allein unter der Rinde nur dann, wann 
die Zahl der Spiralgefäßbündel fo groß ift, daß fie einen gefchlofs 
fenen Kreig in dem Parenchym bilden; er ift nur unter der Rinde, 
infofern er die Epiralgefäße begleitet, Diefelben aber nur von aus 
Ben umgeben fann. 

Da man gewöhnlich nur Holzpflanzen unterfuchte, ſo entftand 
die falfche Idee von dem Bafte, als wäre es fein Wefen unter der 
Rinde zu feyn. 

1077. In dem Bafte ift der Hauptfiß der Pflanzenthätigfeit. 
Denn er ift noch Zellgewebe, noch Bläschen, aber mit der meiften 
Polaritaͤt. | | 

1078. Da nun jedes Bündel der Epiralfafern von Baft ums 
geben ift, fo muß man ein folches Bündel für eine ganze Pflanze 
anfehen, 

Eine Pflanze befteht demnach aus ſoviel Pflanzen, als fie Droſ— 
felbündel hat oder haben fann. 

Jede Pflanze ift ein Stoc von unendlich vielen Pflanzen; denn 
jede fann unendlich viele Droffelbündel aa Eine Pflanze ift 
eine ganze Pflanzgenmelt. 


3. Zellfpfem., Rinde. 


1079. An der Oberfläche der Pflanze entfiehen feine Spiralge⸗ 
fäße; Denn mo fie entfiehen, da bildet fih um fie herum Daft, und 
diefer ift mithin Das aͤußere. 
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1080. Die Oberfläche der Pflanze ift daher nothwendig mit 
Baft umgeben, ungeachtet der größern Influenz des Lichtes. 
1081. Das Zellgewebe an der Oberfläche der Pflanze ift aber 
tweniger faftreich ald der Baft um die Droffelbündel, well es durch 
die unmittelbare Berührung der Luft, des Lichte und der Wärme 
zu ſchnell ausdünftet und vertrocknet. 


1082. Die Oberfläche der Pflanze wird von der Luft zu ſtark 
oxydiert, Daher die Zellen verhärten, ehe fie fih noch zu Fafern 
verlängert haben. Der Saft zerfeßt fih auch zu ſchnell und er— 
ftarrt, fo daß nur eine unförmliche Bildung berausfommen fann. 

1083. Diefe äußere unthätigere oder unförmlich verholzte Zel⸗ 
lenlage ift die Rinde, 

1084. Anatomifche Syfteme hat die Pflanze alfo ebenfalls drey, 
welche nichts neues, fondern nur die Wiederholung oder vielmehr 
Scheidung der drey Gewebe find. Splint und Sambium find nur 
Uebergänge , feine eigene Formationen. 


II. Organe des Pflanzenftode. 

41085. Organe find Verbindungen der einfachen Gewebe und 
Spfteme, und mithin Ganze im Einzelnen. Es find aber Feine 
gleichfärmigen Verbindungen; fondern ein oder das andere Sys 
ftem. behauptet Das Uebergewicht und gibt den. Character. 
1086. Dem Entwichelungegange der ganzen Natur gemäß, 
ihre haotifch vermengten Theile ncehmlich immer weiter zu trennen, 
zu individwalifieren und Doch mit den andern ein Ganzes zu bilden, 
kann die Vegetation nicht bey der Trennung in Rinde, Baft und 
Holz ftehen bleiben, als welche ſich noch immer umfchliefen und eis 
nen gemeinf&haftlichen Körper bilden; fondern fie muß auch diefen- 
Körper felbft in fo viele Glieder ſcheiden, als er Beſtandtheile har. 

1087. Durch die Scheidung des Pflanzenflocke fünnen nur 
drey Glieder entfiehen; eines mit, dem Uebergewichte der Zellen 
oder der Rinde, eines mit dem Webergewichte der Röhren oder des - 
Baſtes, und eines mit dem der Drofleln oder des Holzes. 

Das Zellgewebe als Pflanzenſtock gefegt it Wurzel, dag 
Roͤhrengewebe als eigner Leib ift Stengel, das Droffelgemwebe 
taub. Auf diefe Weife gliedert fih der Pflanzenleib in drey 
geoße Abtheilungen. Mehr find. nicht möglich. 

1088. Die Wurzel ift nur das vollendete Erdoraan, mie die 
Schwere zum Kohlenftoff, und diefer mit:den anderen Stoffen zum 
Erdelement wurde; Der Stengek ift das vollendete Wafferorgan, 
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mie dag Licht zu Sauerftoff und Waſſer wurde; Das Laub iſt das 
vollendete Ruftorgan, mie die Wärme zu Stickftoff und Luft wurde, 


1. ‚Erdorgan. Wurzel, 

1089. Durch die zwey polaren Syſteme, das Erd s und Lufts 
foftem, das Zells und Droſſelſyſtem, ift die Entwickelung der 
Pflanze begründet. Sie ift dadurch zunächft ein zweyfacher Orgas 
nismus. Durch das erfte ift fie gegen den Planeten gekehrt und 
in Erde und Waſſer eingetaucht, durch Das zweyte ift fie gegen Die 
Sonne gekehrt, und in die Luft eingetauht, 

1090. Die Wurzel und das Stammmerf, oder Wurzel und 
. Stamm fchlehrhin Haben nun ihre wahrefte Bedeutung erhalten, 
Jedes ift Die ganze Pflanze, jedes der ganze Organismus; die 
Wurzel ift eg nur in der urfprünglichen Reinheit, der Stamm aber 
iſt es auf einer höhern Stufe. Wurzel ift Stamm in Waffer und 
Erde. Stamm ift Wurzel in Luft und Licht. 

1091. Die Wurrzel hat darum mehr Zellgewebe, weniger Drofs 
feln, beym Stamm ift es umgefehrt. Die Wurzel ift gleich jungen 
Pflanzen oder folchen, welche noch auf einer tiefern Stufe ftehen 
und nur wenige Droffelfäulen haben. 

Daher Hat die Wurzel fein Marf, Man Fann fagen, fie hätte 
fein Mark, meil fie gewöhnlich dünner ift al8 der Stamm und faft 
reicher; allein fie ift das legte eben darum, weil fi e meiftens bloß 
Zellgeweb ift, 

109%. Wurzel ift der Pflangenftock mit übertwiegendem Zellges 
webe. Laut des Gegenfages zwifchen Wurzel und Stamm, worinn 
eben ihr Unterfchied befteht, ſtrebt jene das Chemifche, die mäffes 
rige Erde oder den Schleim, diefer aber das Electrifche, die vers 
brennlichen Luftfloffe zu producieren. 

1093. Die Wurzel ald Schleim oder Infuſorien producierend 
hat mithin den organifhen Faulungsproceß in fich, infofern die 
Entftehung von Schleim und Infuforien eine Folge der Faͤulniß if. 
Sie entfpricht der Einfaugung und Verdauung, i 

Dahin gehört der moderige, gleichfam flinfende Zuftand der 
Wurzel. Durch den Faulungsproceß, den fie in ihrer Nachbars 
ſchaft hervorruft, tödtet fie ihre Nahrung, bemächtigt fich ihrer, 
und entfteht fo ganz mie jeder erſte Organismus aus Fäulniß, aus 
Sinfuforien. 

zum Wefen der Wurzel gehört daher nicht bloß Nahrung, 
fondern die Faͤulniß begünftigenden Berhältniffe, Erde und Waffer, 


173° 
wodurch der Zutritt der Luft nicht aufgehoben ift, als nöthig zu je; 
dem Galvanismus. | 

1094, Die Erde ift nicht bloß mechanifcher Standpunck für 
die Pflanze, um ihr die fenfrechte Richtung zu geben; fondern fie 
ift nöthig zur Polerregung, wodurch die Faulniß vermittelt wird. 

Eine in bloßes Waffer aufrecht geftellte Pflanze geht nothmen; 
dig, wenn gleich mit Wurzeln, zu Grunde, 

Die, Finfterniß ift zugleich der Schlupfwinkel der Faͤulniß, alg 
welche nur ihre Role fpielt, wo der polarifierende und zerreißende 
Einfluß des Lichtes fehlt. 

1095. Die Wurzel geht ſenkrecht in die Erde, theils wegen 
ihres groͤßeren Gewichts von Anfuͤllung mit Waſſer, theils aus 
Gegenſatz mit dem Lichte, theils weil fie der Feuchtigkeit entgegen⸗ 
wächft, welche in der Tiefe in größerer Menge vorhanden ift als 
zur Seite, 

Daher fteht die Wurzel in allen Zonen auf den Horizont fenk 
recht, und fo die ganze Pflanze, obgleich dieſe etwas gegen die 
Sonne geneigt if. 

1096. Die Entwickelungsſtufen der Wurzel u wahrſchein⸗ 
lich den Theilen des Pflanzenſtocks parallel. 

a. In Hinſicht des Gewebes gibt es alſo lea, etiva 
bey den Pilzen; vielleicht hieher die Zafern aller Wurzeln; Roͤh— 
» ven s oder Aderwurzeln bey den Moofen; Droffelmurzeln bey den 
übrigen. 

b. In Hinficht der Syſteme find die Zwiebeln wohl die Kin; 
denmwurzeln; die Knollen die Baſtwurzeln; die Fafern die Holz; 
En 

In Hinficht der Stocfglieder ift die Rübe etwa die ächte 
* die Pfahlwurzel die Stengelwurzel, die ſogenannten kuft⸗ 
wurzeln die Laubwurzeln. 


2. Waſſerorgan. Stengel. 

1097. Der Stengel iſt die Idee der ganzen Pflanze, geſetzt 
unter der Bedeutung des Waſſerorgans, der Roͤhren. 

Daher iſt der Bau des Stengels mit dem Bau der Wurzel 
uͤbereinſtimmend. Die anatomiſchen Syſteme ſind in beiden gleich, 
Rinde, Baft. und Droſſeln in derſelben Umhuͤllung. 

1098. In dem Stengel tritt aber die Oppoſition der Gewebe 
und Syſteme ſtrenger hervor, und daher werden ſie auch alle hoͤher 
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individualifiert. Die Droſſeln löfen fich mehr vom Zellgeweb ab; 
die Rinde unterfcheidet fich deutlicher vom Baſt; diefer mehr vom 
Holz, und in deffen Centrum vertrocknet Das Zellgewebe zu Marf. 

Da aber der Stengel das erfte Product der Lichteinwirfung 
ift, fo fonnte das Droffelfpftem noch nicht zur gänzlihen Be; 
freyung fommen. Die Zellen wurden aber geftreckt, und die Inter 
celulargänge bildeten fich zu regelmäßigen Röhren. Der Sten— 
gel ift der Pflanzenftock mit überwiegendem Rroͤhrenſyſtem. | 

1099, Diefe. Scheidung der Gewebe und Syfteme, und das 
Beſtreben, jedes einzeln auszubilden und von dem andern zu iſo— 
lieren, wird bewirkt durch die Luft und das Licht. | 

Wie die Wurzel das fchleimige Waffer einfaugt und den che 
mifchen Proceß in der Pflanze unterhält, fo fest der Stengel das 
Waſſer in Bewegung, indem er es an Luft und Licht bringt, und 
fo den chemifchen Erdproceß im verfchiedene Säfte und Gtoffe 
fcheidet. | 

1100. Durch die Einwirkung der Luft und des Fichtes auf den 
Stengel wird feine Richtung beitimmt, fo wie Durch feinen Gegen 
ſatz mit der Wurzel. Die größere Energie der Luftpolaritaͤt iſt in 
den hoͤhern Regionen; von dieſen alſo mehr erregt als von den 
untern, waͤchſt die leichtere Knoſpe in den obern Theilen ſchneller, 
und erhaͤlt die Richtung nach oben. 

Auch an der kichtſeite iſt ſtaͤrkere Erregung. Er waͤchſt auch 
dahin ſtaͤrker, und ſo ſteht der Stengel zwar nach oben, aber et— 
was von der ſenkrechten Linie ab gegen die Sonne geneigt. 

Die fenfrechte Richtung des Stengeld wird vorzüglich durch 
die ſchwerere Wurzel beftimmt, welche in allen Fällen von ihrem In— 
halte, dem Waffer, nach unten gezogen wird, Das Wachfen aber 
nach oben wird durch die Spannung mit der Luft bewirkt. Es 
waͤchſt daher der Stengel auch in der Finfterniß nach oben, und 
zwar dann ganz fenfrecht, weil er nicht vom Lichte abgelenkt wird. 

1101. Die Richtung des Stengels wird mithin durch mehrere 
Momente beſtimmt, zunächft durch feinen Öegenfag mit der Wur— 
zel, dann durch Luft und Licht, Wäre bloß das Licht das Rich: 
tende, fo wäre nicht zu begreifen, warum gegen die Pole die 
Bäume noch ziemlich fenfrecht ſtehen und nicht ganz auf der Erde 
liegen. Wäre aber die Luft das Nichtende, fo fünnten die Pflan; 
zen nicht gegen die Sonne geneigt ſeyn; es wäre nicht zu. begreis 
fen, warum die Blume und auch die Blätter der Eonne folgen. 
Wären endlich weder Luft noch Licht das Nichtende, fo fönnte die 
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Pflanze nicht hoch emporfchießen; fondern fie müßte eine Kugel 
werden, wie e8 das von allen Elementen befreyte Thier gewors 
den if, 

1102. Bon dem Umlauf der Sonne fcheint das Winden der 
Stengel herzurühren, 

Nach diefer Annahme müßten die Pflanzen auf der nördlichen 
Erdhälfte fich von der Linfen zur Rechten aufwärts winden, oder 
von Morgen nach Abend, wenn man das Geficht nach Mittag rich⸗ 
tet; auf der füdlichen Hälfte umgekehrt. | 

Diefes verhält fih aber nicht fo. Darf man daher vermuthen, 
das folch regelmiderig gewundene Pflanzen ausgewandert find ? 

"4103. Die Stengelarten richten fih auch ohne Zweifel nach 
den Entwickelungsftufen des Pflanzenſtocks. Es gibt daher: Zel— 
lenftengel bey den Pilzen, Aderftengel bey den Moofen, Droffel: 
ftengel bey den Farren u. ſ. w. Nindenftengel ift der Halm, Balt 
ftengel der Schaft, Holzſtengel etwa der Palmenſtrunk; Wurzelften; 
gel ift dag Rhizoma, volfommener Stengel der Stamm, Faubs 
fiengel etwa der Strauch, 


Aftbildung. 

1104. Es darf der differenzierende, fpaltende Character der Luft 
nie aus den Gedanken verloren werden, wie auchnicht, daß fiein der 
Höhe diefen Character Fräftiger zeigt, ald an der Oberfläche der 
Erde, wo der Stamm den Zwitterſtand mit der Wurzel verläßt. 

Durch das beftändige Differenzieren der Luft fünnen endlich 
Droffelbündelvder Pflanze fd felbftftändig werden, daß fie der andern 
nicht mehr bedürfen, und nicht bloß eine eigene Pflanze darftellen, 
fondern auch als folche fich ausbilden. | 

1105. Diefe Zerfplitterung der Droffelbündel wird nicht leicht 
an der Erdoberfläche ‚ftatt finden, wegen geringerer Luftpolarität, 
fondern in einer gewiffen Höhe. 

Treiben aus der Wurzel mehrere Stengel, fo entfteht der 
Straud; treibt nur einer, der Baum. 

Begiunt die Zerfplitterung erft in einer gewiſſen Entfernung 
von der Erde, fo entitehen Aeſte. 

1106. Die Aftbildung bemweift theild einen großen Vorrath 
von Faferbündeln, theils eine leichte Differenzierbarfeit der Pflan- 
ze. Beides läuft auf Eines hinaus, 


1107. Aftlofe Pflanzen find murzelähnlich, oder wurzelbe— 
deutend, 
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1108. Die Nefte verzweigen fich wieder aus demfelben Grun; 
de, aus dem fich der Stengel verzweigte. 

1109. Jeder Aſt ift eine ganze Pflanze, Alle Gewebe und Sys 
fteme finden fi in ihm. Droffeln löfen ſich vom Stengel ab, laus 
fen gegen den Umfang, durchbrechen die Rinde, und nehmen Baft 
mit, deffen äußere Lage wieder zur Ninde wird. Der Aſt ift nur 
eine verlängerte Snofpe. Der Stengel ift der Boden oder die Wur; 
gel der Aeſte. Abgefchnittene Aefte in die Erde gefteckt wachfen. 
Es ift nicht widerfprechend, daß die Droffelbündel des Aftes in den 
Stengel hinunter wachſen. 

Ein aͤſtiger Baum ift ein ganzer Wald. 

1110. Die Wurzel Hat Aefte aus demfelben Grunde, durch 
die Erdmafferfpannung. Da dieſe ſchwaͤcher ift, fo iſt die Anzahl 
der Wurzeln, ihre Diefe und Länge geringer. 

1111. Die Polarifierung der Droffelbündel zu Ueften gefchieht 
an einer Stelle des Stengels ringsum. Die Influenz ift von allen 
Seiten gleich. 

Die Idee der Aftbildung ift der Stern, 

Ale Aefte Haben einen ftrahlenförmigen Stand rings um den 
Stengel — alle bilden ein Wirtel. | 

1112. Jede andere Aftftelung ift nur Veränderung der Wir; 
telftellung. 

1113. Bey den meiften Pflanzen läßt ſich die Afftellung auf 
die Schraubenlinie reducieren. Diefe Stelung ift nur das auseinz 
ander gezogne Wirtel. 

1114. Das Auseinanderziehen. gefhieht durch fortgefetes 
Wachſen des Stengels, in welchem die Droffelbündel nach der 
Reihe, ohne Zweifel durch die verfchiedene Einwirkung des Lich 
tes, ſich entwickeln, ſich individualifieren und als Aefte abtreten. 

1115. Die Kreusftellung beruht auf demfelben Wachfen des 
Stengel, in welchem aber Duerpolaritäten vorhanden find. Die 
zerfireute Stellung ift mwahrfcheinlichft die legte Vollendung der 
fhraubenförmigen. 

1116. Die fehraubenförmige flieht in Verwandtſchaft mit der 
Bildung der Droſſeln. 

1117. Die Wurzelaͤſte beobachten keine ſolche Regelmaͤßigkeit 
theils wegen ſchwaͤcherer Polaritaͤt, theils wegen der Hinderniſſe, 
welche ihnen bald die undurchdringliche Erde, bald der Mangel 
des Waſſers in Weg legt. 

1118. Je mehr der Stamm differenziert iſt, deſto höher iſt er 
entwickelt. Je zahlreicher alfo die Aefte, defto vollfommener. 
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Die ſternfoͤrmigen Aeſte gehören der erften Entwicfelung an. 
Die Pflanzen ſtehen tiefer. 

Dann fcheint die Freugförmige zu folgen, als eine Mittelftels 
fung zwiſchen jener und’ der folgenden. 

Die fchraubenförmige fteht Höher. In ihr iſt der Stamm offen; 
bar vielfeitiger differenziert, 

Die zerftreute ſcheint die höchfte zu feyn, weil in ihr die 
größte Freyheit herrfcht, weil die Pole an jeder Stelle der Pflanze 
gewirft haben, mie fie überall in der Luft und im Fichte find, 
Pflanzen mit zerftreuten Aeften find organifierte Luft; ohne Aeſte 
find fie organifiertes Waffer und ſolche Erde. 


Knotenbildung. | 

1119. Die Knotenbildung, wie in den Gräfern, ift ein An: 
faß zur Differenzierung, die aber nicht zuw Vollendung fam. Ein 
Knoten ift ein Aftwirtel, welches im Stengel ſtecken geblieben ift. 
Daher endigen auch die Droffeln in dem Umfang des Kino; 


1120. Die Knotenbildung ſteht mithin gerade unter der ſtern— 
foͤrmigen Aſtbildung. 

Streng genommen kommt die Knotenbildung nur den Pflan— 
zen mit Scheidenblaͤttern zu. 


ec. Luftorgan. 


Laub. 


1121. Bekommen bey der fortſchreitenden Scheidung der Ge— 
webe endlich die Droffeln Das Uebergewicht, fo daß fie aus der Zell; 
gewebsumhuͤllung frey herbortreten, fo entfiehen die Blätter 
oder Das Laub, 

1122, Die Blattrippen find die frey gewordenen Droffelbün; 
del, nur noch feitwärts durch eine dünne Lage von Zellgemebe 
sufammenhängend. 

11233. Man Fann die Blätter betrachten als viefenhafte und 
aufgerollte Spiralgefäße, und diefe hinwiederum als microfcopis 

ſche Blätter. 
| 1124. Wie durch die Wurzel der Erdproceß, durch den Sten; 
gel der Wafferproceß in die Pflanze fommt, fo durch die Blätter 
der Luftproceß. 

1125. Wahrfcheinlich find es die Spaltmündungen, durch 
welche die Luft in die Droffeln geführt wird; ; jedoch ift der Zufams 
menhang noch nicht nachgewieſen. 

Okens Naturphit. 2. Auf. 12 
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Knoſpen. 

1126. Mit der Aſtbildung iſt zugleich ein Vermindern des Zell, 
gewebes und ein Vermehren der Droſſeln gegeben. In den Aeſten 
fangen ganz neue Spiralgefaͤße an, die ſich nicht in den Stengel 
fortſetzen. 

Se weiter die Veraͤſtelung geht, deſto weniger wird des Zellge— 
webes, deſto mehr der Droſſeln. 

Es kommt endlich dahin, daß die Droſſelbuͤndel, welche von 
allen Seiten mit dicker Zellſubſtanz umgeben waren, nur noch loſe 

durch eine duͤnne Schicht von ſolcher Subſtanz zuſammenhaͤngen. 

Dieſer Zweig iſt daher nur noch ein hohler Stengel, beſtehend 
aus Droſſelbuͤndeln im Kreiſe geſtellt, und durch eine dünne Zell; 
haut fo vereinigt, daß das Ganze eine Blaſe bildet. 

1127. Diefe Blafe*ift eine Knofpe. Eine Knofpe ift im 
Grunde nichts anderes, als das hohl gewordene Ende eines Zweiges. 

Wenn duch vielfache VBeräftelung die Droffelringe fo vermin; 
dert werden, daß nur noch wenige übrig bleiben, fo entfteht eine 
Knoſpe. 

1128. Gewoͤhnlich ſtecken mehrere Knoſpen in einander, d. h. 
viele Blaſen von Droſſelringen ſind in einander eingeſchachteit. 
Knoſpen ſind Zwiebeln am Ende der Zweige. 


Blaͤtter. 

1129. Wenn die Knoſpe oder die aͤußere Blaſe platzt, indem 
die Zellſubſtanz am Gipfel oder zwiſchen zwey und mehreren Droſ— 
felbündeln verzehrt wird; fo erfcheint fieald Blatt oder Blätter. 

1130. Dann wächt die zweyte Blafe vor, wird geftielt, plaßt 
und wird Blatt oder Blätter, Auf diefe Weife bildet fich ein Zweig, 
von Blättern freisfürmig umgeben. 

1131. Die jüngeren Blätter find urfpränglich in den Altern, 
als ihrer Scheide, eingefchloffen geweſen. 

1132. Man muß jedes vollftändige Blatt, d. h. jede Blatt⸗ 
blafe betrachten als das Ende eines ganzen Zweiges, aus deffen 
Winfel ein neuer Zweig hervorwaͤchſt, der wieder als Knoſpe plagt, 
aus welcher wieder ein Zweig u. f. w. herauswächft. 

1133. Daher ftehen ſich alle Blätter reitend gegenüber. Ein 
Zweig mit vielen Blättern ift ein Syſtem von Zweigen, welche aus 
einander hervorwachfen, mie die Gelenfftücke des Grashalms. 

1134, Ein Blatt iſt eine ganze Pflanze mit allen Geweben und 
Syſtemen; mit Zellen, Röhren, Droſſeln; Rinde, Baft, Holz; Sten: 
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gel und Aeften. Das Blatt if ein Baum von befonderer Form, ein 
Baum, deffen Aeſte oder Droffelbündel alle in einer Ebene liegen, 
und durch das Parenchym zufammengehalten werden. Es ift der 
leibhafte Abdruck der Stellung des Droffelfveifes im Stamme, nur 
aͤußerſt verdünnt. 

1135. In der Vertheilting der Blattrippen iſt ung die innere 
Anordnung der Holgbündel im Stamme, wie durch dag anatomis 
fche Meffer, vor Augen gelegt. 

1136. Aus der Anordnung der Blattrippen kann man daher 
den Bau der ganzen Pflanze erkennen und ihren Character beim; 
men. Das Blatt ift die Sinhaltsanzeige des Stammes, 

1137. Pflanzen, welche eine Droffeln haben, haben auch feine 
Hlattrippen (Moofe). 

1138. Pflanzen, welche nur einzelne Droffelbündel haben, 
oder welche fich nicht veräfteln, haben parallele, fich nicht veraͤ⸗ 
ſtelnde Blattrippen (Graͤſer). 

1139. Pflanzen, welche einen Kreis von Droſſeln, Holzringe 
haben, haben Blätter mit veräftelten Rippen — Nesblätter oder 
ächtes Laub (Laubholz). n 

1140, Se ftärfer die Veraͤſtelung der Blattrippen, defto höher 
die Ausbildung des Blattes. Das unterfte Blatt it das rippenlofe, 
Höher das mit parallelen Rippen, das höchfte das negförmige. 

1141. Die Zahl und. die Formen der Blätter aus einer Knoſpe 
hängen ab theils von der Zahl der Droffelbündel, welche aus dem 
Zweig in das Blatt gehen, theild von der Form der Blattfnofpe, 

1142. Plabt die Knoſpe bloß an der Spige oder nur zwiſchen 
zwey Droffelbündeln, fo entieht das fcheidenfürmige Blatt. 

1143. Wird die Zellfubitanz Durch das fpaltende Licht und die 
Luft zwifchen mehreren Droffelbündeln verzehrt, fo zerfällt die 
Knoſpe in mehrere Blätter. 

1144. Die Grundform des Blattes ift die Eyform, meil die 
Knofpe rund zu denfen ift, 

Durch die Verlängerung oder Eindrückung der Knoſpe entſte⸗ 
hen die lanzenfoͤrmigen, herzfoͤrmigen Blaͤtter u. ſ. w. 

1145. Die Urſtellung der Blaͤtter iſt auch wirtelfoͤrmig wie die 
Stellung der Aeſte, jedoch immer unter der Idee der Einſchachte— 
lung. Die Blaͤtter ſind hier nur die letzten Aeſte. 

1146. Ruͤcken die Blaͤtter am Zweige aus einander, ſo geſchieht 
es auf dieſelbe Art wie bey den Aeſten. 

1147. Die wirtelfoͤrmige Blattſtellung iſt daher die unterſte, 

12 * 
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dann folgt die Freugförmige, dann die fehraubenförmige und end; 
lich die zerftreute, 

1148. Die Scheidenblätter find nur als eine einzige Knoſpe zu 
betrachten, und daher vom Wirtel verfchieden, infofern man die; 
ſes betrachtet als die Entwicfelung mehrerer Blätter, welche fich 
nur nicht aus einander gezogen haben. 

1149. Gefpaltene Blätter entftehen durch höhere Lichteinwirs 
fung. In ihnen überwiegt die Rippenbildung, daher fliehen fie 
höher als die ungefpaltenen. 

1150. Aus diefem Grunde find die gefiederten Blätter die 
hoͤchſten. 

1151. Aus dieſem naͤmlichen Grunde muͤſſen die Wurzelblätter 
fchlechter entwickelt feyn als die Zweigblätter. Sie find gemwöhn; 
lich ungefiedert, ungefpalten, weil fie mehr Zelfubftang als die 
obern Haben. Im Blattfpftem iſt mithin wieder die ganze Pflan; 
zenidee enthalten; an der Erde der chemifche Character, zellige, 
dicke, unfdrmliche Blätter; oben in der. Luft Dagegen zartere, ge; 
fpaltene, electrifcher Character, 

1152. Die Spaltung und Fiederung der Blätter kann nur 
nach den ungraden Zahlen fortlaufen, 3, 5, 7, weil die Mittels 
rippe das ungrade Blättchen beftimmt. 

1153. Paarige oder grad gefiederte Blätter find Verfümme; 
rungen. 

1154. Die grade Zahl oder die fommetrifche Geftalt ift im 
Pflanzenreich unnatürlich. 

1155. Die Blätter find, fo mie die junge Rinde, alfo der 
ganze Pflanzenftock, grün, weil das Pflanzenreich die niedere Totalis 
tat der Welt darftellt, den Planeten oder das Waffer. 

1156. Aus demfelben Grunde ift die Hauptfarbe des Thier— 
veiches roth. Pflanze zu Thier, wie grün zu rot. 

1157. Die Eintheilung der Blätter geht auch den Pflanzenftus 
fen parallel. Zellenblatt ift das Moosblatt, Aderblatt etwa bey 
den Tangen, Droffelblatt bey den Farren u. f. w.; 

Rindenblatt die Scheide, Baftblatt das fette Blatt, Holzblatt 
die Nadel; 

Wurzelblatt das ungefpaltne Negblatt, Stengelblatt dag freye 
Nesblatt, vollkommnes Blatt das gefiederte; ——— das 
Deckblatt. 

1158. Nebenblaͤtter oder Stiele find nichts anderes als das. 
Ueberbleibfel der Scheidenbildung, aus des alle Blätter herporge; 
gangen, daher Flügel der Blattfiele. 
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B. Blüche 


Aether— Organ. 


1159. Das Aether⸗ oder Licht⸗Organ der Pflanze iſt die 
Bluͤthe. 

1160. Die Bluͤthe iſt das erreichte Streben des Gewaͤchſes, 
die voͤllige Scheidung der Organe des Stockes, oder die Indi⸗ 
vidualifierung derfelben, 

1161. Das Laub felbftftändig geworden, wird Blume. 

Der Stengel wird Capſel oder Groͤps. 

Die Wurzel wird Samen. 

1162. Der Stock bietet zwar in den Blättern alle Kraft auf, 
die drey Pflanzengewebe zu trennen und jedes als ein eigenes Or⸗ 
gan darzuftellen; allein ganz gelingt es ihm bey diefer Bildung 
nicht, denn im Blatte find die Rippen oder Droffelbündel noch im; 
mer durch das Zellgemebe zufammengehalten. 

1163. Erft mit der völligen Trennung der Gewebe, eigent; 
lich mit der Ausorganifierung eines jeden zu einem felbftftändigen 
Ganzen, ift dag Ziel der Vegetation erreicht und das Wahsthum 
vollendet. Diefes war der Gang der ganzen Natur; in jedem 
Shſteme gieng fie auf einzelne Ausbildung der Factoren, auf Be 
freyung derfelben aus dem Chaos; und die Entwicfelungen der 
Spfteme waren gefchloffen, fobald alle Factoren ſelbſtſtaͤndig waren, 
fobald jeder Factor felbft eine ganze Natur geworden, So in der 
Genefis der Elemente, fo in der Metamorphofe des Erdelements 
zu Erden, Salgen, Brenzen, Metallen. 

1164. Diefe ganzliche Spaltung und Individualifierung Fann 
nicht mehr durch die Luft, fondern muß durch das Licht bewirkt 
werden. Die Luft ift felbft nicht das gang Ddifferenzierende Ele: 
ment, fie felbft hat ihre Macht nur vom Lichte. Alle legte Schei; 
dung und Individualifierung ift dem Lichte vorbehalten. 

1165. Wurzel und Stamm find die Waffer; und Erdpflanze, 
das Dlatt ift die Luftpflanze, die Blüthe ift die Licht; oder Feuer; 
pflanze, 

1166. In der Blüthe.ift das Problem gelöft, eine ganze Pflanze 
durch das bloße Licht ohne Erde, Waffer und Luft, gleihfam auf 
bloß geiftige Weife zu producieren. 

1167. Die Pflanze ift eine Bluͤthe, geſetzt unter drey Ideen, 
unter Der Idee der Erde, des Waffers und der Luft. Wie im Ae— 
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ther oder im Licht alle Elemente aufgelöft find, fo in der Bluͤthe 
alle Pflanzenelemente. 

1168. Die Bluͤthe iſt wahrhaft, nicht bloß in der Idee die 
ganze Pflanze mit allen Syſtemen und Formationen geſetzt unter 
einer einzigen Idee, unter der des Aethers, der Schwere, des 
Lichts und der Waͤrme, oder des Feuers. 

1169. Die Bluͤthe als Licht- oder vielmehr Aether⸗Organ der 
Pflanze iſt nicht ſo ſelbſtſtaͤndig wie ein Thier, ſondern den plane— 
taren Syſtemen untergeordnet, nur Trennung der Stocktheile, nicht 
eine neue Bildung wie im Thierreich. 

1170. Die Aether- oder Feuer: Drgane der Pflanze find Ges 
fhHlehtsorgane, im Thier Empfindungsorgane. Wird fi 
in der Folge zeigen. 

1171. Die Blüthe, als höchfte Ausbildung oder als höchftes 
Pflanzenorgan, ift das Ende der Zeige. (1810) 

1172. Die Blüthe ift eine unmittelbare Verwandlung des 
Blattes. Denn alles Obere geht aus dem unmittelbar unter ihm 
ſtehenden hervor. Das Lichtorgan kann nur aus dem Luftorgan, 
nicht dus dem Waſſerorgan entwickelt werden. Der Uebergang 
aus dem Waſſerorgan in Lichtorgan iſt eben nothwendig durch die 
Luftform bezeichnet. Vorbereitungen ſind noͤthig, allmaͤhliche Zer— 
reißungen muͤſſen vorgehen, ehe die iſolierte Ausbildung erfolgen 
kann. Die Luft laͤutert die Organe, damit ſie des Lichtes theilhaf— 
tig werden koͤnnen. 

1173. Die Bluͤthe iſt die Allheit der Blaͤtter eines Zweiges an 
dem Ende des Zweiges. Denn Bluͤthe iſt die ganze Pflanze, 
und iſt das Letzte der Pflanze. 

1174. Die Bluͤthe iſt eine Endblattknoſpe. Eine Blattknoſpe, 
nach deren Platzung der Zweig nicht mehr wachſen kann. 

1175. Die Bluͤthe ſteht nothwendig wirtelfoͤrmig, weil ſie das 
Ende des Zweiges iſt; ſie iſt das Endwirtel der Pflanze. 

1176. Mit der Bluͤthe ſtirbt der Zweig oder die Pflanze ab, 
theils weil ſie das Ende iſt, theils weil ganz getrennte Gewebe nicht 
leben fonnen. In der Bluͤthe kehrt daher die Pflanze wieder in 
‚ Ihren Urfprung zurück. Sie ift ein Zweig, deſſen Knofpen in fi 
ftecfen geblieben find. 

1177. Der Blüthe liegt die Zdee der Blafe zum Grunde, Sie 
ift ein ganzes Pflangenbläschen, eine nicht aus einander gezogene 
Blattfnofpe. Die Blüthe ift die legte Blafe, zu der der Stengel 
anfchmillt. 

1178. Die Blüthenblafe ſtimmt mit der Blätterblafe überein. 
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Die Form der Blüthe muß der Form der Blätter parallel gehen. 
Dieſes bezieht fih vorzüglich auf die Stellung und Zahl der Theile, 


Eintheilung. 

1179. Die Bläthe ift die Synthefis der ganzen Pflanze bey 
völliger Analyfis der Organe, Blume, Gröps und Same find die 
getrennten Blätter, Stengel und Wurzel, und doch alle zu einem 
gemeinfchaftlihen Organ vereinigt. 

Diefe Blüthe in ihrer Zerlegung betrachtet ift die eigentliche 
Bluͤthe; in ihrer Verfchmelzung heißt fie Frucht. 

1180, Die Blüthenblafe ift ihrem Wefen nad) eine dreyfache 
Blaſe. In ihr iſt das Blattſyſtem oder die Luftpflanze dargeſtellt, 
aber eben ſo nothwendig auch die Erd- und Waſſerpflanze, oder 
die Blaſen, in welchen Wurzel und Stengel in das Reich des Lich— 
tes aufgenommen werden, Alſo Blattbluͤthe, Stengel; und 
Wurzelblüthe | 

1181. Die Blattblüthe ift in der Peripherie, die Stengel; und 
Wurzel oder Stockbluͤthe im Centrum der Blaſe. Denn jene ift 
Nachbildung der Blätter, diefe des Stengeld und der Wurzel. 

1182. Die Blateblüthe ift die höchfte, und die zuerft entwi— 
ckelte. Sie ift ed, welche vorzüglich dem Lichte entfpricht; die 
Stockblüthe aber tft die niederfte, zulett entwickelte, weil fie nur 
der mit Mühe zur Blüthe heraufgezogene Stock ift. Sie ift gewiſ— 
fermaßen das Kind der Wärme und der Schwere, 

1183. Auch kann man fagen, die Blattbiüthe fey die electris 
fche, die Stocfblüthe aber die chemifche. In diefer muß der he; 
mifche Proceß noch fihtbar wirken, es muß noch Schleim produs 
ciert werden ; in jener aber muß diefer verſchwinden, und fich in 
bloß electrifche Stoffe auflöfen, 

1184. Die Blüthe befteht aus drey Dlattwirteln. 

- Das Laubwirtel ift die Blume. 
Das Stengelwirtel der Gröps. 
Das Wurzelwirtel der Same. 

1185. Die Blume ift. das äußere Blattwirtel, entwickelt fich 
zuerft, hat Blattform, ift eine Blafe, ſcheidet electrifche, inflam; 
mable Stoffe in fi ab und richtet fich) nach der Sonne, 

1186. Der Unterfchied zwifchen Blume und Grops ift der der 
beyden Hauptgewebe, des Droffel; und des Zellgewebes. Durch 
das Licht wurden die Droffelbündel endlich von der Zellfubftanz 
getrennt, jene als Das Kind des Lichtes- höher ausgebildet, und 
nach außen gefeßt. 
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Die Blume ift der Droffelfreis, welcher feine Sreyheit errungen, 

1187. Der Gröps ift die frey ausgebildete Zellſubſtanz, jes 
doch auf der höchften Stufe. In der Frucht kehrt mithin die Blüs 
the wieder auf den Urzuftand der Pflanze zurüc. | 

1188. Blume und Gröpg find mithin Diejenigen Organe, wel— 
he am meiften in der Pflanze fich entgegengefegt find. Sie find 
in der gefpannteften Polarität, und ftehen fich gegenüber wie Eles 
ctrismus und Chemismug, oder wie Licht und Materie, 

Diefer Gegenfag im Drganifchen heißt Geſchlecht. 


- Blume. 


1189. Die Blume ift z Blattbildung, in welcher die Tren; 
nung der Hauptgemwebe völlig gelungen ift, wo fich die Droffelbüns 
del gänzlich von der Zellfubftanz getrennt haben, ein Blatt mit 
freyen Rippen. Die Zellfubftanz ift dag Blumenblatt, die 
Rippe ift der Staubfaden. 

1190. Die Blume durchläuft die drey Stufen der Blattarten, 
ehe fie zu ihrer Vollendung gelangt, und theilt fich Daher in drey 
MWirtel, welche den Wurzelblättern, Stengels und Zweig; oder 
vollfommnen Blättern entfprechen. 

Das Wurzelblatt erfcheint im feiner Wiederholung als Hülle 
(Involuerum) oder Scheide (Spatha); das‘ Stengelblatt als 
Kelch; das vollfommne Blatt ald Blume (Corolla), 


a. Hülle. | 

1191. Wie die Wurzel viele Zweige treibt, fo umfchließt die 
Hülle oder Scheide viele Blümchen, oder den Blüthenftand. 

1192. Der Blüthenftand ift das gefammte Aftwerf in der Hülle 
wiederholt; daher ebenfo manchfaltig als jenes, 

1193. Der Blüthenftand ift noch manchfaltiger als der Aft; 
fand, weil mit jeder Blüthe der Zweig abflirbt oder zu wachſen 
aufhört, wodurch fehr zahlreiche und fonderbare Verhältniffe zum 
Vorſchein fommen. | 

1194. Die Hülle entfpricht den Schuppenbläftern, und ift das 
her in der Regel vielblätterig. 

Die Hülblätter Heben auf einer niederen Stufe der Entwicke⸗ 
lung, find meift nur ſchuppen- oder fcheidenförmig, felten getheilt 


. oder fiederig. 


1195. Die Hülblätter ſtehen als die Wurgelblätter der Bluͤthe 
nothiwendig am Grunde der Bluͤthenſtiele. 


| a. muß jeder Blüthenftiel ein Hüllblatt haben. 
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b. Kelch. 

1196. Die Wiederholung des Stengel; oder Scheidenblatts i in 
der Bluͤthe iſt der Kelch. 

Daher ſteht er nicht am Grunde des Bluͤhenſtiels, ſondern ges 
gen den Gipfel deffelben und ift die Außere Blattfnofpe der Blu; 
me; meift fcheidenförmig, felten oder nur wenig gefpalten und ganz 
felten vielblätferig; in der Negel noch grün wie die Blätter; und 
in wie vielen Pflanzen ift er nicht noch ein wahres Blattwirtel mit 
deffen Rippen und Verzweigungen! 

Obſchon der Kelch für fich Fein mwefentlihes Organ ift, fo 
fehlt er doch den Gefchlechtspflangen in der Kegel nicht, weil er 
gewöhnlich der Träger der Blume und der Staubfäden ift. 

1197. Da der Kelch unvollfommener als die Blume ift, fo hat 
er gewöhnlich nur drey Lappen, und wenn er fünf hat, fo ſtehen 
fie Häufig unregelmäßig. 

1198. Die Entwicfelungsftufen des Kelhs find auch drey. 
Entfprechend dem Schuppenblatt ift er nur fchuppenförmig, tie 
bey dem Kästchen und Zapfen; entfprechend dem Scheidenblatt ift 
er röhrig oder einblätterig; entfprechend dem Nesblatt ift er viel; 
blaͤtterig und meift abfällig. 


1199. Der röhrige Kelch zeigt gleichfalls drey Stufen der Ent; 


wickelung. Zuerft ift er mit dem Gröps verwachſen oder epignnifch ; 
dann bloß mit der Blume verwachfen oder perigynifch; endlich von 
beiden frey oder hypogyniſch. 


c. Blume, 
1200. Aus dem Character der Blume (Krone) ald Zweigblatt 
in der Lichtblüthe laffen fih alle ihre Eigenfchaften ableiten. 
Sie ift die obere Blattknoſpe, fo mie die Zweigblätter über 


den Stengelblaͤttern ftehen. Eben darum ift fie die innere, fo wie 


die untern Blätter die obern aufnehmen. 

1201. Die Blume ift gleichbedeutend der ganzen Maffe der 
Zweigblätter. Alſo diefer Stellung, Form und Zahl zufammen 
genommen find nicht mehr werth, als die Charactere der Blume; 
fie find noch weniger werth, weil fie Verhältniffe tieferer Or; 
gane find. 

1202. Die Blume ſteht auch im Wirtel, weil fie Allheit der 
Blätter if. 


1203. Die Gefeße der SENT find auch die Geſetze der 
Blumenbildung. 


* 
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Die.Blume wird daher auch bald ein mehr bald ein weniger 
verzweigtes Blattſyſtem darftellen. 

1204. Die Blume ift das legte Blattwirtel in ihrer Reihe; 
denn fie ftellt die legte Blattform dar, und fie muß vermelfen, 
weil in fich die Gewebe vollfommen von einander abgefondert ha; 
ben, nehmlich die Droffeln als Staubfäden von den Zellen als 
Blumenblättern. Kein Theil fann neymuꝙh für ſich das Leben fort 
führen. 

1205. Die Blumentheile ftehen mit den Kelchtheilen abs 
wechſelnd. 

1206. Nach den drey Stufen der Blattbildung zerfällt auch 
die Blume in drey Formen. 

Das Schuppen; oder Wurzelblatt kehrt in den einzelnen ſchup⸗ 
penförmigen Blumenblättchen der fogenannte Apetalen wieder; ent; 
fpricht der Hülle. Schuppenblume, 

Das Scheiden ; oder Stengelblatt erfcheint in der roͤhrenfoͤr⸗ 
migen oder einblaͤtterigen Blume. Sie iſt eine Blattknoſpe, welche 
nur an der Spitze geplatzt iſt, wie Die meiſten Kelche, denen fie 
entfpricht. Scheidenblume, 

In der vielblätterigen Blume erfcheint endlich das Neg ; ‚oder 
Zweigblatt auf feiner höchften Stufe — Net; oder Laubblume, 

Der Rang der Blätter beftimmt mithin auch den Rang der 
Blumen, 

1207. Obſchon die Blume ein Blattwirtel ift, fo muß man 
fie Doch nur als eine einzige Sinofpenblafe betrachten, wenn man 
eine klare Einficht in ihre Zahlen; und Stellungsverhältniffe erlans 
gen will. | 

1208. Stellt man die Blätter einer vielblätterigen Blume in 
die Bedeutung der Fiederblättchen, fo erfläret fid) namentlich 
die Gefeßmäßigfeit der Zahlenverhältniffe und die fogenannte Un; 
vegelmäßigfeit der Stellung fehr leicht. 

Die Schmetterlingsblumen find augenfcheinlich nach dem She; 
ma des Fiederblattes gebauet; die Fahne entfpricht dem ungraden 
Blaͤttchen, die Flügel den ztwey vorderen, der Kielden zwey nn 
Fiederblättchen. 

1209. Ale unregelmäßigen Blumen laffen fich auf die ſchmet⸗ 
terlingsförmige zurückführen. Immer iſt es ein Blatt, welches 
fih von den andern abfondert, oder größer oder Fleiher wird, 
vder ganz verfümmert, und mithin dem ungraden Siederblättchen. 
entfpricht. 

1210. Auch die unregelmäßigen einblätterigen oder röhren: 
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foͤrmigen Blumen laffen fi auf die fchmetterlingsförmige zurück. 
| führen. Man braucht fie nur als verwachfene zu betrachten, 


Zahlengeſetz. 

1211. Die Zahl der Blumenblätter geht mit der Entwickelungs⸗ 
art der gefiederten Blätter parallel. Zuerſt entſteht aber nothwen⸗ 
dig das ungrade Endblatt, weil die Knoſpe fih von der Spike 
zum Grunde fpaltet und fo ein Scheidenblatt darftellt. 

Die Urzahl der Blumenblätter ift Daher Eins, Diefe Zahl 
findet fi in den fcheidenförmigen Blumen, und iſt felten; etwa 
bey den Gräfern, 

1212. Die Form, in welcher die Zahlen der Blumenblätter fort; 
fhreiten, ift die ungrade. Denn ein Blatt ift zu betrachten ale 
ein einziges Saferbündel mit Zellſubſtanz. Dieſes Faferbündel 
mwächft gerade aus. Wird eg Durch das Licht follicitiert, Fafers 
bündel abzugeben , fo ift fein Grund vorhanden, warum es nur 
auf der einen, und nicht auch auf der anderen Geite eines abge; 
ben follte;s es müffen daher bey der erften Spaltung ein ungra 
des Blättchen, welches das Hauptfaferbündel ift, und zwey 
- grade Fiederblättchen an deffen Seiten entftehen. 

1213. Die zweyte Zahl der Blumenblätter it daher drey: 
denn dieſes ift die erite Zahl, in der ein gefiedertes Blatt erfcheis 
nen kann. 

Diefe Zahl findet fich viel häufiger als die borige, weil alle 
Theilung einer Endfnofpe nothwendig nach der Darftellung des 
MWirtels firebt. Hieher die meiſten Monocotyledonen. 

1214. Bon den drey Blättern einer Blume find nicht alle drey 
gleicher Bedeutung; nur zwey find fich gleich, als feitliche Fieder; 
blättchen‘, das dritte aber ift als ungrades vorhanden, 

1215. Auf diefer Ungleichheit der Bedeutung beruht die Unre, 
gelmäßigfeit der drenzähligen Blumen, 5. B. der Occhiden, Ge⸗ 
wuͤrze, ſelbſt vieler Irideen und Lilien. 

1216. Beruht die Dreyheit auf dem gefiederten Blatte, ſo 
muß auch die naͤchſte Zahl darauf beruhen. 

1217. Die dritte in der Pflanzenwelt herrſchende Zahl iſt die 
Fünfheit. 

Die Fünfheit entiteht, wenn zu den zwey Fiederblättchen noch 
zwey andere hinzufommen. 

Die fünfblätterige Blume ift auch ein ungrad gefiedertes 
Dlatt mit wirtelfürmiger Stellung von vier Fiederblättchen. 

1218. Die fünfblätterige Blume ift natürlich höher als die 
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drepblätterige, und diefe als die einblätterige oder ſcheidenfoͤr⸗ 
mige, 

1219. In jener find vier Blätter von gleichem Range, Das 
fünfte oder ungrade it davon verfchieden, 

1220. Es fcheint, als wäre mit diefer zweyten Ablöfung Der 
Faferbündel vom Hauptbündel die Differenzierung gefchloffen. 
Denn die meiften Blumen find nur fünfzählig oder laffen fich we⸗ 
nigftend darauf zurückführen. 

1221. Es ift fehr begreiflich, daß nur drey Abſaͤtze in der 
Zahl der Blumenblätter vorhanden, daß diefe Abſaͤtze durch eing, 
drey und fünf bezeichnet find, und daß fie felten auf 7, 9 u. ſ. f. 
fteigen. Denn die hinteren Fiederblättchen pflegen auch bey den 
Blättern zu verfümmern. 

1222. Es fann feine Pflanze mit urfprüänglich zwey Blu 
menlappen oder; blättern geben. Denn fo theilt ſich das Fafer; 
bündel nicht, ein Hauptbündel bleibt immer. 

Der Grund, warum das Hauptbündel fich nicht in zwey glei; 
che theilt, liegt im Wefen des Stengeld. Die Idee des Stengels 
wirft durch die ganze Pflanze. Das ungrade Blättchen iſt nur 
die lete Ausbreitung des Stengel. Die graden Blätthen find. 
feine Aeſte. 

1223. Es fann aus demfelben Grunde feine urſpruͤnglich 
vierzählige Blume geben. 

1224. Es kann feine urfprünglich fechszählige geben. 

1225. Aber eine urfprünglich fiebenzählige ift denfbar, wenn 
nehmlich die Lichtenergie noch zivey Faferbündel abzufondern im 
Stande ift, Wie felten diefe vorkommt, ift befannt, und da iſt es 
noch zweifelhaft, ob diefe Form nicht aus Berfämmerung zu er⸗ 
klaͤren ift. 

1226. Keine urfprünglich achtzählige Blume fann die Natur 
hervorbringen, Feine zehn;, zwölfzählige u. f. w. 

1227. Urfprünglich neuns, eilfz, vielzählige find nicht um 
möglih. Die legteren ſcheinen nur zu eriftieren. 
1228. Ale gradzähligen Blumen entftchen durch Verfümmes 
rung des ungraden Blättchens. 

1229. Die zweyzaͤhlige entſteht gewoͤhnlichſt und am einfach; 
fien aus der Verfümmerung der dreyzähligen. Wenn fie aus der 
fünfzähligen entfteht, fo find die zwey nächften Fiederblaͤttchen mit 
verkuͤmmert. 

1230. Man erkennt die Ableitung entweder aus der Stellung 
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der übriggebliebenen Lappen oder Blätter, oder aus Vergleichung 
der Zahl in andern Theilen, in Kelch und Gapfel. 

1231. Die viergählige Blume ift eine fünfzählige ohne ungra; 
des Blaͤttchen. 

1232. Die fechszählige ift eine Verdoppelung der dreyzählis 
gen. Es find zwey Blumenblattwirtel, wenn nicht der Kelch blu; 
menartig geworden ift. Beides bemeifet fih durch die abwech— 
felnde Stellung. 

1233. Die achtzählige ift eine doppelt vierzaͤhlige. 
12334. Die neunzählige ift eine dreyfach dreyzaͤhlige wohl in 
den meiften Fällen. 

1235. Die zehnzählige ift eine doppelt fünfzählige. 

1236. In jeder Zahl der Blumenblätter Herefcht mithin das 
Gefeß der ungraden Entwicfelung. 

1237. Die urfprüngliche Stellung der Blumentheile ift zwey— 
feitig, mithin fommetrifch. In den Schmetterlingsblumen ift diefe 
urſpruͤnglich fommetrifche Stellung am vollfommenften erhalten. 
Sie wiederholen die Stellung ihrer gefiederten Blätter, 

1238. Diefe fymmetrifche Stellung zeigt fih fogar in vielen 
Köhrenblumen, in den Lippen; und Nachenblumen, aber fonder; 
barer Weife verkehrt. 

1239. Blumen, welche nur ein einziges Blatt haben (man 
follte nicht die röhrenförmigen einblätterig nennen, fondern die, 
welche ein einzelnes Ölumenblatt haben), find meiftens als ein un; 
grades Blättchen zu rechnen. Das zungenförmige Blättchen der 
Salatblumen ift jedoch eine Röhrenblume. 

Es fam alfo hier gar nicht zur TIheilung der Faferbündel, 

1240. Bey manchen verfümmert auch noch diefes eine Blätt; 
chen, und die Blume fehlt ganz. 

Eine folche Blume ift zu betrachten, wie ein Stamm mit Wur; 
zelblättern, aber ohne Zweigblaͤtter. 

1241. Es iſt nicht gleichgültig, ob man die einzige übrigges 
bliebene Hülle Kelch oder Krone nennt; der Unterfchied beider ift 
philofophifch richtig, wenn er auch gleich oft ſchwer zu beftimmen 
ift. Sarbe, Verhältniß zu den Staubfäden und der Frucht beftim; 
men vieles; aber auch auf die ganze Idee der Pflanze muß Rück; 
ficht genommen werden, ob fie Wurzelblätter hat oder nicht, ob 
die Blattrippen fich veräfteln oder nicht. Abwechſelnde Staubfä; 
den fprechen für die Blume, 
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Färbung. 

1242. Da die Farbe der Bedeutung der Materie parallel geht, 
oder da Materie und Farbe einerley find; fo muß diefes auch von 
der Farbe der kichtbluͤthe gelten. 

1243. Da nur die Blume das eigentliche Kichtorgan iff, und 
nicht der Kelch, fo wird auch nur fie in der Färbung dem Lichte 
folgen. | 
1244. Die Blume fann nicht mehr Grün gefärbt feyn., Denn 
fie ift nicht mehr Blatt. Was aber eine andere Bedeutung erhält, 
was in ein anderes Element übergeht, muß auch mit der Function 
die alte Farbe ablegen, Die Blume ift überdieß das abfterbende, 
welfende Blatt; mie diefes im Herbfte gelb oder roth zu werden 
beginnt, fo die Blume fogleich bey ihrem Entftehen, Gie ift ein 
geborenes Herbftblatt. 

1245. Die ganze Pflanze muß als grüne, fonthetifche Farbe bes 
trachtet werden, die Blüthe als die Scheidung des Grünen, 

1246. Das erfte Zerfallen des Grün ift Gelb und Blau. Diefe 
beiden Farben find die erfien, welche in der Blume hervortreten. 

1247. Gelb ift die Erdfarbe, entfpricht der Wurzel, und be; 
deutet mithin die niederfte Farbe. Gelbe Blumen find meniger 
entwickelt, als anders gefärbte, - 

Daher find die Früplingsblumen gelb; die Mitte der Blumen, 
befonders die Scheibe der Syngeneſiſten ift gelb. 

1248, Blau ift die ziveyte Blumenfarbe im Adelsrange. Blau 
zeigt fich an der beffer entwickelten Blume, härfig der Strahl der 
Spnoenefiften; Blau ift in den gemäßigten Zonen. — 

1249. Wenn Gelb und Blau das zerfallne Gruͤn der Blaͤtter 
find, fo muß im Stock die ergaͤnzende Farbe von der in der Blus 
me bleiben. Die Pflanzenftöcfe mit blauen Blumen follten daher 
gelbe, die mit gelben Blumen follten blaue Färbeftoffe liefern, 
wie der Maid, 

1250, Roth ift die dritte Blumenfarbe, die wahre Lichtfarbe, 
in der eigentlich alle Blumen eingetaucht find, und wenn fie eine 
andere Farbe zeigen, nur als Abweichungen von Roth angeſehen 
werden ſollen. Roth ſind die herrlichen Formen, welche ſich in 
der Mitte des Sommers entwickeln; in brennend rothe Kleider 
ſind die Bluͤthen der heißen Zonen gehuͤllt. 

1251. Endlich ſiegt die Form uͤber die Farbe, Das Licht hat 
im Roth alles gethan, was es für die Farbe thun Fonnte, gleichſam 
alle Farbe aus der Pflanze gelockt; Dagegen verwendet es nun feine 
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Pflege auf die Form und die Zartheit-der Subſtanz. Es tritt im 
Gegenfag mit Roth die weiße Farbe hervor meift bey fehr zartem 
Dau, 

1252. Die Zellen der rothen Blumen find mit Stärfemehl übers 
füllt, der weißen aber ganz leer. Die gelben und blauen ftehen in 
der Mitte. Roth ift Uebermaaß von Nahrung, weiß Mangel ders 
felben. 

Weiß koͤnnen daher die edelften und fchönften Blumen ſehn 
ſo wie auch die niederſten. 

Weiß und roth ſind allgemeine Farben fuͤr alle Pflanzenfami⸗ 
lien; gelb aber und blau ſind beſondere. 


Staubfäden. | | 

1253. Endlich fommen wir zur legten Arbeit des Lichtes in 
der Blume, zur Vollendung der Trennung der Syſteme oder Ge; 
webe. 

Wenn je die Faſerbuͤndel ſich ganz von der Zellſubſtanz tren— 
nen koͤnnen, ſo iſt es nur in der Blume moͤglich, als dem letzten 
Lichtorgane. Zur Trennung muß es aber kommen, denn fo weit 
gehen die Anforderungen des Lichts. Keine Entwickelung bleibt 
aber ftehen, ehe fie den Wirkungen des Entwickelnden entſpro⸗ 
chen hat. 

1254. In der Blume als hoͤchſtem Blatte muͤſſen ſich endlich 
die Rippen als die Faſerbuͤndel von der Blattſubſtanz als Zellge— 
webe trennen. Die Blume iſt ein doppeltes Organ. 

1255. Dem ganzen Bau der Pflanze gemäß ſtellen ſich die 
Nippen nach innen, die Membranen nach außen, 

1256. Die Blattrippen ifoliert, und als ein eigenthümliches 
Drgan ausgebildet, find die Staubfäden.. 

1257. Die Blattmembranen ifoliert, und alg ein eigenthämlis 
ches Drgan ausgebildet, find die Blumenblätter. Diefe mas 
chen die Blume im ſtrengſten Sinne, 

Die Staubfäden beftehen größtentheild aus Spiralfafern, die 
Blumenblätter aus dem feinften Zellgewebe, welches beynah förnig 
zu nennen iſt. 

Dieſes wäre alfo ‘der Grund und der Sinn der Blume und 
ihrer Staubfäden. 

Beide find von gleicher Production: fie — gleiche Sub— 
ſtanz, gleiche Farbe, gleiche Zartheit, gleichzeitige Entwickelung und 
gleichzeitiges Sterben. 

1258. Nicht allein die Blumen⸗, fondern auch die Kelchrippen 
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löfen fi als Staubfäden ab. Es gibt Kelch; und Blumenftaub; 
fäden. 

1259. Als Rippen muͤſſen die Staubfaͤden in der Mitte ihrer 
Blaͤtter, d. h. denſelben gegenuͤber ſtehen. 

1260. Staubfaͤden, welche mit den Blumentheilen abwechſeln, 
ſind mithin Kelchſtaubfaͤden; ſolche, welche mit den Kelchlappen 
wechſeln oder den Blumenblaͤttern gegenüber: ſtehen, ſind Blumen; 
ſtaubfaͤden. 

1261. Die meiſten Staubfaͤden find abwechſelnd, mithin Kelch: 
ftaubfäden. 

Die meiften Blumen haben daher nicht mehr Kraft genug, 
Staubfäden hervorzubringen. 

- 1362. Blüthen mit Staubfäden gegenüber und abwechſelnd 
haben mithin zwey Staubfadenfreife; fo viele Nelfen. 

1263. Die Zahl der Staubfäden fteht im Verhältniß mit den 
Blumentheilen; daher ift die Drey⸗ und die Fuͤnfzahl die herr— 
ſchende. 

1264. Bey den Staubfaͤden gilt die abſolute Zahl nicht, fon; 
dern nur die Verhältnißzahl. Drepzählige Blumen haben immer 
auch dreyzaͤhlige Staubfäden, fo bey den fünfzähligen. 

1265. Die Staubfädenzahlift imnter das Simplum oder Multi- 
plum der Blumentheile. Drey Kelch; oder Blumentheile haben 3x 1 
oder 3><n Staubfäden. Hfind nicht 6, fondern 3>x<2; 9 find 
3x3; 10ſind 5x2; Wfind 5x4; Ver5x<3+5>x<1uf.m. 

1266. Die Staubfäden folgen nichf bloß in der Zahl, fondern 
auch in der Anheftung, Stellung und VBerfümmerung der Blume. 
Sie find epigpnifch, periz und hypogyniſch. 

1267. Bey unregelmäßigen Blumen find gewöhnlich Staub; 
faͤden verfümmert; fo bey den Drchiden, Lippen; und Schmetter; 
lingsblumen. 

1268. Die VBerfümmerung ſteht gewöhnlich im umgekehrten 
Berhältniß mit der Blume, Am größern Blumenblatt ift ver Staubs 
faden Fleiner, und dagegen der im gegenüber liegenden Theile der 
"Blume größer. 


Staubbeutel, 

1369. Die Blume erhält ihre legte Function in der Produs 
ction der höchften electrifchen Stoffe, die fie ald Wohlgerüche aus; 
haucht. Aetheriſche Dele fteigen aus der Blume in die Luft. 

1270, Der Staubfaden als frey gewordene Dlattrippe ift ein 
abfterbendes Zweig⸗ Ende, welches nach dem Gefege der Fiederung 
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noch drey Knoſpen hervorzubringen flrebt, wovon aber die End; 
knoſpe in der Regel verfümmert, und die zwey feitlichen faum zum 
Deffnen gelangen. | 

1271. Die zwey Geitenfnofpen der Staubfäden find Staub; 
beutel. Sie öffnen fich meift fcheidenartig, weil fie nicht Kraft 
genug haben, fich wie vollklommne Knofpen zu entwickeln. 

1272. Die Beutel find als Bälge zu betrachten, welche mei, 
ffens auf dem Rücken plagen. > 

1273. Das Stärfemehl, welches in dem Samen den Nieder; 
flag bildet, den man Eymweiß nennt, erhält Hier im Lichtorgan 
electrifche Eigenfchaften und heißt Blüthbenftaub. 

1274. Der Blüthenftaub Hat Lichtfunction in der Pflanze, er 
iſt das reinſte, organifierte Licht, 

1275. Die Zunction des Bluͤthenſtaubes muß differengierend 
feyn. | | 

1276. Der Hauptgegenfag des Bluͤthenſtaubes ift gegen den 
Gröps, auf welchen er daher eigentlich differenzierend wirken muß, 


2. Groͤps. 

1277, Die Stengelbläthe ift Wärmebläthe, wenn die Blume 
die Lichtblüthe iſt. 

- 1278. Die Stengelblüthe alg Wiederholung des Stammes und 
der Wurzel muß fich fpäter alg vie Blattbluͤthe entwickeln. 

Gie fteht mithin oben an ihr, und infofern in ihr. Die Blu— 
me verhält fich zur Stockbluͤthe wie Unfang zum Centrum. 

1279. Der Stengel in der Blüthe wiederholt ift der Groͤps 
(Germen s. Pistillum), Er verholze fich zur Nuß und verhärtet 
felbft zu Stein. | 

1230. Dennoch) ift der Gröpg eine Dlattbildung wie die Blu— 
me, weil alles, twag nach dem Blatt entfteht, nichts anderes ale 
Blatt feyn kann. Er iſt eine Blattknoſpe unter der Idee des 
Stengels. 

Der Groͤps iſt alſo ein Wirtel von Blaͤttern wie die Blume, 
welches denfelben Schickfalen unterworfen ift, nur mit dem Unter; 
ſchiede, daß die Blätter fich erſt nach) ihrem Abfterben, mithin Durch 
phyficalifche Kräfte zu öffnen pflegen. | 

1231. Jedes Gröpsblatt iſt ein Balg (Folliculus), Es gibt 
daher eins; zwey⸗, dreybaͤlgige Gröpfe u, f. w. | 

Die Gröpsfächer find nichts anderes ald gefchloffene Bälge, 
Soviel Fächer daher, ſoviel Bälge und umgekehrt. 
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Die Scheidemände find nichts anderes als die eingefchlagenen 
Känder der gefchloffenen und mit einander verwwachfenen Bälge. 

1282. Einfächerige Gröpfe beftehen daher nur aus einem Blatt. 
Die Hälfe ift nur ein zufammengedrücter Balg. 

1233. Jeder Balg oder jedes Fach hat feine Nath nach Innen 
oder längs der Achfe der Blüthe. Denn die Blätter find immer fo 
zuſammen gefchlagen, daß die zwey Hälften der obern oder innern 
Seite gegen einander ſtehen. 

1284. Alle andern Näthe find zufällig und beflimmen durch 
ihr Klaffen diejenigen Gröpstheile, welche man Klappen nennt. 
Diefe Näthe find entweder im Nücken des Balgs, Nüdennath; 
oder 100 zwey Bälge an einander floßen, Fuge; oder endlich zwi; 
ſchen beiden zur Seite der Ruͤckenrath, fo daß die abfpringende 
Klappe einem Laden gleicht, Ladenn ath, wie bey vielen Schoten, 

1285. Das Säulen des Gröpfes ift nichts anderes als der 
innere Nand der Bälge, von dem fich die Blattwand abgelöft hat. 

1286. Jedes Balgblatt ift zu betrachten ald gemeinfchaftlicher 
Stiel eines Fiederblattes, am deffen Geitenftielen die Samen haͤn— 
gen. Die Samen hängen daher immer am innern Winfel der 

sächer. 

i 1287. Wie die Blumentheile mit dem Kelche wechfeln, fo die 
Bälge oder Fächer mit der Blume; fie fiehen daher den Kelchtheis 
len gegenüber oder vielmehr liegen vor denfelben, - | 

1288. Die Gröpstheile folgen auch der ungraden Zahlenrei; 
he, eing, drey, fünf, Die Zahl zwey findet fich gewöhnlich bey 
unregelmäßigen Blumen, 5. B. Lippenblumen. 

1289. Sind weniger Fächer vorhanden als Blüthentheile, fo 
find die Bälge als verfümmert zu betrachten. Bey den Nachens 
blumen find drey ‚verfümmert, bey den Schmetterlingsblumen aber 
vier, Die Hülfe ift nur ein Fünftel des Gröpfes. * 

1200. Die Entwickelung der Bluͤthe ſteht gewoͤhnlich im um— 
gekehrten Verhaͤltniß mit der Groͤße der Blumentheile. So liegt 
die Huͤlſe zwiſchen den zwey kuͤmmerlichen Kielblaͤttern, der gro— 
ßen Fahne gegenuͤber; bey den Rachenblumen liegt ein Balg im 
Spalt der Oberlippe; an der aus drey Lappen beſtehenden Unter; 
lippe liegt nur ein Balg, der mithin die Stelle von vieren vertritt. 

1291. Die Stufen der Blattbildung zeigen ſich auch in der 
Ausbildung der Gröpfe, 

Das Schuppenblatt wiederholt ih im Schlauch; fo in den 
Gräfern, Melden, Neffeln u. fı mw. 

1292. Das Scheidenblatt wird zu einzelnen, ſelbſtaͤndigen 
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Bälgen in den Hülfen. Trennen fi diefe Bälge, fo entftehen die 
vielfröpfigen Blüthen, Polycarpen, in den Ranunfeln, Malven, 
Magnolien, Rofcenen. Bey diefen ift das Säulchen der verlän, 
gerte Blüthenftiel. 

1293. Das Neblatt bilder fich zur Capfel aus, wo die Bälge 
fo mit einander verwachfen find, daß Die Scheidewände nur 
dünne Häute bilden oder gar verfchtwinden, mie in den Schoten, 
Mohnen, Nelken u. f. w. 

1294. Der Schlauch) ift in der Regel eins oder großfamig; 
der Balg wenig; oder mäßigfamig; die Capfel viel; oder Hein, 
famig. | 
1295. Im Schlau) ift der Samen. am Boden oder im Gipfel 
angeheftet; im Balge veihenweife an der inneren Nath; in der 
Capfel an der Wand oder an einer Mittelfäule, Samentragende 
Säulchenflügel find nur in die Fächer verlängerte Balgränder. 


Griffel. 


1296. Was der Staubfaden für das Blumenblatt, dag ift der 
Griffel für das Gröpsblatt oder den Balg — die freygewordene 
Rippe. 
Wie aber die Blattbildung im Gröpfe Äberhaupt unvollfom; 
mener ift, fo auch die Trennung der Gewebe oder Syſteme. Der 
Griffel löft fich daher nicht ſchon von feiner Wurzel an ab, fon 
dern läuft nur über die Blattſubſtanz hinaus, 

1297. Da aber beym Balge der fonderbare Umftand ftatt fins 
def, daß die Mittelrippe fich in zwey Nandrippen getheilt hat; fo 
ift der Griffel die Verlängerung und Verſchmelzung der zwey 
Randrippen. Jede Narbe iſt daher zweyſpitzig. 

1298. Es muß immer fo viele Griffel geben, als der Groͤps 
Faͤcher hat. Erfcheint nur ein Griffel, fo if er aus mehreren vers 
wachſen. in den meiften Fällen erfennt man die Zahl der Griffel 
an der Zahl der Narben. J 

1299. Als Groͤpsrippe iſt der Griffel das letzte Zweigende deg 
Stengels, welches fi) auf der Narbe in Schleim auflöfk. 

1300. Staubfaden verhält fih zu Griffel, wie Blatt zu 
Stamm, aljo wie Luft zu Waffer, mie Differenzierendes zu Diffe⸗ 
renzierbarem, wie Electrismus zu Chemismus. 
| Diefes ift die niedere Vergleichung; im wahren Sinne ver; 

- Balten fie fich wie Licht zu Wärme, 

1301. Das Licht ift das Active, Die Wärme dag Paffive; 

Licht Das Bewegende, Wärme Das Bewegbare ; Licht das Deleben; 
13 * 
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de, Wärme das Unthätige aber Belebtiverdende; Licht der Geift, 
Wärme die Materie. — Männliches und mweibliches Princip. 
Sp verhalten fih Blume und Gröps gegen einander, 


3. Samen, 

1302. Im Innern des Gröpfes wiederholt fich die Wurzel uns 
fer der Lichtform. Die Wurzel feige aus der Erde herauf um 
Schwereorgan zu werden. 

- 1303. Nachdem fich das Laub in der Blume, der Stengel im 
Groͤps felbftändig gemacht hat, ſondert fich auch die Wurzel ab 
und erfcheint als‘ ein freyes Organ, als Samen. | 

1304. Die Samen find nothwendig im Innern des Gröpfes ; 
denn das Zellorgan kann erft zum Vorfchein fommen, nachdem fich 
Laub; und Stengelfnofpen, als Blume und Gröps geöffnet haben. 
Die Blüthe ift eine Zwiebel, deren Außere Schale die Laubblafe, 
die mittlere die Stengelblafe und die innere endlich die Wurzel; 
blafe iſt; der Stengel ftecft in den Blättern, die Wurzel im Sten; 
gel; fo die Samen im Gröps, und dieſer in der Blume, 

1305. Die Samen entwickeln ſich im Gröps unter. denfelben 
Berhältniffen, unter denen fich die Wurzel in der Erde entwickelt, 
nehmlich im Finſtern. 

1306. Die Finfterniß läßt den chemifchen Stoff nicht zur Dif— 
ferenz kommen; Daher muß der Saft innerhalb der Capfel, ftatt fich 
in Spiralgefäße und Dlattfubftanz zu fcheiden, ungefchieden und 
ungeformt, d. h. als bloße Körner, fünftige Zellen liegen bleiben. 

1307. Die Samen find eine Maffe von Zellen, wie die Wur— 
zel; fie enthalten eine Anfammlung von Schleim, wie die Wurzel, 
freylich Höher gebildet, "in Mehl, Stärfemehl, fcharfen Stoff, Del 
u. ſ. w. gefchieden. 

1308. Diefe Samenfioffe fallen auf die alcalifche Seite im Ge; 
genfaße gegen die Säuren des Gröpfeg, fo wie auch die Wurzel den 
alcalifchen Factor vorftellt m Bezug auf den Stengel, in dem die 
Bildung der Säuren hervortritt. 

1309, Die Samen find Fiederblättchen der Gröpeblätter, wel 
che im Zuftande der Knoſpen verbleiben. Daher fliehen fie ald un; 
aufgefchloffene Blafen an beiden Rändern des Balges. Befonders 
deutlich bey den Hülfen, 

1310. Da beide Ränder einander gleich find; fo fann es kei— 
nen Groͤps geben, der weniger als zwey Samen hätte. In allen 
einfamigen Gröpfen ift daher ein Same verfümmert, was fich auch 
bey den meiften nachweifen läßt. 
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1311. Jeder Same fieht am Ende einer Seitenvippe des Balgs. 
Diefe Geitenrippen heißen Mutterfuchen. Wenn folche Seitenrip; 
pen endigen, chefie den Balg ; Rand erreichen; jo fiehen die Samen 
an der Wand des Balges. Diefes fommt jedoch nicht haufig vor. 
Die verlängerte Seitenrippe, tworan der Same hängt, heißt Nas 
belfchnur. Iſt Fein eigenes Drgan, fondern nur Samenftiel. 

1312. Die Richtung der Samen ift auf fünf Arten möglich, 
aufrecht und umgekehrt, quer, fchief aufs und abfleigend in Be 
jiehung auf. die Achfe des Groͤpſes. 

1313. Jeder vollfommene Same (von Dicotyledonen) iſt nichts 
anderes als ein fuͤnfblaͤtteriges, eingerolltes Fiederblatt. Die Sa— 
menſchale iſt die Blattſcheide (Phyllodium), die zwey Samenlaps 
pen ſind die zwey hinteren Fiederblaͤttchen, die drey Keimblaͤttchen 
(Plumula) find die zwey vorderen Fiederblaͤttchen nebſt dem ungra; 
den, Die Samenrippe (Raphe) läuft fort in die Radıcula und 
diefe in den Stiel der Keimblätter. Diefe Theile zuſammen find 
der gemeinfäyaftliche Blattftiel. 

1314. Jede Samenfchale muß aus drey Häuten beftehen ; denn 
jedes Blatt befteht aus der unteren und oberen Membran und aus 
dem Parenchym dazmwifchen, in welchem die Gefäße verlaufen. 

Die Außere Blatthaut bildet die meift harte und gefärbte Sa— 
menfchale (esta), die innere das braune Samenhautchen (Pelli- 
cula); zwifchen beiden liegt das braune Fafergemwebe, oder ver 
trocknetes Parenchym. 

1315. Der Nabel ift der Grund der Knoſpe oder des Samen; 
blattes,; das Samenloch (Micropyle) ift die Spitze der Knoſpe 
oder vielmehr der Blattfeheide (Phyllodium), welche ein Loch be; 
fommet, wenn das Samenwuͤrzelchen fich abtrennt. 

1316. Nabel und Samenloch find durch die Samen; oder 
Blattrippe (Raphe) mit einander verbunden, 

Beide ftehen fich felten gegenüber, fo Daß jener unten, dieſes 
oben wäre; ſondern die Blattſpitze iſt gewöhnlich fo eingerollt, daß 
fie den Blattgrund wieder erreicht, Nabel und Samen; 
loch dicht neben einander kommen. 

Der Eamenftiel verlängert fich in die Santenzippe: diefe lauft 
auf dem Nücken des Blattes fort, biegt fich um und Eehrt wieder 
bis zum Nabel zurück, fo daß fie einen ganzen Kreis befchreibt. 
Die Samenfchale hat mithin die Geftalt der Farrenfrautz Capfel, 

1317. Die Radicula ift die Fortfegung der Samenrippe, wels 
che fich aber abgliedert, abrücft und dadurd das Samenloch ver; 
urfecht, Der gemeinfchaftlihe Samenftiel ift mithin ein über dem 
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Phyllodium gegliederter Kiederblatt ; Stiel, das, Samenloch aber 
ift die obere Kinofpen ; Deffnung. 

1318. Der Keim des Samens (Embryo), nehmlich Radicula, 
Cotyledones et Plumula, ift daher nur das fünfzählige Fiederblatt 
ohne die Scheide oder die Testa. Samen koͤnnen fih mithin in 
Hlätter verwandeln, 

1319. Der Same ift auch die Darftellung der ganzen Blume; - 
Kelch in der Samenfchale, fünf Blumenblätter in den fünf Kerns 
blättern. Samen können fich daher auch in Blumen verwandeln. 

1320. Der Same ift die ganze Pflanze in Miniatur; Wurs 
zel im Nabelftrang, Wurzelblätter in der Samenfihale ( Phyllo- 
dium); Stengel in der Radicula;z Stengelblätter in den Samens 
lappen; Zweig im Keimblätterftiel; Zweigblaͤtter in den drey Keims 
blättern. Samen fünnen fich mithin in eine ‚ganze Pflanze ver; 
wandeln. 

Der Samen iſt mithin nichts Neues in der Pflanze, ſondern 
die Wiederholung derſelben unter den Verhaͤltniſſen und Formen 
der Wurzel. 

1321. Begreiflicher Weiſe muͤſſen ſich die Samen immer in 
dieſelbe Pflanze verwandeln; fie find ja nichts anderes. Die Iden— 
tität in der Fortpflanzung hat demnach nichts fonderbares und uns 
begreifliches; fo waͤre es, wenn eg anders waͤre. 

Mit dem Samen ift die Pflanze nur wieder auf ihren Urzus 
fand zurückgekehrt, auf die galvanifche, fchleimige Blafe, aus der 
fih auf fecundare Weife die junge Pflanze ebenfo entwickelt, mie 
die erſte Pflanze aus dem Urbläschen. 

1322. Die Radicula ift daher nicht ſelbſt Wurzel, fondern 
treibt nur Wuͤrzelchen. | 

1323. Der Keim oder die Radienla muß gegen den Nabel ver; 
fchiedene Lagen haben, je nachdem das Samenblatt oder die Schale 
mehr oder weniger eingerollt ift. 

1324. Das Eymweiß (Albumen, Perifpermum) ift fein eigenes 
Drgan, fondern nur der Niederfchlag aus dem Safte, welchen die 
innere Wand der Samenfchale abfondert. Das Eyweiß ſteht in 
feiner organifchen Verbindung mit den Samentheilen. Was das 
her mit dem Kern verwachfen ift, kann nicht Eyweiß feyn. 

13%. Der Samenbecher (Arillus) fann nichts anderes feyn, 
als Knofpenfchuppen der Samenfchale, weil er unter der Blatt 
ſcheide (Phyllodum) ſteht. Er entfpricht der Bluͤthenhuͤlle. 

13%. Da die Samen nichtd anderes ald in dem Wurzelzu— 
ftande ftehen gebliebene Blätter find, -fo müffen fie die drey Blatt; 
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ftufen durchlaufen, Es kann daher nur drey Hauptverfchiedenheis 
ten in der Samenbildung geben, 

1377. Die Samen von Pflanzen mit Negblättern beftehen aus 
mehreren Blättern fpmmetrifch oder paarig geftellt. Sie haben 
nothiwendig zwey Samenlappen. Dicotyledonen. 

1328. Die Samen von Pflanzen mit Scheidenblättern beftes 
hen auch nur aus Scheidenblättern, d. h. die Eamenblätter ſtecken 
eingefchachtelt in einander. Sie haben mithin nur einen Samen; 
lappen, melcher auch nur ein Keimblatt (Plumula) einſchließt. 
Monocotyledonen. 

1329. Dieſer Samenlappen iſt ein Scheidenblatt, deſſen Pas 
renchym ſtrotzend mit Mehl angefuͤllt iſt. | 

1330. Was man Dotter (Vitellus) nennt fann nichte anderes 
feyn, als die Ligula des Grasblattes, oder das nachfolgende Ges 
genblatt. 

1331. Was man bey den Monscotyledonen , mwenigftens bey 
den meiften, und namentlich bey den Gräfern, Eyweiß nennt, ift 
Feines, fondern nur das Mehl des Samenlappens, 

1332. Das Keimen diefer Samen ift nichts anderes als ein 
Berlängern des fcheidenfdrmigen Samenlappens nach unten in eis 
nen Halm, aus deffen Grunde Würzelchen hervorbrechen, wie aug 
einer Zwiebel. Ein monocofyledonifcher Samen ift feinem Bau 
nach nichts anderes als eine Fleine Zwiebel mit ungefchiedenen 
. Schalen. 

1333. Die dritte Form von Samen tritt endlich bey denjenis 
gen. Pflanzen hervor, welche nur Schuppenblätter Haben. Der 
Samenlappen fehlt ihnen, und fie verlängern fich unmittelbar in 
die Keimblaͤtter. Acotyledonen. 

1334. Streng genommen gehören hieher nur die Karrenfräus 
ter, welche ſchon Spiralgefäße Haben. Denn die anderen Crypto— 
gamen haben gar nichts, was man Blatt nennen fünnte, und das 
ber nicht einmal Achte Samen. 

1335. Es gibt Daher eigentlich viererley Samen, blattlofe und 
blätterige; jene das fogenannte Keimpulver bey den Pilzen, Flech— 
ten und Moofen. Diefe find acotyledonifch bey den Karren, mo; 
nocotpledonifch oder dDicotyledonifch. 


Srudt. 
1336. Seuche ift die Verfchmelzung der drey Blüthentheile, des 
Samens, des Gröpfes und der Blume, 
In der Blüthe wurde die individuale Ausbildung eines jeden 
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Stoctheild vollfommen erreicht; die ganz frey vom Zweig abges 
lößten Blätter wurden Blume; der von den Blättern und der Wurs 
gel abgefonderte Stengel wurde Groͤps; die von allen getvennte 
Wurzel endlich Same, | 

Auf dieſe Weife erreichte zwar jedes Organ feine Bolfoms 
menheit; allein die Vollkommenheit des Ganzen befteht nicht in 
der Bolfommenheit der einzelnen Theile für fi, fondern in der 
Vereinigung diefer individualen VBollfommenheiten. Der Pflans 
zenftock als ein Theilmeifes ift in den Blüthentheilen dargeftellt, als 
ein Ganzes aber in der Frucht. 

1337. Die Frucht ift daher die letzte und vollitändigfte Aug; 
bildung der Pflanze. 

1338. In der Frucht ift nicht bloß die Summe aller Pflanzen: 
geftalten vereiniget, fondern auc aller Pflanzenmaterien. Gie 
ift der ganze Pflanzenleib, mathematifch und chemifch wiederholt. 

1339. Feucht it daher auch derjenige Pflanzentheil, in dem 
alle Pflanzenfloffe concentriert zu Fleifch geworden find. Da nun 
die höchften Pflanzenftoffe in das naͤchſte Neich, mithin ins Thiers 
veich übergehen und daher genießbar find, fo ift die Frucht weſent— 
lich auch Obſt. Denn Obft ift der unmittelbar genießbare Pflans 
sentheil, 

1340. Der Nahrungsftoff der Frucht kann nichts anderes feyn 
als höher gefteigerter und gefchiedener Schleim, alfo Stärfemehl und 
Kleber, Zucfer und Säuren. 

Mehl ift das Wurzelartige, Zucker das Stengelartige, Säaus 
ven das Laubartige; daher Mehl in dem Samen, Zucker im Groͤps, 
Säure im Keld. 

1341. Die allgemeine Frucht, welche die eigentliche Spnthefig 
aller Hlüthentheile darftelt, in der auch die Blüthe, der Kelch, zu 
Obſt anfchwillt, ift der Apfel. 

Der Apfel ift der zu Obſt gewordene Kelch, welcher gewöhns 
lich mehrere Bälge einfchließt, und daher polycarpifch ift und mer 
nigfamig, Säurenobfl. Er befieht aus Samen, Gröps und 
Kelch, welcher zu Fleifch geworden ift. 

Der Apfel als unaufgefchloffene Kelchfrucht Fönnte vielleicht 
als die Frucht des Stocks betrachtet werden. Er liefert eigent 
lich) das Getränf und die Speife, ift die Frucht gegen den Durft 
und gegen den Hunger. 

1342. Außer dem Apfel, der allgemeinen Frucht, gibt eg dreyer⸗ 
. fey Früchte, je nach dem Uebergewichte der drey Blüthentheile: Sa; 
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menfrucht, Groͤps- und Blumenfrucht. Sie find der geöffnete, 
serfallene Apfel. 

1343.. Die Frucht mit dem Uebergewichte des Sameng, oder 
109 der genießbare Stoff im Samen liegt und der Groͤps felbft 
famenförmig geworden ift, ift die Nuß. 

Die Nuß ift der zu Obſt gewordene Schlauch; daher .einfa; 
mig. Mehlobſt; Speifeobft. 

1344, In der Groͤpsfrucht ift der Gröps Halb nußartig, halb 
blumenartig, oder Fleifch geworden, wie in der Pflaume Gie 
ift der zu Obſt gewordene Balg. 

1345. Die Frucht, in welcher der ganze Gröps das Genießs 
bare ift, ift die Blumenfrucht ?, die Beere, 

Die Deere ift die zu Obſt gewordene Capfel, Schote; daher 
vielfamig. Zuckerobft. 

1346. Andere Pflanzenftoffe, welche inder hemifchen Entwickes 
lung tiefer fiehen, wie Schleim, bittere, färbende Stoffe, Harze, 
fammeln fich größtentheils in der Wurzel, im Stengel und in den 
Blättern an. 


Frucht der blüthenlofen Pflanzen 

1347. Dieblüthen; oder gefchlechtslofen Pflanzen fönnen feinen 
ächten Samen, oder feinen Keim (Embryo) haben. Denn der 
ächte Samen ift die Wiederholung der Hlüthe unter ‘der Idee der 
Wurzel. (Erfte Aufl. 1810. $. 1564.) 

1348. Das fogenannte Keimpulver ift fein Samen oder Keim, 
fondern nur Eymweiß (Albumen, Perifpermum), Es hat feinen 
Samenftiel, ift nur aus der fogenannten Capfelmand ausgefchwigt, 
und zweigt in feiner Zufammenfegung feine Samenlappen. (E. 4. 
$. 1586.) | 

1349. Was man bey den Acotyledonen Capſel nennt, if 
nichts anderes als Samenfchale, woraus von felbft folgt, daß die 
fogenannten Samen feine Nabelfchnüre oder Samenftiele haben 
fünnen. (E. U. 1810. $. 1573.) 

1350. Die Farren-Capſeln find eingerollt, wie die meiften 
dicotyledonifchen Samen. Der Ring entfpricht der Samenrippe 
(Raphe), der Riß dem Samenloch (Micropyle), Die eingerollte 
Sarrencapfel ift eine Wiederholung des eingerollten Farrenlaubes. 
Die Capfelhäufchen (Sori) find mithin fein Blüthenftand, fondern 
ein Samenneft vom Schleyer umgeben, welcher dem Gröps ent 
ſpricht; der alfo vielfamig ift, 

1351, Die Mooscapſel ift ein Vorbild der monocotyledonifchen 
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Samen; fie ift ein Scheidenblatt mit der Selten Nath; fie fpringt 
bücfenartig auf gleich den Grasblättern, die fich vom Knoten des 
Halmes ablöfen. 

1352. Das hohle Saulhen, welches gleihfans Keimpulver 
enthält, ift ein inneres Scheidenblatt, welches dem Keimblatt der. 
Gräfer entfpricht. 

1353. Die Mundzähne find die abgeriffenen, parallelen Ges 
fäßftreifen in Halm und Blatt der Monocotyledonen, 

1354. Die Borfte ift Samenftiel oder Nabelſchnur. 

1355. Die Muͤtze entfpricht vieleicht dem Samenbecher (Aril- 
lus), alfo den Knofpenfhuppen; oder etwa dem Schleyer der Fars 
ren, alfo dem Gröps, melder hier einfamig it — Schlaud. 

1356. Die Blattrofen des Mooeftengeld wären mithin im ers 
ſten Falle Gröpsblätter, der Moosſtengel ſelbſt Blüthenftiel oder 
vielmehr Gröpeftiel ohne Blumenblätter und Staubfäden; im 
zweyten aber wären fie Blüthenblättern zu vergleichen. 

1357. Bey den Flechten und Tangen ift der ganze Stoc nichts 
anderes ald Samenfcale. 

1358. Bey den Pilzen fann man faft fagen, es fey der ganze 
Stock nichts anderes als Keimpulver (Albumen), deffen äußere 
Lagen nur hautartig zufammen fleben und eine Art Samenfcale 
vorftellen. Der Pilz ift ein Eymeißförper, der aus Pflanzenfäften 
zufammen gerinnt. Im Pilz ift Samen, Schale, Gröpg, Bluthe, 
Laub und Stock in eins verſchmolzen. 

1359. In einer vollkommenen Bluͤthe iſt daher das Eyweiß 
der wiederholte Pilz; der acotyledoniſche Same wiederholte Flech— 
te; die monocotyledonifhe Samenfchale wiederholtes Moog; der 
dicotyledoniſche aber ift miederholtes Farrenfraut. Man könnte 
auch fagen: Eyweiß fey Pilz; Keim fey Flechte; Samenfchale fey 
Moos; Gröps ſey Farrenfraut, deſſen Schleyer (Indusium ) 
nebmlich. 


203 


X. Bude 
Phyfologie 


1360. Das Leben der Pflanze befteht in dem Zuſammenwirken 
ihrer Functionen. Die Darftellung diefer Verrichtungen ift die 
Pflanzenphhſiologie oder die Theorie der Vegetation, 
| 1361. Die Vegetation beruht zunähft auf den 
zwey Hauptgegenfäßen der Pflanze, zwifhen dem 
Droffels und dem Zellfyfteme, oder zwifchen dem 
Stamm; und dem Wurzelfyfteme, Sonne und Pla 
net, Luft und Waffer mit Erde, Licht und Materig, 
Electrismus und Chemismus. 

1362. Die Zunctionen theilen fih in die der Lichtorgane 
— Blüthe, und der planetaren Organe — Stod, 


A. Functionen des Stocks. 


1363. Die Zunctionen des Stocks find die der Gewebe, Sy— 
ſteme und Organe, alfo der Zellen, Adern und Droffeln; ferner 
die der Ninde, des Baſtes und Holzes; endlich Die der Wurzel, 
des Stengel und Laubes, 


a. Functionen der Gewebe. 


1. Sellenproceß, Gefaltung. 

1364, Diezellen find die eryftallifierte Grundmaffe der Plan; 
je, und mithin Das Erdige derfelben. Ihr Proceß ift daher gleich 
- dem Erdproceß. Gie verarbeiten das eingefogene Vefte zu neuen 
Zellen, Das Veſte kann aber nur vermittelt des Waffers andere 
Geftalten annehmen. Die Auflöfung aber mit Stoffmifchung und 
Erftarrung derfelben ift Eryftallifationsproceß, 

1365. Die eingefogenen Stoffe müffen ſich in den Zellen be; 
megen, denn die hemifche Auflöfung und Mifchung ift felbft nichts 
anderes ald Trennung und Einigung der Atome, mithin Bewe— 
gung. Jin einer einzelnen Zelle muß die Bewegung allfeitig feyn, 
meil die Atome von allen Puncten der Wand angezogen und ab; 
geftoßen werden, In Zellen aber, welche mit andern verbunden 
und Daher der Längenpolarität unterworfen find, muß diefe Bewe⸗ 
gung nach der Achfe der Zellen gehen. : 
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1366. Diefe Bewegung geht hin und her, weil die Zellenz 
Enden verfchiedene Polaritäten haben und daher diefelben Atome 
abftoßen, welche fie vorher angezogen haben, 


2. Roͤhrenproceß. Saftrührung. 

- 1367. Die Adern oder Intercellulargange führen den Saft, 
das Waffer der Pflanze. Ihre Verrichtung ift daher der Waflers 
proceß befonders in feiner niederften Beziehung, nehmlich in. Der 
mechanifchen. Die Adern find das Organ des Saftlaufes. 

Cie find das Hauptorgan der Einfaugung. 

1368. Da zwifchen allen Zellen Gänge nach allen Richtungen 
find, fo fließen die Pflanzenfäfte auch nach allen Richtungen und 
nicht nach einem Centrum wie im Thier. Die Pflanzen haben Fein 
Herz 

1369. Die Pflanzenadern find mit den thierifchen Lymphge⸗ 
fäßen zu vergleichen, infofern diefe im ganzen Leibe verbreitet find 
und den Saft bloß nach einer Richtung, nicht im Kreife führen. _. 

Der Saft geht in den Adern ziemlich ſchnell. Ein welfes Kraut 
von zwey Fuß Länge kann fich in wenigen Minuten nach dem Be; 
gießen allmählich aufrichten. 


3. Droſſelproceß. 

1370. Der Bau der Spiralgefaͤße, ihre Aehnlichkeit mit den 
Luftroͤhren der Kerfe, ihre Vertheilung im ganzen Stock, die Luft, 
welche entſchieden frey in den Pflanzen ſich findet, laſſen nicht zwei⸗ 
feln, daß die Droſſeln die luftfuͤhrenden Organe ſind und mithin 
den Athemproceß uͤber ſich haben. 

1371. Durch den Athemproceß kommt aber die allgemeine Pos 
farität in die Pflanze, mithin der Grund alles Lebens, 

1372. Die Droſſeln durchziehen die ganze Pfanze von Der 
Spitze der Wurzel big zur Spige der Blüthe, Ihre Wirkung muß 
daher auch durch die ganze Pflanze gehen. 

1373. Das Droffelfgfteni muß die Pflanze auch durch Polaris 
tät, alfo auf immateriale Weife beherrfchen, ' 

1374. Diefe Polarität wirft bloß nach der Länge der Pflanze, 
nicht nach der Quere, wie die materialen Grundproceſſe. | 

1375. Die Droffeln vermitteln auf geiflige Weiſe den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Wurzel und Stammwerk. 

1376. Da die Droſſeln das hoͤchſte Syſtem der lange fi find, 
fo müffen fie es ſeyn, auf welche das Licht vorzugsmeife wirft. 
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Die materialen Pflanzenproceffe werden durch den Lichtgegenfas 
in Thätigfeit erhalten. 

1377. Nur hieraus find die augenblicklichen Veränderungen 
zu erklären, welche auf die Lichtinfluenz oder auf die Durchſchnei⸗ 
dung der Spiralfaſern folgen. Daher die augenblickliche Erhes 
bung ver Proceffe bey einem Lichtftrahl, und dag Sinken derfel; 
ben, wenn nur eine Wolfe vor die Sonne tritt; daher flirbt eine 
Pflanze fo zu fagen auf der Stelle, wenn man innerhalb des 
Baſtes die Spiralfaſern dDurchfchneidet, den Bat aber unbefchä; 
digt läßt. 

1378, Der Baft führt feinen Saft mehr nach durchſchnitte⸗ 
nen Droſſeln, lediglich weil er die Bedingung verloren hat, von 
der Lichtpolaritaͤt afficiert zu werden. | 

Dagegen ſtirbt eine Pflanze nicht fobald, wenn der Baſt durch, 
fhnitten, die Spiralfafern aber erhalten find, 

Die Spiralfafern bedingen mithin die Bewegung und die Er— 
regung der organiichen Proceffe. 

1379. Die Spiralfafern find daher, außer ihrer 
Sunction des Athmeng, oder vielmehr weil Diefeg 
die hoͤchſte Pflanzenfunction ifl, für die Pflanze 
das, mas die Nerven für das Thier find. Sie könnten 
in dieſer Hinfiht Pflangennerven heißen. 

1380. Wie die Thiernerven fo verzweigen fich auch die Plan; 
gendroffeln nicht, fondern wenn fie ſich theilen, fo löfen ſich nur 
Bündel ab, die von ihrem Urfprunge an abgelöft waren. 

Auch fangen die Droffeln unmittelbar in der Zellenmaffe qn, 
mo es auch feyn mag, und werden fo das Regierende eines Dr; 
gang, gerade wie bey den Thiernerven, Die Analogie iſt am groͤß— 
ten mir dem fympathifchen Nerven. | 

Die Droffeln find die Vermittler des Pflanzenlebens, nicht 
die Begründer, ganz fo wie im Thierreiche, 

1381. Das Princip der Bewegung muß in den Droffeln lie; 
gen, wofern höhere, nicht bloß chemifche Bewegungen in der 
Pflanze vorkommen. 

1352. Diefe Bewegungen müffen und fönnen nur in denjeni— 
gen Organen ſeyn, welche faſt ganz aus Spiralgefaͤßen beſtehen, 
alfo nur in den hoͤchſten Organen. 

1383. Diefes find die Blätter und Blumen. Wil man Die 
Blume, außer ihrem Gefchlehrsverhältniß mit einem Organ im 
Tiere vergleichen, fo Fann es nur mit dem höchften Nervenorgan 
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feyn. Die Blume ift das Hirn der Pflanzen, das Entfprechende 
des Lichts, melches aber hier auf der Geſchlechtsſtufe ſtehen bleibt. 

Man fann jagen, was in der Pflanze Gefchlecht ift, wird im 
Thier zum Hirn, oder Das Hirn ift nur das animale Geflecht. 

1384, Die allgemeinfte Function des Hirns ift aber Gefühl, 
Taften mit Bewegung, Wenn es die Blume zu einer rn 
ction bringen könnte, fo wäre es zum Taften. 

1385. Sie bringt ed dazu; aber in dem Augenblicfe, mo es 
ihre vergönnt.ift, die Seligfeit des Thleres zu fühlen, in demfelben 
finfe fie erichöpft und todt nieder. Sie wird beftraft für das Wag— 
niß, zur Erkenntniß ihrer felbft zu mollen, 

1386. Das Bewegen und Tafter Öffnet fich nur im allerhöchz 
ften Drgane der Pflanze, im Stauborgan. Der Faden bemegt ſich 
auf die Narbe und taſtet Durch den Staub, der aber in diefem Aus 
genblicfe verftiebt, und den Faden melf zurück läft. 

1387. Das Bewegen der Staubfäden fcheint eine bloße Wis 
fung der NReizbarfeit in den weich gewordenen Droffeln zu feyn, 
ohne Mechanienius oder ohne materialen Proceß, etwa durch plößs 
liches Einftrömen von Eäften. 

1388. Bey den höchften Blättern, den gefiederten fommen 
auch Bewegungen vor, welche bloß Folge der Droffelreijbarkeit zu 
ſeyn fcheinen, aber ohne den Zweck zu berühren oder zu taften, 
Die Sinnpflanzen, das Hedysarum gyrans bewegen ihre Bläts 
ter nicht aus eigener Beflimmung, fondern nach vorhergegangenem 
Reiz, alfo nicht willfürlich, aber nad den Gefegen der Nervens 
action, wie bey Convulfionen, 

Die Blattbemegungen find Convulfionen der Pflanzen, wenn 
auch gleich Durch den Reiz ein Saftzufluß verurfacht werden follte. 

Spfteme find die abgefonderten Gewebe, welche Durch den 
ganzen Leib fich verbreiten, 


b. Functionen der Syſteme. 


1389. Diefe Functionen find die vorigen, nur auf eine höhere 
Stufe gehoben wegen der Scheidung der Gewebe und Dadurch ev; 
baltenen befonderen Wirfungsart. 


1. Rindenproceß. 
Cinfaugung und Ausdünftung. 
1390. Die Rinde als ein Zelgeweborgan, welches ganz nad) 


außen liegt, muß vorzugsmeife den Einfaugungss und Ausdüns 
flüngsproceß ausüben, Da es aber zweyerley Rinden gibt, eine 
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Wurzels und eine Stengelrinde, oder eine Waſſer- und Luftrinde; 
fo wird jener vorzüglich-das Einfaugungss, diefer das Ausdüns. 
ftungsgefchäft obliegen. 

1391. Da die Stengelrinde Spaltöffnungen hat, die der Wurs 
jelrinde fehlen, fo ift diefes ein wahrſcheinlicher Grund, daß Ddiefe 
Deffnungen Ausdünftungsorgane find. 

Dafür fpricht auch, daß die Wafferblätter ohne Spalten find, 
während fie in den Luftblättern vorfommen. 

1392. Indeſſen ift der Stengel ein doppeltes; er it nur die 
zur Luft aufgeftiegene Wurzel. Als Luftwurzel faugt er ein, 

Ohne Zweifel faugt der Stengel daffelbe ein was die Wurzel, 
Seuchtigfeit aus der Luft, Koblenfäure, Verſuche bemeifen es. 


2. Daftprocef. 


Saftbildung. 

1393. Im Baſte, ald der Maffe der Intercelulargänge, 
ift der Wafferproceß auf eine höhere Stufe geftiegen; in ihm mers 
den die Stoffe nicht bloß geführt und aufgelöfet, fondern auch ges 
mifht und in wahren Pflanzenfaft, Blut verwandelt, 

1394. Die Baftröhren find es, Durch welche das hemifche Les 
ben erhalten wird, 


3. Holzproceß. 
Ernaͤhrung. 

1395. Da die meiſten Spiralgefaͤße ſich im Holzkoͤrper ſam— 
meln und in den Blaͤttern endlich ganz frey und nackt an die Luft 
treten, ſo muͤſſen dieſe Organe vorzugsweiſe dem Athemproceſſe 
vorſtehen. 

Der Holzkoͤrper iſt es aber, welcher die Luft fuͤhrt und durch 
die ganze Pflanze vertheilt. Von ihm aus muß daher die Polari— 
fierung der anderen Syſteme, des Baſtes und der Rinde ausgehen. 

1396. Im Spiralgefäßförper muß die größte Verhärtung ents 
fiehen: denn in ihm ift der Orpdationsproceß am thätigften. 

Aus demfelben Grunde muß auch in ihm der Ernährungspros 
ce& am fräftigften fih Außern. Das Holz; ift der der 
Ernährung, 


c. Sunctionen der Stoforgane 
1397. Organe find befondere Theile, welche aus alen Gewe— 
ben beftehen und nicht Durch den ganzen Pflanzenleib fich vers 
breiten. 
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1. Wurzelproceß. 


Verdauung. 


1398. Da die Wurzel das Zellgemwebe und der Baft in Maffe 
ift, fo iſt in ihre der Haupefig der chemifchen Verarbeitung und 
Scheidung. Der Chemismus aber im organifchen Leib heißt Ver; 
Dauung. 

1399. Die Wurzel ift der Magen, das Darmfpftem der Pflanze, 

1400. Ihr Proceß ift Daher der Schleimbildungeprocef. 

Die Wurzel fann aber nicht den Schleim fchaffen, wie er 
beym Beichluffe der Erdmetamorphofe im Meere gefchaffen wor; 
den; fie fanmihn einfaugen oder höchftens aus den Beftandtheilen 
zufammenfegen, 

1401. Der Schleimbildunggproceß ift ein Faulungsproceß; die 
Function der Wurzel befteht demnach darinn, einen beſtaͤndigen 
Saulungsproceh su unterhalten. 

1402. Der Boden, in dem die Wurzel fieht, muß faulungss 
fähige Subſtanzen, und die Bedingniffe zur Faulung enthalten. 

Diefe Subftanzen find organifche Stoffe und Waffer; die des 
dingniffe Wärme und Luftzutritt, 

Ein folher Boden heißt Dammerde, 

1403. In reiner, trockener Erde fann feine Wurzel gedeihen. 

1404. Kohlenftoff ift der Hauptftoff in der Schleimbildung, 
auch die Baſis der Pflanzenfloffe, weil er der Erdſtoff ift. 

1405. Eine Wurzel fann fid) entwickeln, wenn fie nur in eis 
nem Boden fieht, welcher Kohlenftoff und Waffer enthält, wie der 
Kalfboden. Der Kalkboden ift gleichfam eine urfprüngliche Damm— 
erde. Es ift wahrfcheinlich, daß die Kalferde beftändig Durch die 
Wurzel zerſetzt, und deren Kohlenftoff eingefogen wird. Die Kalkı 

erde neutralifiert fic) wieder durch die Kohlenfäure des Waffers 
und der Luft. 

1406, Es Eann fein Zweifel feyn , daß die Wurzel auch aus 
diefen Elementen Kohlenfioff nimmt und in Schleim verwandelt, 
MWahrfcheinlich mird jener aus Kohlenfäure gefchieden. 

41407. Der Schleim ift mehr thierifcher Natur, Daher die Wurs 
zel in ihren Beftandtheilen, in ihrem Geruche, felbft in ihrem Bau 
thierifche Eigenfchaften zeigt; Daher auch thierifche Subftanzen Die 
beften Nahrungsmittel der Pflanzen find. 

1408. Was am leichteften fault, ift der beſte Dünger. 

1409. Durd) den Faulungsproceß werden mancherley Gegens 


— 
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fäße und Anziehungen rege, durch welche die Einfaugung mittelft 
der Wurzelzafern gefchieht. 

1410. Die Wurzel hat nicht bloß eine Mündung zum Einfaus 
gen, fondern fie faugt an der ganzen Oberfläche ein, weil fie noch 
in das hemifhe Menftruum eingetaucht ift. 


Stengelproceß. 


Abfonderungen. 

1411. Der Stengel iff die in die Luft gefegte Wurzel, mithin 
fein Proceß der differenzierte Faulungsproceß, in melchem der 
Schleim in feine Sactoren gefhieden wird. 

1412. Die erſte Scheidung geht demnach im Stengel vor; 
der Schleim wird mehr orydiert und in Zucker verwandelt. 

1413, Zucer ift der Schleim des Stengeld, und findet fich in 
jedem Pflanzgenfaft, befonders folcher Pflanzen, welche durch die . 
Spfteme des Stengels haracterifiert find, mie Die Monocotyledos 
nen, z. DB. die Gräfer. 

1414. Der Zucer entfieht durch einen Gaͤhrungsproceß; der 
Proceß des Stengeld muß mithin als ein lebendiger Gahrung ss 
proceß betrachtet werden. 

1415. Gährungesproceß ift der in die Luft fortgefegte Fau— 
lungsproceß,, der polare Faulungsproceß. 

Beide Procefje verhalten fi mithin polar zu einander, 

1416. Der Zuckerproceß geht endlich in Säurung über. 

1417. Im Gegenfage des Zuckers ſcheint fih das Harz aus— 
zubilden; auch. die meiften eigenthümlichen Pflanzenfäfte mögen 
bieher gehören. 


3. Blattproceß. 


Athmen. 


1418. Im Laub ſind die Holzringe frey an die Luft getreten, 
um derſelben ihre ganze Flaͤche zur Einwirkung anzubieten, alſo 
um electriſiert und oxydiert zu werden. 

1419. Das Blatt iſt das freye, aͤußere Athmungsorgan der 
Pflanze; es iſt die Lunge derſelben. 

Durch das Blatt geht die Luft, und vorzuͤglich der Sauerſtoff 
in die Pflanze uͤber, ebenſo wie durch die Lungen in das Thier. 

1420. Die Blaͤtter ziehen Sauerſtoffgas ein; dieſes iſt ihre 


weſentliche Function, und Rip: das Aushauchen deſſelben. 
Okens Naturphil. 2, Aufl. 14 
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1421. Die Blätter, hauchen Sauerfloffgas nur im Licht aus. 
Das Sauerftoffentwiceln der Pflanze ift demnach ein Lichtpro⸗ 
ceß und fein Luftproceß. | 

Diefem zufolge geben fie nur bey Tage Sauerftoffgag, bey Der 
Nacht aber, und felbft an trüben Tagen, wo nicht dag Licht, fon; 
dern nur die Lufe thaͤtig ift, Kohlenfaure 

1422. Das Ficht entwickelt das Sauerftoffgag aus den Pflans 
jen auf ganz unorganifche Weile, fo wie aus jedem Waffer, das 
in einen Epannungsproceß verfeßt werden fann, 

Rumford hat durch bloße Glasfedern Sauerfioffgag aug dem 
Waſſer entwickelt. Das Sauerfioffgas der Pflanzen ift daher nur 
Refultatder Waflerzerfegung Durch das Ficht anf unorganifche Weife. 

1423. Durd) den Athmungeproceß der Pflanze wird Kohlens 
fäure gebildet und ausgefchieden. Denn der Schleim wird or 
diert; auch mwird der Gährungsproceß Dadurch befördert, deffen 
Product die Kohlenfäure ift, 

1424. Der Athmungsproceß der Blätter ift der vollendete Gaͤh— 
rungsproceß des Stengels, in dem die Trennung der beiden Gähs 
rungeproducte, des Meines und des Eſſigs erreicht wird, 

1425. Sp wie Säuren und Zucker im Stengel entftehen, foim 
Laube ihr electrifcher Gegenfaß, die ätherifchen Dele, die Wohlges 
rüche. Gerüche find Lufteigenfchaften, und entfichen daher aud) 
beym Luftproceß. Dieſes ift rückwärts ein Beweis, daß der Laub; 
proceß der Athemproceß ift. 

1426. Durch die Blätter, mit denen die ganze Erdoberfläche 
bedeckt if, refpiriere der Planet, und Dadurch erhält die Erdober; 
fläche vorzüglich ihre Electricität. 

1427. Die Begetation muß Daher einen bedeutenden Wechfel 
der Erdelectricität bewirken. Die Erde muß nah dem Laubfall 
anders polarifiert feyn als vor Demfelben. 

1428. Dadurch wird die nördliche Erphälfte anders polarifiert 
ald die ſuͤdliche, weil diefe weniger Boden hat als jene, 


Saftbewegung. 


Salvanifher Proceß. 
1429, Durch den Gegenfak des Athmungsproceſ— 
ſes und des VBerdauungsproceffes ift die Saftbes 


wegung vermittelt. 
Denn diefe zwey Proceffe find die Combination des Chemifchen 


mit dem Electrifhen, welche der Galvanismus ift. 


211 

1430. Die galvanifchen Pole ziehen die Flüffigfelt an und ſto— 
Gen fie ab; fo mwird der Pflangenfaft von der Wurzel und vom 
Stengel angezogen. | 

Aber der differenzierende Pol oder der Sauerſtoffpol Ift der 
ftärfere. Das determinierende Princip der Saftbewegung liegt 
mithin im Stengel, und die Hauptrichturg der Saftbewegung geht 
nad) oben, 

1431. In den Zeiten, wo die Luftpolaricät erhöht iſt, ſteigt 
auch der Saft ſchneller. Am Sommer, an hellen, warmen Tas 
gen, Er ſteigt langfam an trüben, fühlen Tagen. 

1432. Es hat aber auch die Wurzel das Beftreben, den Saft 
anzuzichen; da ihr Pol aber der fhmächere ift, fo zieht der Sten⸗ 
gel auch den Saft aus den letzten Wurzelenden in ſich. 

1433. Wenn demnad die ?uftpolarität fhmwächer wird, indem 
die Pflanze ihre Blätter, die Polarifierungsorgane verliert: fo ift 
leicht zu erachten, daß die Saftbewegung langfamer gebt. Da 
aber die Luftpolarität immer ftärfer ift als die Erdpolarität, fo muß 
auch im Winter der Saft dahin feine Richtung nehmen. 

1434. Ein Saftfall kann daher nie flatt finden. Wie ein 
Pflanzentheil, z. B. ein Zweig lebendig bleiben fönnte, wenn der 

Saft aus demfelben herunter gefallen wäre, iſt nicht zu begreifen, 
| 1435. Daraus folgt aber nicht, daß feine Saftbemegungen nad 
allen Richtungen, mithin auch nach unten flatt finden föllten; ja 
fie müffen vielmehr vorfommen und zwar nach allen Seiten; allein 
der Hauptzug muß immer nach oben geben. 

1436, Die Saftbemegung beftehr bloß in einem Auffteigen und 
Fallen und Drängen nach allen Seiten, ohne allen Kreislauf, Ein 
Kreislauf wäre nur dann möglich, wenn die Pflanze ein von den 
Elementen loggeriffener Organismus wäre, da aber noch die Erde 
und die Luft mit zu ihrer Organiſation gehören, fo ſchwebt fie 
notwendig zwifchen beiden, und die Bewegungen fönnen aud) 
nur Schmwebungen zmwifchen ihnen feyn. 

1437. Es gibt mithin feine Arterien und Venen, noch mwenis 
ger ein Herz in der Pflanze, mie es. einige gefucht haben. 

1438. Die Pflanzenadern find am paffendften mit den Lymph— 
gefäßen der Thiere zu vergleihen; deren Saft auch von allen Theis 
len nach einem Gipfel firebt, nehmlich den Lungen, während doch) 
auch mitunter rücgängige Bewegungen vorzufommen fcheinen. 

1439. Der Pflangenfaft bewegt fich nicht in grader Linie aufs 
waͤrts, fondern nach allen Richtungen, rechts, links, im Zich 
zack u. ſ. w. 

14 * 
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Diefes beweifen zwey Einfchnitte gegenfeitig über einander in 
einem Zeige. | 

1440. Die Saftbewegung in der Pflanze ift mehr ein Dräns 
gen des Saftes nad allen Seiten, mit dem Uebergewichte nach 
oben, als ein fehnelles Laufen wie beym Blute. 

1441. Wo man daher an der Pflanze den Differenzierungspros; 
ceß anbringen mag, dahin drängt fih der Saft. . 

1442. Durch die Polarifierung des Saftes werden auch die 
Zellen felbft gegen einander, und dann felbit die Zelmände polar, 
wodurch der Zelfaft mit feinen Schleimkörnern in beftändiger Be; 
wegung erhalten wird. 

1443. Die Theorie der Saftbewegung ift mithin nicht auf die 
Theorie der Haarröhrchen gegründet; nicht die Wärme ift an dem 
Aufiteigen Urſache; nicht der leere Naum, der oben durch die Vers 
dunſtung entfteht; nicht Electricität im unorganifchen Sinn, 


B. Sunetionen der Blüchenorgane. 


: 41444. Diefe Functionen entfprechen denen Bes Fichte, der 
Wärme und der Schwere in der Blume, dem Gröpg und Eamen, 
Die Blume beftrahlt, der Gröps wärme, der Same finft zum Cen— 
trum, wie die Erde, 


1. Sunction der Blume, 


Befruchtung. 

1445. Wie im Pflanzenſtock die Hauptfunction der Gegenſatz 
zwiſchen Luftpflanze und Erdwaſſerpflanze geweſen, ſo muß dieſelbe 
Function fich in den entſprechenden Organen der Bluͤthe wiederholen. 
Sie ſchwebt in dem Hauptgegenfaße zwifchen der Blume und dem 
Groͤps, welches der Gegenfaß von Blatt und Stamm, der Gegen; 
faß von Electrismus und Chemismus, von Licht und Mafle, von 
Geift und Materie ift. 

1446, Der Blüthenftaub electrifiert, begeiftet den Gröpg, wo⸗ 
durch er zur Entwickelung der Samen erregt wird. Ohne diefe 
Begeiftung haͤtte fich der Same nicht entwickelt. 

1447, Diefes Verhaͤltniß, wo durch die Ausgleihung eines 
Gegenfages ein ganzer Organismus ins Leben gerufen wird, ift 
das Gefhlehtsverhältniß. 
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1448. Das Gefchlecht iſt mithin der Gegenfag zwiſchen Geift 
und Materie, zwifchen Licht und Maſſe, zwifchen Aether und den 
irdifchen. Elementen, Sonne und Planet, zwiſchen Electrismug 
und Chemismus dargeftellt im Organismus als Totalität. 

1449. Im Geſchlecht ift mithin der Urgegenfaß der Welt, des 
Geiftes und der Materie organifch dargeſtellt. Centrum und Peris 
pberie. 

1450. Das Sefälsat if von Anbeginn her begründet, geweiſ⸗ 
ſaget; offenbart ſich auch unter mancherley Formen im Unorgani— 
ſchen, wird aber Fleiſch und wandelt unter den Menſchen erſt im 
organiſchen Leibe. 

1451. Dieſes iſt der hohe Sinn des Geſchlechtsberhaͤltniſſes, 
daß in ihm Geiſtiges und Materiales ſich paaren, und ſo dadurch 
zu einer ganzen Welt aufſproſſen. Im Geſchlecht liegt das Ge— 
heimniß der Schöpfung verborgen, . ge 

1452. Das Produeierende der Frucht heißt dag Weibliche, 
dag was die Production weckt, das Männliche, 

1453. Männlichfeit it der Geift der Welt, Weiblichfeit die 
Materie, welche von jenem belebt wird; Männlichkeit ift dag Licht 
der Welt, welches die Weiblichkeit beleuchtet, und fie ift ſchwan— 
ger; Männlichkeit ift die Electricität der Welt, welche den meiblis 
"hen Chemismus aufweckt zu galvanifchem Kreislauf, 

4454. Durch den Mann wird das Weibliche belebt; vorher ift 
es todt, ihm fehlend. die Differenzierung, welche zu jeder Hands 
lung noͤthig ift. 

1455. Die Befruchtung, ift ein bloßer Lichtact gegen die Mas 
terie, einef{rradiation, wie es Die Aelteren mit fo hi tina Sinne 
genannt haben, | 

1456, Der Mann gibt nichts in der Befruchtung als den 
Sonnenfirafl im Samen, flüffise Nervenmaffe 
welche das ruhende Weib weckt, belebt, befeelt. 

‚1457. Alles Materiale gibt das Weib. Es gibt die Frucht. 

1458. Es iſt übrigens nicht zu verftehen, ald wenn von dem 
Manne gar nichts Materialeg gegeben mürde, fondern nur, daß 
nicht Die Materie als foldhe, welche der Mann dem Weibe gibt, 
zur Feucht werde; fondern daß die Spannung, welche im männli; 
hen Samen liegt, zugleich wie durch einen Anſteckungs-, Gaͤh— 
tungsproceß eine gleihe Spannung im Weibe hervorruft. 

1459. Im Manne liegt der Spannungsproceß urfpränglich, 
weil er dem Lichte verwandter iſt; das Weib aber erhält das Licht 
erft Dach den Mann, 
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1460. Die Befruchtung ift eine Erregung des fchlummernden 
chemifchen Proceffes durch den electrifhen. Die Schwangerfchaft 
ift mithin ein anhaltender galvanifcher Proceß. 

1461. Das Weib iſt das Erfte, Tiefere in der Entwicfelungs; 
gefhichte des Planeten Cnicht in der Schöpfung), fo wie der Vers 
dDauungsproceß früher ift als der Athmungsproceß. 

1462. Im mwahreften Sinn ift die Weiblichfeit dem Verdaus 
ungsſyſtem gleichgeordnet, die Männlichkeit dem Athmungsfpitem. 
Das Weib ir Corganifch betrachtet) Bauch, der Mann Bruft. 

1463. Die Schwangerfchaft ift ein gefchlechtlicher Berdauungss 
proceß, die Befruchtung ein gefchlechtlicher Athmungsproceß. In 
der Befruchtung refpiriert Das Weib den Mann, wodurch es Bruft 
function in fich befommt, felbft Mann, d. h. nun auch vermögend 
wird, aus fich ettwag zu producieren. Das Weib producieret nun 
eine Frucht, welche gleichbedeutend ift beiden Principien, 

1464. Der Samen ift des Mannes Frucht. Der Mann ift im; 
mer ſchwanger, und zwar aus eigener Kraft. Dem Weibe fehlt 
aber diefe Kraft; das Licht hat es nicht in N, fondern nur die 
willigen formbaren Stoffe, 

1465. Die Staubbeutel find die männlichen Organe, der Staub 
ift der Samen. Die Griffel find die weiblichen Organe, die Gas 
menförner find der Keim, 

1466. Der Staub iftein hoͤchſt differengierteg, electrifches Pros 
duct; das Samenforn eine ganz indifferente, ruhige Schleimmaffe. 

1467. Der Staub fällt auf die Narbe des Griffeld, und die 
Irradiation ift gefchehen; die materielle Fruchtcapfel gewinnt das 
durch ſoviel Polarität, Daß noch hinlänglich Säfte auffteigen, um 
die feimlofen Samenblafen zu entwickeln. 

1468. Es ift ganz unndthig, daß der Staub oder deffen Del 
oder Gas materialiter von dem Griffel eingefogen und zu den Sas 
men geführt werde, Nur erregt, entzweyt, electriſiert will der 
Griffel ſeyn, und dann hat er genug eigenes Leben, Auch ift es 
in den meiften Griffeln unmöglich, daß eine Materie ducch fie zu 
den Samen gelange, 


Gefühl. 

1469. In der Befruchtung wird der Himmel mit der Erde aus; 
geföhnt; da feige der Geift herunter, und hält fich nicht zu hoch, 
Sleifch zu werden, . 

1470, Die Befruchtung it die hoͤchſte immateriale Action der 
Pflanze, 
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1471. Wenn daher die Reizbarkeit der Pflanze Irgendwo 
und irgend einmal felbftftändig hervortritt, fo muß es in den Gas 
fchlechtsorganen und im Momente der Befruchtung feyn. 

1472. Die Befruchtung erfolge, wann die beiden Weltprins 
cipien der Pflanze, das Licht und die Materie als Blume und 
Frucht zur höchften Ausbildung gefommen find; dann ſteht die 
Spannung der Spiralgefäße fo hoch, daß fie unabhängig von dem 
Irdiſchen der Pflanze ihre Function ausüben, fich im männlichen 
Staubfaden bewegen, das weiblihe Organ betaften — und in die 
fer höchften Anftrengung fterben, 

1473. So ift es der Pflanze nur in dem Augenblicke der Be; 
fruchtung vergönnt, Thier zu feyn und thierifhe Luft zu genießen. 


2, Function des Groͤpſes. 


1474. Der Groͤps, belebt durch den Blüthenftaub, ift nun 
im Stande die hemifchen Säfte in dem Stamme nachzuziehen und 
gleichfam durch eigene Wärme aus feinen Blattrippen neue Knofpen 
zu treiben, denfelben aber nicht Kraft genug zu geben, daß fie für 
fich plaßten und in neue Zweige auswüchfen. Diefe gefchloffenen 
Knofpen find die Samen. 

1475. Wenn die Befruchtung weniger vollkommen ift, fo bleibt 
der Safttrieb in den Gröpsblättern ſtecken; fie werden faftreich, 
fleifchig, Obſt. 

1476. In diefen Fruchtfäften tritt eine ſtaͤrkere Scheidung her; 
vor als in den Eäften des Stammes. Sie find daher manchfals 
tiger und floffreicher, 

1477. Die Fruchtflöffe ſtehen gewöhnlich auf der Seite des 
Waffers oder der Salze, während die des Samens auf der Seite 
der Erde oder der Brenze ftehen, 

1478, Die Stoffe des Samens find Mehl und Del, die der 
Frucht Zucker und Säuren; jener Nahrung, diefe Getränf, 

1479. Samen und Gröps fiehen daher im Gegenfaß, wie Erde 

und Waffır, zufammen, 


3. Function des Samens, 


Keimen. 

1480. Der Samen ift die aufs Centrum confrahierte Pflanze, 
die ſchwere Erdmaffe, welche nur durch die Einwirfung der andern 
Elemente Aenderungen erleiden kann. Diefe Aenderungen find 
feine Entwicfelung oder das Keimen. 
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1481. Zum Keimen gehören alle planetaren Elemente, zum 
Wachfen auch das cosmifche mit allen feinen Actionen, Zum Kei— 
men gehört Erde, Waffer und Luft; zum Wachen Licht, Wärme 
und Schwere; auch alle vier Mineralclaffen, Erde, Salz, Brenz 
und Metall. 

1482. Das Keimen ift das Auseinandertreten des Faulungs⸗ 
und Gähfrungsproceffes durch Feuchtigkeit, Wärme und Orydas 
tion, In irrefpirabeln Luftarten feimt fein Samen. 

1483. Die Samenlappen find die Synthefis beider Proceffe, 
fie find Wurzel und Blatt zugleich, daher löfen fie fih in Schleim 
auf, und fünnen Doch grün werden. 

1484. Im Keimen treten fogleich die Stoffe der Wurzel; und 
der Stengelpolarität hervor; der Schleim oder dag Mehl ſcheidet 
fi in alcalifchen Kleber, welcher die Finfterniß fucht, und in acis 
den Zucker, welcher fich im die beleuchtete Luft erhebt. 


Wahsthum. 

1485. Der durch die Luft polarifierte Saft wird nothwendig 
zerfeßt. Ein Theil dunftet aus als Kohlenfäure und Waſſer, der 
andere gerinnt zu opydiertem Schleim oder zu Zellwaͤnden. 

1486. Aus dem Verdauungs- und Athmungsproceß geht un— 
mittelbar das Wachsthum hervor, indem ihre polaren Organe ſich 
immer weiter von einander entfernen. 

1487. Eigentlich ift der VBerdauungss und der Athmungspros 
ceß nichts anderes als das Wachsthum, indem beide aus einander 
treten. 

1458. Das Wachfen ſchwebt imifen dem Faulungss und dem 
Gaͤhrungsproceß; es ift ein ununterbrochenes Gähren. 


Blattfall, ; 

1489. Sind alle Pole der Pflanze ifoliert ausgebildet, fo iſt 
fie der Luft identifch geworden , und der Luftproceß hört auf. 

1490. Mit dem Aufhören des Luftproceſſes muß auch das 
Athmungsorgan abſterben. 

1491. Das Abfallen der Blaͤtter iſt Folge der aufgehobenen 
Spannung zwiſchen ihnen und dem Stamm. 
1402. Daher fällt der Laubfall in das Spaͤtjahr, oder nad 
der Fruchtreife. | 


Lebensdauer. 
1493. Das Lebensalter einer Pflanze ift eingefchloffen zwiſchen 
den Gränzen des Safttriedes und des fogenannten Saftfalles. 
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1494. Der mwirflihe Saftfall ift der Tod der Pflanze, 

1495. Wenn mit dem Nachlaffen der Lichtinfluenz die Polaris 
tät in der Pflanze ganz aufhört, fo ift fie einjährig. Alles 
ftirbt ab. 

1496. In zweyjaͤhrigen Pflanzen verſchwindet zwar die Lufts 
polarität, aber die Wurzelpolarität bleibt. Blüthe, Blatt und 
Stengel ftirbt. 

1497, Perennierende Pflanzen verlieren auch die Stammpolas 
ritaͤt nicht ganz, jedoch nur, indem fie eine neue Pflanze um die alte 
entwickeln. Nur Blüthe und Blatt ſtirbt, Waſſer⸗ und Erdorgane 
bleiben. 

1498. Der alte Baft flirbt mit jeder Fruchtreife ab, meil ed 
da zur Auflöfung der Differenz fommt. Aber ein neues Leben ent 
roichelt fich in dem Parenchym der Pflanze, und bildet neuen Baſt. 

1499. Ausdaurende Pflanzen beftehen aus vielen Pflanzen, 
welche nach und nach um einander herum wachſen. 

1500, Nach der Idee der Pflanze ſtirbt jede mit der Frucht— 
reife. 

1501. Wegen des Anſetzens der neuen Pflanze um die alte iſt 
die Pflanze auch an keine beſtimmte Groͤße gebunden und an keine 
beſtimmte Zahl der Verzweigung. 

1502. Unbeſtimmtheit in Form, Größe, Zahl iſt Character der 
Pflanze, obfchon allen eine Norm zu Grunde liegt. 


XI. Bud. 
yhytologie 





Bisher wurden bloß die Organe der Pflanze überhaupt oder 
deren dee betrachtet; nun folgt die Entwicklung derfelben im Bes 
fondern oder ihre Darftellung in Zeit und Raum. 

1503. Die Pflanzengewebe, Syſteme und Organe haben fich 
nur allmählich von einander losgeriffen und fich felbfiitändig aus— 
gebildet. 

Die felbfiftändige Entwicklung der Organe find beftimmte 
oder individuelle Pflanzen. 

1504. Eine Pflanze, in welcher alle Drgane vorhanden, ge 
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fhieden oder felbftftändig entwickelt und dennoch vereinigt find, 
ift ohne Zweifel die höchfte, 

1505. Ehe e8 zu diefer Scheidung fommt, kann die Natur 
nur tiefere Formen hervorbringen, in denen weniger Organe fich 
Selbftftändigfeit errungen haben. Diefe Formen begründen die 
Verfchiedenheit der Pflanzen und die Mehrheit derfelben, indem 
die Natur jede Hauptform als eine fertige Drganifation hinftellt. 

1506. Es gibt fo viele von einander verfchiedene Pflanzen, 
als es Gewebe, anatomifche Syſteme und Organe gibt. 

1507. Die Summe aller Pflanzen heißt Pflangenreih: Dies 
fes ift die ſelbſtſtändige Darftellung aller Pflans 
jenorgane. (Iſte Aufl. 1810. ©. 123.) 

1508. Das Pflanzenreih ift mithin der Ausdruck der Pflans 
zenidee oder der vollfommenften Pflanze in der Vielheit 
der Individuen Ddargeftellt; es ift die Auseinandergelegte, 
durch die Natur felbft anatomierte Pflanze. 

1509. Kännte man daher alle Pflanzenorgane, müßte man 
ihren Rang und ihre Entmwicflungsreihe; fo würde man auch 
den Character, den Rang und die Entwichlungsreihe der Pflan; 
zen felbft, oder ihre Abtheilungen kennen. Ohne Zweifel haben 
fich zuerft-die niedrigften Organe, z. DB. die Gewebe entwickelt 
und ſich ſelbſtſtaͤndig als Pflanzen vollendet; fpäter trennten fie 
fich in anatomifche Syſteme und endlich in Organe, wodurch voll; 
fommnere Pflanzen entitehen mußten. 

Die Eintheilung der Pflanzenorgane ift mit; 
hin die Eintheilung des Pflanzenreichs. Die Sy 
ftematif der Pflanzen ift Copie der Syſtematik der Pflanzenorgane 
oder plaftifche Darftellung der philofophifhen Pflanzenanatomie, 

Hiemit ift alles gegeben, was zum Bau oder zur Errichtung 
des Pflanzenfpftems erforderlich iſt. Alle Principien ſammt der 
Methode liegen in dem ausgefprochenen Sage, 

1510. Die fünftlihen Pflanzen; Syfteme verhalten fich zum 
Pflanzenreich, wie das Lericon zur Sprache. 

Die bisher fogenannten natürlichen Pflangenfpfteme, die eis 
gentlih nur die methodifchen heißen follten, verhalten fich 
zum Pflanzenreich, wie die gewöhnliche Grammatif zur Sprache, 

Das Pflanzenfpftem muß fich aber zum Pflanzenreich verhal 
ten, wie die philofophifche oder genetifche Grammatif zur Sprache. 
Diefe erft ſtimmt mit dem Weſen der Sprache überein, oder ifina; 
tuͤrlich. Das Pflanzenfpftem ift nothwendig ein philofophis 
ſches oder genetifches, welches allein das Acht natürliche ift. 
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Das kuͤnſtliche Pflanzenfoftem fammelt die Materialien 
zum Gebäude, läßt fie aber unordentlic und durcheinander liegen ; 
das methodifche oder fogenannte natürliche feheidet diefe Mas 
terialien und ordnet fie auf gleichartige Haufen; das genetifche, 
philofophifche oder Acht natürliche miſcht fie wieder untereinander, 
errichtet aber dadurch das Gebäude wirklich. 

Es find daher alle 3 Syſteme nothwendig und gut, und Feines 
verdient vom andern verachtet zu werden; nur wenn fich eines eins 
bildet, ein anderes zu feyn, oder die anderen unndthig machen zu 
fünnen, tritt ed aus feinem Kreife und verdient Tadel, 


Pflanzenſyſtem. 

1511. Streng genommen bezieht ſich aller Unterſchied im 
Pflanzenbau zunaͤchſt auf den Unterſchied in den Geweben; dieſe 
ſind entweder ungeſchieden oder geſchieden in beſondere Syſteme 
und Organe. 

Die Gewebe ſelbſt liegen anfaͤnglich in und durch einander; 
dann ſcheiden ſie ſich concentriſch oder roͤhrenfoͤrmig in Syſteme, 
die in einander eingeſchachtelt ſind, wie Rinde, Baſt und Holz, 
welche den Schaft bilden; fie treten ferner aus einander und ſtel⸗ 
len fich über einander, ald Wurzel, Stengel und Laub, welche 
zufammen man Stamm nennen kann; diefe wiederholen fich als 
Samen, Gröps und Blumen, welche zufammen Blüthe heißen; 

diefe verbinden fich endlich wieder zur Frucht als Ruß, Pflaume 
und Apfel oder Deere. 

Das natürliche Pflanzgenfpftem ficht demnach auf folgende 
Weiſe: 

I. Stockpflanzen. 
A) Markpflanzen. 
1) Zellenpflanzen. 
2) Aderpflangen, 
3) Droffelpflanzen. 
B) Schaftpflanzen. 
4) NRindenpflanzen, 
5) Baftpflanzen. 
6) Holspflanzen. 
C) Stammpflanzen. 
7) Wurzelpflanzen. 
8) Stengelpflanzen. 
9) Laubpflanzen. 
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11. Bluftpflanzgen. 
D) Blüthenpflangen, 

10) Samenpflanzen. 

11) Groͤpspflanzen. 

12) Blumenpflanzen. 

E) Srudtpflanzgen. 

13) Nußpflanzen. 

14) Pflaumenpflanzen, 

15) Apfelpflanzen. 

41512. Ein leichter Blick zeigt hier das Verfahren der Natur. 
Sie trennt immer mehr, je höher fie fleigt und vermehrt daher die 
Drgane, Es Fann daher Pflanzen geben, die nur ein einziges 
Drgan oder Gewebe haben, fo wie andere, die alle befigen, 

1513. Es fann aber feine Pflanze geben, welche bloß die hoͤ— 
heren Drgane hätte ohne die niederen. Höhere Pflanzen find das 
her nicht dadurch höher, daß fie etwa ein Organ vollfommener 
entwickelt. oder in mehrere Theile gefchieden hätten; fondern da; 
durch, Daß fie wirflich mehrere verfchiedene Organe befigen. 

Das Höhere richtet fich demnach nicht nach der Vollkommen— 

” Heit. des Einzelnen, fondern nach der Zahl des Verfchiedenen. 
Das Bollendete befteht in der Manchfaltigfeit zur Einheit verbuns 
den, keineswegs in der bloß gleichartigen Vielheit der-Theile, 


Pflanzgenftufen, 

Das Pflanzenreich fteigt nach den 5 Hauptfägen der Organe 
über 5 Stufen empor, worinn fich aber wieder größere Maffen ab; 
fondern, die man zunächft gefchlechtslofe und Geſchlechts— 
Pflanzen nennen kann, welche gleichfam 2 Länder in dieſem Reiche 
bilden. 

1514. Die Gewebe find ein Inneres, gleichfam die Einge— 
weide der Pflanzen, ihr Mark, welches nicht ans Licht fommt, 
und daher auch feine Fichtörgane, welche fih nur aus dem Laube 
entwickeln, haben kann. | 

Die anatomifhen Syſteme und Organe find Außerlich gewor⸗ 
dene, zu Luft und Licht gefommene Gewebe, welche fich daher zu 
Luft- und Lichtorganem entwickeln. 

Die Lichtorgane find aber Gefchlechtsorgane, Die Markpflan; 
zen koͤnnen daher feine Gefchlechtsorgane haben, und die Pflanzen 

“ zerfallen demnach in gefchlechtslofe und Geſchlechtspflanzen. | 

Die geſchlechtsloſen find weibliche Pflanzen, welche mithin die 

erften oder unterften find. 
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Es fann daher Feine Gefchlechtspflangen oder männliche geben, 
ohne daß fich weibliche dazu fänden, 

1515. Männliche oder Zwitterpflangen find nur möglich, wenn 
Spiralgefäße oder Droffeln vorhanden find, Sie entftehen aber 
erft, wann die Droffeln äußerlich werden, oder einen Kreis im 
Stengel bilden. | 


Erfie Abtheilung Geſchlechtslofe. 

1516. Die gefchlechtslofen find Feine Erpptogamen, fondern 
Agamen. Sie befruchten ſich nicht heimlich, fondern fie befruchten 
ſich gar nicht; denn fie fommen nicht zur Lichtdifferenz , mithin 
nicht zu männlichen Organen. Analogien von Staubfäden mögen 
in den Moofen hervortreten; immerhin kommt es nicht zur Ent; 
wicklung von Blüthenftaub. Was man in anderen Erpptogamen 
männliche Theile genannt hat, verdient nicht der Beachtung, 

1517. Die gefchlechtelofen find bloß Geftaltungen der Gewebe, 
des 'galvanifhen Blaͤschens, alfo mweibliher Natur, Sie find 
nichts meiter als eine große Blaſe vol Fleiner Bläschen, welche 
beym Vertrocknen ald Keimpulver zerfallen, wovon jedes Körnz 
hen aus der Feuchtigfeit andere Schleimbläschen anzieht, um 
wieder eine große Blafe zu bilden. 


1518. Die gefhlechtslofen hören in der Vegetation da auf, 
wo die anderen anfangen, Mit dem Plagen der Knoſpen-Blaſe 
tritt in den höheren Pflanzen erft eine neue Welt hervor, Stamm, 
Blätter, Blüthe, und dann plaßt erft die legte Knofpe, die Frucht; 
capfel und freut ihr höher organifiertes Keimpulver als Achte Sa; 
men aus, 

- 4519. Eine gefihlechtslofe ift eine Pflanze, die ohne alle Zwi— 
fehensrgane des Stocks fogleich die Capſel oder den Gröpg dar; 
ſtellt. Sie beficht nur aus dem Anfang und dem Ende der Pflanze, 

1520. Die höheren Pflanzen unterfcheiden fich von den niede; 
vern durch Zwifchenfchieben neuer Organe zwifchen die 2 Endors 
gane, das Urbläschen und den Gröps, 

Man fann fagen, die gefchlechtsiofe fey nichts als Gröps, 
und der Gröps der höheren Pflanzen fey ein Pilz auf einem be; 
laubten Stiele, ein durch Licht höher organifierter Pilz. 

1521. Die gefchlechtslofen Haben Feine Achte Wurzel, Stengel 
und Laub; fie haben nicht einmal eine Achte Rinde, Baſt und 
Holz, infofern diefe erft durch Scheidung hervortreten. Droffeln 
zeigen fich erſt in den höheren Farrenfräutern, und dann nur als 
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ein eingelner Strang in der Mitte, der mitgin noch feinen Kreis 
bildet. 

1522. Da der Achte Same wieder eine Slattbildung iſt, und 
daher Samenlappen hat, ſo muͤſſen dieſe den ſogenannten Samen 
der geſchlechtsloſen fehlen; fie find Daher Acotyledonen, 

Es müffen ihnen aber auch die Keimblätter (Plumula) fehlen, 
aus demfelben Grunde; fie find daher feimlos, Anembryonen, ’ 

1523. Die Mehl; oder Körner; Maffe neben dem Keim in der 
Schale der ähten Samen heißt aber Eymweiß ( Perilpermum); 
die Samen der gefchlechtslofen find Daher nichts weiter ald Eymeiß. 
Daher fehlt ihnen der Stiel, oder die fogenannte Nabelfchnur, 

1524. Die Hülle, worinn fich. bey ächten Samen der Keim 
und das Eyweiß befindet, ift die Samenfchale; mithin entfpricht 
die fogenannte Capfel der gefchlechtslofen (der Moofe und Farren) 
bloß der Samenhaut, und ift feine ächte Capfel. _ 

Die Moos; und ZarrensCapfeln find daher Samen voll Eys 
weißſtaub. 

Wenn man hier etwas als Capſel betrachten will, fo kann eg 
nur die Müge oder der Schleyer feyn. Die Moofe haben einfas 
mige Capfeln, die Farrenfräuter vielfamige. Der Sorus ift ein 
Haufen Samen mit Eyweiß-Staub in einer fohlauchartigen Capfel, 
dem Schleyer. 

1525. Das Leben der gefchlechtslofen befteht bloß im galvani— 
fhen Proceß. Sie find die Urgalvanismen, an die Luft geſetzt. 

1526. Als bloß galvanifcher Proceß bedürfen fie nur wenig 
des Lichts. und der Luft; daher fuchen fie die Dunfelheit, wie die 
Wurzeln, und gedeihen auch in verdorbener Luft, in Höhlen, 
Bergwerken, Kellern u. f. m. 

Sie fünnen aus demfelben Grunde nur in der Feuchtigkeit ges 
deihen, im Waffer, auf fumpfigen Wiefen, nad Regen, häufis 
gem Than u. f. w. 

1527. Sie find ohne Gährungsproceh, als welcher durch 
die Oxydation der Luft vermittelt ift, und liefern Daher weder 

Zucker noch Säuren. | 

Sie find bloß der organifierte Faͤulnißproceß, daher ihr letz⸗ 
fes Product Keimpulver, Infuforien. 

Ihre übrigen Secretionen find alcalifche Stoffe, hieher die ſchar⸗ 
fen, flinfenden, efelhaften Abfonderungen, das Wafferftoffgag, 
das Ammoniak der Pilge, der Schleim der Tange, die Kalferde 
der Flechten, das Fade der Moofe, 

1538, Die wenigften bedürfen der Periode eined Sommers, 


— 
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um den Lebenslauf zu vollenden; ein einziger Lichtblick von einem 
Tage, ja von einer Stunde, ift bey den meiften hinreichend, die 
ſchwache Differenz hervorzurufen, dag Anfchwellen der Säfte an; 
zuregen, und das infuforiale Pulver niederzufchlagen.. 

1529. Selbfibewegungen wie in dem Blättern und Staubfä; 
den ver höhern Pflanzen fommen bey ihnen faum vor, höchfteng 
bey den Farrenfräutern, weil fie Spiralgefäße haben, 


A. Stofpflanzen. 
1530. Blume fehlt oder ift einblätterig. 


Erftes Land, Acotyledonen. 


Erfte Stufe; Markpflanzen. 

1531. Pflanzen, ohne Bluͤthe und ohne gefchiedene Stocktheile, 
Rinde, Baft, Holz, Wurzel, Stengel und Laub, find Marfpflanzen. 

Alle Gewebs- oder Marfpflangen find gefchlechtslos und fa; 
menlappenlos. Mithin gehören Hieher die Agamen oder Crypto— 
gamen, welche ſich in 3 Claffen teilen : : Zellens, Ader-, Droß 
felpflanzen. ze 

1. Elaffe: Zellenpflanzen. 

Hieher gehören diejenigen Pflanzen, welche bloß aus Zelk 
gewebe beftehen, 

1532. Das Zellgewebe, in dem nur ein einziger Proceß thäs 
tig iſt, kann feine Urform nicht wefentlich ändern. Es iſt daher 
ein Haufen von Schleimbläschen. 

1533. Schleimblaͤschen, in denen der Luftproceß noch nicht 
thaͤtig iſt, koͤnnen nicht gruͤn gefaͤrbt ſeyn ſondern fie werden die 
Farbe der Erde haben, 

1534. Planzen aus unförmlichem und erdfarbenem Zellge 
webe find Pilze. 

Die Pilze. find bloß Haufen mehr oder weniger regelmäßig 
sufammengefügter Schleimbläschen,, die fi) an dunklen, dumpfen 
und feuchten Orten mit einander verbinden, 

1535. Sie fünnen daher überall eutfiehen, mo fchleimige 
Säfte aus der Gemwalt einer höheren Organifation fommen, alfo 
duch Faͤulniß. 

Die Pilze. entfliehen durch. Generatio aequivoca. Gie ſind 
After: Drganifationen der höheren Pflanzen und der Thiere, ver 
dorbene und [ururierende Säfte. 
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1536. Der Pilz pflanzt fi fort durch Zerfallung feiner Blaͤs⸗ 
hen, welche nach den ihnen eigenthümlichen Polaritätsgefegen 
wieder Schleimbläschen anziehen, und fo die Geſtalt des früheren 
Pilzes erhalten. 

1537. Die Entftefung der Pilze fann daher auf zweyerley 
Art vor fich gehen, nehmlich durch Geftaltung aus anderen Säf; 
ten, und durch Geſtaltung ihrer eigenen, welche man Fortpflanzung 
nennt. Im Grunde ift doch beides einerley, 

1538. Ihre Körner oder Bläschen find Samen, welche fich 
ohne männliche Polarifierung von felbft entwickeln. 

1539, Die Pilze durchlaufen wieder Entwicklungsfufen, 
welche den Pflanzenclaffen parallel gehen: denn es ift unmöglich, 
daß im ihnen irgend andere Organe entflehen, als welche jur Idee 
der Pflanze gehören, 

Der niedrigfte Pils kann fich daher nur dadurch ändern, daß 
er fucht, die Adern, die Droffeln, die Wurzeln u. ſ. w. in -fich zu 
entwickeln. 

1540. Es gibt demnach ſo viele Entwicklungsſtufen der 
Pilze als es Pflanzenclaſſen gibt. Dieſe Abtheilungen heißen 
Zuͤnfte. 

1541. Die Pflanzenzaͤnfte gehen den Claſſen parallel. Die— 
ſes Geſetz muß von allen Claſſen gelten. Es gibt daher in jeder 
Claſſe 15 Zuͤnfte. 


Eintheilung. 

1542. Zuerſt iſt der Pilz nichts anderes, als ein Schleimblaͤs— 
chen oder ein Häufchen derfelben, Brand oder Roſt. 

Dann dehnt fich folch ein — in die Laͤnge und enthaͤlt 
andere Bläschen oder Körner in ſich, Schimmel. 

Dieſe Schimmelfaͤden vereinigen ſi ſich wieder in eine gemein— 
ſchaftliche Maſſe, die von einer Haut umgeben iſt dann Bauch⸗ 
pilz heißt. 

Die in den —— unordentlich ———— Staubkoͤr⸗ 
ner vereinigen ſich endlich regelmaͤßig in einen manchfaltig geſtalteten 
Stock und bilden die Sphärien und Pezizen. 

Zulegt werden felbft die Schimmelfäden mit ihren Staubför; 
nern regelmäßig in eine Haut gefammelt, welche wie ein Bauchpilz 
auf einem Stamm oder Stiel getragen wird, — die Hutpilze, 

Es gibt daher 5 Entwichlungsftufen der Pilze, und diefe ent; 
fprechen den Entwicklungsftufen der Clafien: dem Marf, dem 
Schaft, dem Stamm, der Blüthe und der Frucht, 
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1. Drdn. Marfpife — Brande: Keimpulver. 


2. — Schaftpilze — Schimmel: Keimpulver in Röhren. 

3. — Stammpike— Bauchpilze: Pulver mit Röhren in 
Dlafen. 

4. — Bluͤthenpilze — Dez; izen: folhe Blafen in einem Stock. 

5. — Fruchtpilze — Hutpilze: ſolche Blaſen in einer geftiel; 


ten Blaſe (Hut). 

1543. Jede Ordnung zerfällt wieder in 3 Abtheilungen oder 
Zünfte, was aber hier auszuführen zu umftändlich wäre, 

Auf diefe Weife zerfällt jede Claſſe in 15 Zünfte oder Familien, 
welche mithin den 15 Pflangenorganen oder Elaffen parallel gehen. 

1544. Zunft oder Familie ift mithin die — eines 
Pflanzenorgans innerhalb einer Claſſe. 

1545. Die Sippen (Genera) gehen nach bemſelben Geſetze; 
denn weſentliche Unterſchiede find nur denkbar Durch die Anweſen—⸗ 
heit verfchiedener Organe. 

1546. Gattung ift in den organifchen Reichen, was fich ohne 
Noth und Fmang begattet. 

Die Gattungen (Species) richten ſich ohne Zweifel nach den 
Berfchiedenheiten in den einzelnen Organen felbft, welche eine große 
Menge von Combingtionen zulaſſen, deren Zahl noch nicht zu bes 
flimmen ift. 

1547. Die Beftandtheile der pilze ſind entweder ganz. indiffes 
rent, Schleim oder gallertartige Maffe; oder ſie ſind alcaliſcher 
Natur, ſcharf, giftig u. ſ. w. 

Ihr Geruch iſt gewoͤhnlich dumpf, unangenehm, elelhaft. dem 
ihnen weſentlichen Faulungsproceß analog. 


II. Claſſe: Aderpflanzen. — = | 

1548. Die Sintercellulargänge oder Saft führenden Adern der 
Pflanze treten in ihrer Vollkommenheit erſt hervor, wenn die Zel⸗ 
len in die Länge gedehnt und regelmäßig an einander ‚gelegt werden, 
In diefen Pflanzen tritt daher dag regelmäßige Zellgewebe hervor; 
aber noch ohne Spiralgefäße oder. Droſſeln. 

1549. Da die Adern das Grundgewebe des Baſtes, und 
dieſer das Hauptſyſtem des Stengels iſt; ſo faͤngt hier bereits der 
Stamm an ſich zu zeigen und ſich von der Frucht abjuſondern. 
Es ſind daher hier nicht mehr die Samen im ganzen Stock ver⸗ 
theilt, ſondern irgendwo im’ einer beſonderen Hülle entwickelt, 
welche dem Bauchpilz oder dem Hut der hoͤheren Pilze entſpricht. 

1550. Pflanzen mit Ader- und.mithin fengelartiger- Bildung 

Okens Naturphit, 2. Auf. 15 
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haben auch fchon den Anfang einer Rinde und dann die grüne 
Färbung. 

Die Aderpflanzen find die erften grünen Pflanzen, und unter; 
fheiden fich dadurch vorzüglich von den Pilzen, 

1551. Sie haben die Farbe des Waſſers, weil der Saftlauf 
dem Wafferproceß entfpricht; find Wafferpflangen, wie die Pilze 
Erdpflanzen, und daher gelb oder braun. 

1552. Sie durchlaufen gleichfalls die 5 Stufen der Vegeta— 
tion und bilden daher 5 Ordnungen, 

1553. 1te Drdn, Die niedrigften oder Mark: Aderpflanzgen ent: 
fprechen den Branden; find wieder nichts als Zellen oder Schleim: 
häufchen, aber im Waffer, mithin dem Lichte und einer ftärferen 
Oxydation ausgefegt; daher grün — Tremellen. 

1554. Sie vervielfältigen fih durch Zerfallung, indem in 
ihrem Innern neue Bläschen oder Körner ſich entwiceln, melde 
fich abfondern, und für fich beftehen oder fortwachfen, 

Sie entfliehen daher auch durch Generatio aequivoca, aber 
durch eine ſolche, welche im Waffer und Lichte vor fich geht, und 
darinn verbleibt: 

1555. Die Me Ordnung -entfpricht dem Schaf t oder den 
Schimmeln. Es find lange mit Körnern ausgefüllte Fäden, im 
Waſſer und daher grün. — Conferven. 

Diefe fangen an, fich zu verzweigen, umd entweder auf 
diefe Weife oder durch Busggätten der Koͤrnermaſſe fih zu vers 
ehren. 

1556. Die 3te Ordnung’ entfpricht’dem Stamme ober den 
Bauchpilzen. Es entfteht .ein Hautiger Stoc im Waffer, welcher 
an gewiſſen Stellen die Samen i in ‚befonderen Blaſen abfondert. — 

Die Tange. 

Die Tange haben fihon die Geftalt eines Stengeld mit Wur— 
sein und Laub, meil fie diefen 3 Organen des Stocks entfprechen. 

1557. Die te Ordnung ſucht die Blüthezu erringen und 
erhebt fich daher aus dem Waſſer, verliert aber deßhalb dag Stoc; 
artige und zeigt Heifteng nur häutige Ausbreitungen, worauf Ab; 
fonderungen von Samen — gewöhnlich fchön gefärbt, um den 
Seit von Dlumen anzunehmen. — Flechten. 

Die Flechten find Tange im Trocknen. Gie entfprechen den 
Sphärien und Pezizen. | Pr 

1558. Wie in deh Blüthen die bunten Farben hervorfreten, 
fo auch in den Flechten; hier find fie aber. erſt chemifch entwickelt 
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und daher in der ganzen Subſtanz vertheilt und verborgen. Die 
meiften Slechten liefern Färbeftoffe — Lacmus, Perfico. 

1559. Da den Flechten ihrer Bedeutung nad) der Stamm 
fehlt, fo bedürfen fie eines fremden Stocks zu ihter Nahrung. ° 
Sie entwickeln fich daher größtentheild auf anderen Pflanzen, vor; 
züglich auf der Rinde, 

1560. Die 5te Ordnung entfteht endlich durch Entwicklung 
einer felbfiftändigen Frucht auf einem ftengelartigen Stock. 

1561. Da dieſes die höchften Pflanzen diefer Elaffe find, wel; 
che der Droffelbildung unmittelbar vochergehen, fo löfet fich die 
Ninde bereits in einzelne Blätter auf, denen aber noch) die Spi⸗ 
ralgefaͤße fehlen. 

1562. Die ſogenannten Samen oder Staußförner fammeln 
fich in einer capfelartigen Frucht auf dem Gipfel des Stengels. 

ü Diefe Frucht entfpricht den Qutpilgen und ſpringt daher gleich 
denſelben deckelartig auf: 

1563. Dieſe Capſel iſt aber nur eine ei, welche Ey: 
weißförner ohne eigentliche Keime oder ohne Samenlappen ein; 
ſchließt. 

1564. Pflanzen mit Deckelſamen (Capſeln) auf“ einem aufges 
blätterten Stengel find Moofe © - 

Die Beftandtheile der Pflanzen Ohfer * ſind waſerartig, 
ſchleimig und fad. | 

‚ 21 Claffe: Drsffeipflängeni 

1565. Zuerft kann nur ein Bündel von Spitalgefäßen ent 
ftehen, welches nothwendig von Befigervebe umgeben iſ ind daher 
in der Mitte liegt. 

1566. Da die Spiralgefaͤße das Vorbild der Stirn f f nd, 
ſo erhält hier der Stock die Blattfbrin. | 

1567. Die Früchte, meiter von den pihen entfernt, ſhritzen 
nicht mehr deckelartig auf, ſondern klappig, wie die hoͤheren Capſeln. 

4568, Grüne Pflanzen mit laubartigem Stock und, flappigen 
Samen (Capfeln) ohne Blumen’ find Farren. J 

1569. Erſte Ordnung: Marffarren; Die ünterften: muſſen 
fih noch an die vorige Elaffe, alſo an die Moofe anfchließen. 
Es find Moofe mit Klappen: Capfeln: — Lebermooſe. 

1570. Die Lebermoofe haben gewöhnlich noch außer den Caps 
feln befondere Samenhäufchen, wie die Flechten, und fchuppens 
artige Blättchen- ohne Droffeln, wie die Mooſe. Sie rechen 
den Tremellen. 
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1571. Zweyte Ordnung. Schaftfarren. Werden alle 
Früchte zu Aflappigen Capfeln und fangen die Spiralgefäße an, 
fi) laubartig auszubreiten ; fo entfichen die £ycopodien und 
. Dsmundaceen. Gie entfprechen den Gonferven. 

1572. Dritte Ordnung, Wird der Stock völlig laubartig und 
öffnen fich die Capfeln oder vielmehr Samen ebenfalls laubartig, 
nehmlich Durch Aufrollung; fo entftehen die achten Farren; 
fräuter. 

1573. Die Farrenfräuter haben Anfänge von Wurzeln und 
einem Stamm nebft Laub, weil fie die Vorbilder diefer 3 Or— 
gane find, 

1574. Der Ring ihrer Capſeln entſpricht der Mittelrippe des 
Laubs. Bey den vorigen war die Capſel nur ein aufgeſprungener 
Stengel; hier aber aufgeſprungenes Laub, das Vorbild der Kno— 
ſpen⸗Entwicklung. 

1575. Die Farrencapſeln, nehmlich die aͤchten Samen, ſind 
ein Haufen Blattknoſpen am Ende der Spixalgefaͤß-BBuͤndel. 

: 1576. Der Schleyer iſt die aufgehobene Oberhaut, welche fich 
fcheidenartig Öffnet; ſteht mithin in der Bedeutung der Blüthens 
ſcheide oder auch der Achten Capſel. | 

Sie entfprechen den Zangen. - 

.:. 4577. Vierte Ordnung. Blüthenfarren. Wenn Droffel; 
pflanzen fich zur Bluͤthe erheben, fo fann es nicht-fehlen, daß fich 
ſchon die männlichen Organe zu entwickeln beginnen. Es entftehen 
daher zweyerley Blafen, wovon die einen in der Bedeutung der 
Capfeln, die anderen in der der Staubbeutel ftehen, 

1578. : Pflanzen mit zweyerley Geſchlechtsblaſen ſind die 
Wafferfarren oder Rhizoſpermen. — 

Der Stock dieſer Pflanzen ſondert ſich ſchon deutlicher in 
Wurzel, ‚Stengel und Laub; die Geſchlechtsblaſen aber ſtehen ge⸗ 
woͤhnlich auf dem Wurjelſtock Sie entſprechen den Flechten. 

1579. Fuͤnfte Ordn. Fruchtfarren. Bey der Fruchtord⸗ 
nung treten bereits aͤchte Staubbeutel und mithin aͤchte Samen 
hervor, aber ohne Kelch und Blume, Hieher gehören die Nas 
jaden. Gie entfprechen: den Moofen. 

Die Beftandtheile diefer Pflanzen find — ſad/ theils alca⸗ 
liſch, bitter und uͤbelriechend. 


Zwehte Abtheilung. . Geſchlechts— Pflanzen. 
180. Sobald die drey Gewebe fich volfommen von einander 
abfondern in Rinde, Baſt und Holz, umd fich die Droffeln in 
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mehrere Haufen abgefondert Freisförmig flellen, tritt auch der 
Gegenfaß diefer Organe frey hervor und zeigt fich in den Frucht; 
organen als Gefchlecht. 

1581. Zu diefer Scheidung konnte e8 nur durch den Einfluß 
der Luft und des Fichtes fommen, wodurch die Gefchlehtsorgane 
bedingt find. Sie haben daher die einzelnen Drgane des Stocks 
und der Bluͤthe. 

1582. Keiner der folgenden Pflanzen fünnen die Staubbeutel 
fehlen, Die Staubbeutel find aber Dlattfnofpen: daher muß auch 
in ihrem Gegenfaß, dem Samen, die Blattbildung entwickelt feyn. 
Die Blätter des Samens aber heißen Samenlappen; mithin haben 
alle Samen von Gefchlehtspflangen Samenlappen oder Cotyle⸗ 
donen. 

1583. Der vollkommene Samen iſt ſchon die ganze Pflanze in 
Miniatur, mit Wurzel, Stengel und Laub. Dieſe Bildung iſt 
aber nur möglich, wo ein Geſchlecht iſt, oder wo die Pflanzen⸗ 
gewebe felbftftändig auseinander getreten find. 

1584. Die Staubbeutel find aber Knofpen an einer Blüthens 
rippe; mithin müffen alle Gefchlechtspflanzgen einen Theil der 
Blüthe haben, welcher in der Bedeutung des Laubes ſteht, alſo 
entweder den Kelch oder auch die Blume. 

1585. Alle Geſchlechtspflanzen muͤſſen einen Schaft haben, 
in dem die 3 Theile deſſelben, Rinde, Baſt und Holz, zu unter; 
fheiden find; eben fo müffen fie die 3 Theile des Stammes, die 
Wurzel, den Stengel und das Laub, ferner die der Bluͤthe haben, 
die jenen entfprechen, Samen, Capfel und Kelch oder Blume, 

Die Geſchlechtspflanzen theilen nd zunächft in Schaft, und 
Stammpflanzen. 


Zwentes fand, Monveotyledonen, 


Zweyte Stufe Schaftpflanzgen. 

1586. In den Schaftpflangen ift die Einfchachtelung vorhert; 
fhend; das Hol von Baft, diefer von Ninde umgeben; fie find 
daher röhrenförmig. — Roͤhrenpflanzen. 

1557. Das Zellgewebe ift in ihnen überwiegend und die Droſ— 
felbundel bilden daher feinen gefchloffenen Kreis, fondern ftehen 
zerſtreut. Zerftreute Bündel können fich aber nicht veräfteln, fon; 
dern nur gradaus laufen und Streifen bilden. — Streifen: 
pflanzen. 

1588. Diefen Pflanzen fehlt die Verzweigung, theild wegen 
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ihrer Nöhrenform, theild wegen der geringeren Menge der Drofs 
felbündel. — Aftlofe Pflanzen. 

Ein Pflanzenffamm ohne Aeſte heißt Schaft; es ſind alfo 
Schaftpflanzen 

1589. Die Blüthen ftehen nicht auf Zweigen, fondern auf 
dem Stamm felbft; und wenn irgend eine Verzweigung entſteht, 
fo fann fie erft in den Blüthenftielen vorfommen. 

1590. Da ihnen die Hefte fehlen, fo fehlen ihnen auch die 
Knoſpen. — Knoſpenloſe Pflanzen. 

1591. Der Trieb, Aeſte hervorzubringen, bildet Knoten, 
welche nur unvollfommene Aftfränze find. — Knotenpflanzen, 

1592. Wo die Aftbildung fehlt, muß auch die Veräftelung 
der Rippen in den Blättern fehlen; fie find parallelrippig. 

1593. Das Blatt ift nur eine aufgeplagte Röhre oder Scheide, 
welche den Stamm umgibt. — Scheidenpflanzen, 

1594. Wo die Xefte fehlen, kann es auch feine Aftblätter geben ; 
fie Haben daher nur Wurzelblätter, aus deren Mitte der Schaft 
nur ald Blüchenftiel hervorſchießt. Wurzelblatt:Pflanzen, 

1595. Sind alle diefe Blätter noch im einander gefchachtelt, 

fo heißen fie Zwiebeln. — Zwiebelpflanzen. 
| 1596. Da die Blume die Wiederholung der Blätter ift, fo 
muß auch fie venfelben ähnlich gebaut feyn.— Scheidenblumen. 

1597. Da e8 aber hier nur Wurzelblätter gibt, fo ift auch 
die Blume nur eine Wurzelblatt; Blume. 

Sn der Blume ift aber das Wurzelblatt zur Scheide, das 
Stengelblatt zum Kelch, das Fweigblatt zur Blume geworden. 
Diefe Blumen beftehen daher entweder nur aus einer Scheide 
(Spatha), wie die Aroiden; oder aus einem Kelch. — Kelch— 
pflanzen, 

1598. Die Staubfäden, welche abmwechfelnd mit den Blumen - 
blättern flehen, entfpringen aus dem Kelch. Bey Kelchblumen 
müffen daher alle Staubfäden den Blumenlappen gegenüberftehen. 
Diefe Pflanzen haben nur Stamina opposita, feine alterna. 

Es wird allgemein angenommen, daß die Monvcotyledonen 
feine ächten Blumen, fondern nur gefärbte Kelche haben. Damit 
ſtimmt die Philoſophie überein; fie fest aber hinzus die Blumen 
der Monocotyledonen fönnen auch bloß Scheiden oder Hüllen feyn. 

1599, Die Scheidung der Knofpenbildung geſchieht hier erſt 
in der Bluͤthe, nehmlich in den Staubfaͤden. 

Die Zahl der Blumentheile muß fih auf 3 befhränfen: denn 
diefes iſt die erfte Zahl, in welche die Blattrippen zerfallen fönnen. 


231 

Dlumen, Staubfäden und Capſeln find dreyzaͤhlig. — — 
heitspflanzen. 

1600. Da der Same nur eine unentwickelte Hfattfnofpe iſt, 
ſo kann ſich in ihm nur die Zahl des Blattes finden. Da ſich aber 
bier Das Blatt noch nicht verzweigt, ſondern nur ein einfaches 
Scheidendlatt ift; fo befteht auch der Same nur aus einem folchen 
Blatt oder nur aus einem Samenlappen. — Monocotyledonen. 

Das Waizenforn ift nichts andered, als ein Grasblatt mit 
furzer Scheide und fehr Dicker, mehlreicher Lamelle. Beym Keis 
men tritt aus der Furgen Scheide ein neues Blatt — das Keimblatt. 

1601. Pflanzen alfo mit röhrigem Stamm, folhem Laub, 
folhen Blumen und Samen find Monocotyledonen, 

1602. Die hemifchen Stoffe find in diefen Pflanzen mehr ge⸗ 
ſchieden, als in den folgenden. In den Wurzeln entwickelt ſich 
ſelbſtſtaͤndig Schleim, wie in den Knollen der Orchiden, Alcalien 
oder ſcharfer Stoff in den Zwiebeln, Zucker als eine ſchwache Oxy⸗ 
dation des Staͤrkmehls im Stengel. Der Schleim der Wurzel wird 
bey feiner Wiederholung im Samen zum Mehl. Selten treten ölis 
ge Stoffe oder Säuren hervor, fleifchige Früchte faft gar nicht. 

1603. Der Gröpg ift faft durchgängig entweder ein einfaches 
Sceidenblatt — Schlauch; oder es find 3 Scheidenblätter mit 
einander verbunden, melche in der Negel am innern Rande auf 
fpringen, alfo Bälge. 


Eintheilung, 

1604. Betrachtet man die Monocotyledonen, fo wie fie vor; 
liegen, fo erfennt man darinn 3 typifche Haufen, woran fich die 
anderen anfchließen; eg find die Gräfer, die Lilien und die 
Palmen, 

1605. Die Sräfer find offenbar die niedrigften ſowohl in 
Anfehung der Wurzel; des Stengeld und des Laube, als aud) in 
Anfehung der verfümmerten Blüthen, der Capſel und der Samen. 

1606. Ihnen folgen die Lilien mit ausgezeichneterer Wurzel, 
einem vollfommeneren, doch immer noch Frautartigen Stengel und 
mit weniger fcheidenartigen, mehr verrippten Blättern; endlich 
find ihre Blumen, Gröpfe und Samen vollftändig; aber immer 
gibt es bey ihnen feine ächten Früchte, 

1607. Die Palmen endlich erheben fich über alle durch ihren 
droffelreichen, verholsten Stamm und durch die Vollkommenheit 
ihrer Frucht, 


.232 
Wiſſenſchaftlich mäffen die Stammpflanzen auch in 3 Clafs 
fen zerfallen: in NRindens, Balls und Holzpflanzen. 


IV. Elaffe: Rindenpflangen. 

1608. In diefen Pflanzen muß der ganze Stengel die.Geftalt 
der Rinde angenommen haben, alfo hohl ſeyn. — Rohrpflan— 
gen, Dalmpflanzen. 

1609. Eine bloße Rinde kann fich nicht verzweigen. Der 
Trieb aber zur Verzweigung zeigt fih ald Knoten. — Knoten; 
pflanzen. 

1610. Das Blatt, welches noch die Rinde darftellt, ift nur 
unvollkommen aufgefchligt, und bildet daher noch eine Röhre — 
Roͤhrenblaͤtter oder eigentliche Scheidenblätter. 

1611. Solche nur Halb aufgefchligte Röhrenblätter fönnen nur 
nad) und nach fich auseinander hervorfchieben, und zwar fo, daß 
einander je zwey und zwar eingefchachtelt oder reutend gegenüber; 
ftehen. 

1612. Da die Bluͤthe ein Abdruck der Blätter ift, fo wird fie 
auch hier nur aus fcheidenförmigen Huͤll⸗ oder Kelhblättern be; 
fiehen, und zwar nur aus zweyen, die fich reutend umfchließen. 

Solche Blumentheile heißen Spelgen. — Spelzenpflanzen. 

Wenn 4 Spelzen vorhanden find, fo entfpricht das Außere 
Paar der Hülle (Involucrum s. Spatha), dag innere dem Kelch. 

1613. Die Blumenblätter find nothwendig bey folhen Plan; 
gen, wo fich noch fein ächtes Blatt entwickelt, verfümmert. 

1614. Der Groͤps und der Same ift eg noch mehr; in jedem 
kommt nur ein Blatt zur Entwichlung, und der Same ift gänzlich) 
mit dem Gröps verfchmoßen, — Schlauchfrucht. 

1615. Knotenpflanzen mit hohlem Schaft, Nöhrenblättern, 
Spelzenblüthen und Schlauchfrüchten find Gräfer, 


Eintheilung. 

1616. Die Rindenpflangen durchlaufen wieder die 5 Stufen 
der Pflanzenorgane nebft ihren Unterabtheilungen, und fie wer— 
den Daher auch vollfommenere Stengel, Blätter und Blüthen hervor; 
bringen, Es wird aber nie der ganze Kelch gefärbt oder blumens 
artig erden. 

Rindenpflanzen find alfo frautartige Pflanzen mit hohlem Sten; 
gel und mit verfümmertem oder grünem Kelch ohne Fleifchfrucht. 

1617. Diejenigen, welche bloß Spelzenblüthen Haben, find 
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ohne Zweifel die unterften; welche den Geweben und dem Stock 
entfprechen, aber noch nicht der Blüthe, 

1618. Diefe theilen fich mwieder in 2 große Haufen, wovon 
der eine bloß einfamige Schlauchfrüchte enthält, der andere dage— 
gen Capſeln mit einem freyen Samen erhält — Gräfer und 
Riedgraͤſer. 

Die Schlauch⸗ oder Korn-Graͤſer ſteigen wieder auf 2 Stus 

fen; die unterften bringen es nicht zu einer Verzweigung, fondern 
die Blüthen fiehen gedrängt in Nehrenan einander; die anderen das 
gegen werden geftielt und verzweigen fi in Nifpen, 

1619. Bey den Röhren werden flatt der Spelzen regelmäßige 
Hlüthen, wovon aber der Kelch noch fpelzartig oder menigfteng 
grün if. Der Schlauch verwandelt fich in eine mehrfächerige Cap; 
fel, wie bey den Reſtiaceen, Commelynen u. f. mw. 

1620. Erſte Ordnung. Marfgräfer haben Spelzenblüthen 
mit Schlauchfrucht auf Knotenhalmen, welche ed zu gar feiner 
Verzweigung bringen. — Aehrengräfer. 

Sin ihren Samen entwickelt fih am meiften Mehl, ohne Zwei, 
fel auf Koften des Stocks. 

1621. Zweyte Ordnung. Schaftgräferfind ähnliche, welche 
verzweigte Blüthen tragen. — Nifpengräfer. . 

In diefer Abtheilung fommen baumartige Gräfer vor, biswei— 
len mit fruchtartigen Gröpfen: wie die Bambufen, 

1622. Dritte Ordnung. Stammgräfer. Hier fondern fich 
die Blätter ſchon vollfommener vom Schaft, der daher fnotenlos 
wird, Auch fommen nußartige Capfeln zum Vorfchein, aber noch 
in Spelzen. Nüffe — Riedgräfer. 

1623. Vierte Ordnung. Blüthengräfer. Die Blätter find 
nur noch Wurzelblätter; der Schaft ift ganz knotenlos; die Blü; 
then find gefchieden in grünen Kelch und gefärbte Blumen mit 3 und 
6 Staubfäden und meift mit einer Zfächerigen Capfel, — — Binfen, 
denen fih die Commelynen anfchließen. 

1624. Fünfte Ordnung. Fruchtgraͤſer. Hohle, fnotens 
Iofe Schäfte mit faum fcheidenförmigen, meift breiten Blättern, 
deren Rippen fich zu verzweigen anfangen, mit ähnlichen Kel— 
hen und Blumen und vielsähligen Capſeln. — Geerofen, 
woran fich die Aligmaceen und Hydrochariden fließen. 

1625. Die Höchfte Frucht, ‚wozu es hier fommt, ift nußars 
tig, nie fleifchig. Nirgends holzige Stengel als bei einigen 
Gräfern. . 


V. Elaffe: Baftpflanzen. 

16%. Die Subftanz des Stengels ift weich und faftig; fein 
Bau knotenlos; die Blätter find ziemlich frey und verrippt; Kelch 
und Blume gefärbt, beide vollfommen, je Zzaͤhlig; eben fo die 
Capfel, mit vielen Samen am inneren Winfel, 

Diefe Pflanzen find die Lilien. 

Hier haben fich alle Theile dem Baſte gemäß entwickelt, und 
find faftreich, dick und fleifchig geworden. | 

1627. Die Wurzeln find meift Knollen oder Zwiebeln mit ver; 
edeltem Schleim oder mit .gemwürzreichen Stoffen. Der Schaft iſt 
nicht Hohl, fondern vol, aber Frautartig; die Blätter erheben fich 
am Stengel. 

1638. Ein Theil Hat vegelmäßige, 2><3 zählige Blumen mit 
Capfeln ohne Fleifchfrüchte — eigentliche Lilien. 

Die andere Abtheilung hat unregelmäßige Blumen, aber 
meiftens Nüffe oder Fleiſchfruͤchte — Orchiden und Gewuͤrz— 
pflanzen. 

1629. Erfte Ordnung, Marflilien. Die Blätter haben 
fih noch nicht vollfommen von einander gefondert, fondern bilden 
noch Zwiebeln; die Blumen ftehen unter der Capfel — Zwiebel 
lilien. 

Hieher die Colchicaceen, Liliaceen und Aloiden. 

Ihre Zwiebeln enthalten meiftens fcharfe Stoffe. 

1630. Zweyte Ordnung. Schaftlilien find ähnliche Li, 
lien mit Blüthen in Kelch und Blumen gefchieden, über der 
Capſel. — 

Hieher die Hyporiden, Haemodoraceen und Irideen. 

1631. Dritte Ordnung. Stocklilien haben meift Faſer—⸗ 
wurzeln mit 6theiligen Blumen über der Capfel. 

Hieher die Narciffen, Alftrvemerien und Bromelien, 

. 16323. Vierte Ordnung. Blüthenlilien. Die, Blumen 
werden unregelmäßig, 2lippig, flehen auf dem Kelch und eiher 
häutigen, fechsfächerigen Capſel mit fehr Fleinen Samen; die Wur— 
zen find knollig. — Orchiden. I. 

1633. Fünfte Ordnung. Fruchtlilien. Die Blumen 
gleichfalls 2lippig und über dem Kelch, aber der Gröps wenig; 
famig und meift in eine Frucht, Nuß oder Apfel verwandelt — 
Gemwürzpflanzen, nehmlih Scitamineen und Muſa— 
ceen. 
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VI. Elaffe: Holzpflanzen. 
Pflanzen mit holzigem Schaft und mit Früchten. 

1634. Die Vertrocknung der Zellen und Faſern wird befördert 
Durch den vermehrten Oxydationsproceß. Wo daher die Droffeln 
das Uebergewicht befommen , da entfteht Verholzung. 

1635. Die Stengel diefer Pflanzen find nicht Hohl, fondern 
haben einen dichten Kern, weil die Droffelbündel innerhalb dem 
Bafte liegen und fich dafelbft vermehren. 

1636. Die Hauptmaffe des Stengeld wird aus Droſſeln bes 
ſtehen. 

1637. Da die Droſſeln Laͤngenorgane ſind, und auch die 
anderen Gewebe in die Laͤnge ziehen; ſo wird in dieſen Pflanzen der 
Stengel uͤber die anderen Theile herrſchen. 

1638. In dieſer Claſſe muͤſſen die vollkommenſten Blätter dies 
fer Stufe fich entwickeln; denn fie find nur YAusbreitungen der Droß 
feln, welche hier im Uebermaaß vorhanden find, | 

Auch der Form nach müffen diefe Blätter höher ftehen, als 
die früheren; die Scheide ift fürzger, das Blatt ſelbſt gewöhnlich 
breit, voll Rippen und oft gefiedert. 

Auch dem Stande nach find die Blätter vollkommen, nicht 
mehr bloße Wurzelblätter, fondern auch am Stengel und felbft am 
Ende derfelben, 

1639. Die Verzweigung tritt allmählich hervor, nehmlich da, 
wo fie bey den Schaftpflanzen möglich ift, im Blüthenftand. Cr 
ift immer vielzählig, meift kolben-, beſen- und rifpenförmig. 

1640. Von der Blüthe wird der Gröps am vollfommenften 
ausgebildet ſeyn, weil er fich aus dem Stengel entwickelt; er ift 
dreyzählig und erhebt fich zur Frucht mit wenig Samen. 

1641. Die Blumen find oft verfümmert, fonft regelmäßig und 
2>< 3 zählig, jedoch wegen des Webergewichtes der Frucht unans 
fehnlich. . 

1642. In diefer Claſſe entftehen die erften Achten Früchte, meil 
in ihr zuerft die drey anatomifchen Syſteme vollftändig geſchie— 
den find, 

1643. Pflanzen mit holzigem Stengel, freyen vielrippigen 
Blättern, verzweigtem Blüthenftand und mit dreyzaͤhligen Fleiſch— 
feuchten find Palmen. Ä 

Die Palmen haben holzige, fehr Hohe Stengel mit vielrippis 
gen, getheilten, oft gefiederten Blättern, einen befenfürmigen Hlüs 
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thenftand in Scheiden, fechszählige Blumen mit Nüffen, Beeren 
‚oder Steinfrüchten. 

An diePalmen fchließen fih die Epargeln, Diofcoreen, Arois 
den, Pandange, Typhaceen und vielleicht die Pfeffer u. Ariftolochien 
an; denn ihre Stengel find meift holzig, die Blätter breit und am 
Stengel, die Blumen fümmerlich, Dagegen der Gröpg fruchtartig. 

Die 5 Ordnungen fann man folgender Maaßen ftellen: 

1644. Erfte Ordnung, Marfpalmen: Balanophoren, 
Cytineen und Ariſtolochien. 

1645. Zweyte Ordnung. Schaftpalmen: Saurureen, 
Pfeffer. 

1646. Dritte Ordnung, Stammpalmen: Typhaceen, 
Pandange und Aroiden. 

1647. Bierte Drdnung. Blüthenpalmen: Dioſcoreen 
und Afparagoiden. 

1648, Fünfte Drönung, Fruhtpalmen: Palmen. 

1649. Die erften find zweifelhaft. 

Die zweyten haben meift holzige, knotige Stengel mit ein; 
famigen Früchten ohne Blumen. 

Die dritten tragen einfamige Steinfrüchte oder Beeren in ges 
drängten Kolben mit Scheiden meift ohne Blumen, 

Die vierten haben vollfommene fechszählige Blumen meift mit 
holzigem Stengel und mit dreyzaͤhligen mehrſamigen Beeren. 

Die fuͤnften ſind Baͤume mit großen Blaͤttern, beſenfoͤrmigen 
Kolben und vollkommenen Fruͤchten, Nuͤſſen, Pflaumen und Bee; 
ren, drenzählig , einfamig. 


Drittes Land. Dicotyledonen 

1650. Erſt mit der Scheidung des Stocks in Wurzel, Sten; 
gel und Laub kommt das legtere zu feiner Vollendung; es wird 
ein Netzblatt. — Netzpflanzen. 

1651. Das Negblatt ift aber nur Folge einer veränderten Dr; 
ganifation im Stengel, und deutet auf Verzweigung und eine blatt; 
fürmige Anordnung der Droffeln im Stamm. 

Die blattförmige Anordnung der Droffeln im Stengel ift die 
Kreisftellung derfelben. Diefe Pflanzen haben Holzringe, 

Durch diefen Holzeing entfteht erft die vollkommene Schei— 
dung in Holz, Baft und Rinde, wovon früher jedes den ganzen 
Etengel einnahm. 

1652. Der Stengel ift fein Schaft mehr, fondern er fpaltet 
fi) in Aefte und Zweige. — Zmweigpflangen. 
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1653. Die Nesblätter find Fweigblätter und daher nicht mehr 
fcheidenförmig, fondern geftielt. 

Nur an der Wurzel fünnen noch Scheidenblätter vorkemmen⸗ 
aber nur bey den Pflanzen der unteren Claſſen. 

1654. Mit dem Verſchwinden der Scheidenblaͤtter * dem 
Hervortreten der Zweige verſchwinden auch die Knoten und die 
Zwiebeln. 

1655. Die Bluͤthen ſtehen nicht mehr auf einem Wurzelſtiel, 
fondern auf Zweigen; auf einer Pflanze, die wieder auf einer an— 
deren Pflanze, nehmlich dem Stengel fteht. 

1656. Da hier alle Höheren Scheidungen der Blätter vorkom— 
men, fo wird auch die Blume ihre höhere Scheidung erhalten; fie 
wird fuͤnfzaͤhlig. — Fünfheitspflangen, 

» Der Gröps durchläuft alle Zuftände deffelben, 1, 2, 3 4 5 
und vielzählig, 

Eben fo werden alle Formen von Gröpfen und Früchten hier 
vorfommen; Schlauh, Balg, Hülfe, Schote, Capfel; RN 
Pflaume, Apfel und Beere. 

1657. Da der Samen eine Blattbildung ift, fo muß er dem 
Nesblatt gleich feyn. Nesblätter find aber, feine Scheiden oder 
einfache Röhren, fondern getrennte Knofpen. "Der Same hat daher 
mehrere Blätter, und zwar zunächft gwey; er hat 2 Samenlappen, 

Diefe Pflanzen find daher Dieotyledonen, 


l 


Eintheilung. 

1658. Die Dicotyledonen theilen ſich zunaͤchſt in — 
Monopetalen und Polypetalen, oder Kelch⸗, Roͤhren- und viel; 
blaͤtterige Blumen. 

1659. Man ſollte glauben, die Apetalen wären ohne weiteres 
die niedrigften; allein genau betrachtet erfcheinen fie als Polypeta; 
fen mit verfümmerten Blumenblättern, und fchließen fich offenbar 
an die Nofaceen an. 

Site tragen: ferner. durchgaͤngig Nuͤſſe, was in feiner anderen 
Kaffe mehr vorfommt, und mäffen daher unter die Fruchtpflanzen 
geftellt werden, 

Da ſie aber,epigynifch und perigpnifch find, fo müffen die an; 
deren polypetaliſchen Perigynen in ihre Nachbarfchaft fommen, 
nehmlich gleichfalls unter die Fruchtpflanzen. 

1660. Es fcheiden fih alfo die Dicotyledonen in Monopeta: 
len, hypogyniſche Polppetalen, und perigpnifche Polypetalen mit 
den Apetalen. 


— 
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Dritte Stufe: Stammpflanzen. 

1661. Die Monopetalen oder Roͤhrenblumen ſind die niedrig— 
ſten und muͤſſen daher auf dieſe Stelle kommen. Sie ſind noch 
Scheidenblumen. 

Unter ihnen finden fich meiſtens nur Schlaͤuche und haͤutige 
Capſeln, ſelten Fruͤchte. 

Es ſind auch gewoͤhnlich nur Kraͤuter, ſelten Straͤucher und 
noch ſeltener Baͤume. 

1662. Sie theilen ſich ab in Epigynen, Peri- und Hypogys 
nen, von welchen jene die niedrigften, diefe die höchften find: denn 
bey Uebrigem gleichem ift die Verwachſung ein niederes Zeichen. 

1663. Ihr wefentlicher Character liegt aber nicht in der Blüs 
the, fondern im Stock, und zwar in der Wurzel, im Stengel und 
im Laub. Es frägt fich daher, ob in den Epigpnen die Wurzel 
das Hauptorgan ift, in den Perigynen der Stengel, und in den 
Hppogpnen das Laub. 


vo Elaffe: —— 

1664. Roͤhrenblumen mit oberen Bluͤthen und fleiſchiger Wur— 
zel find Wurzelpflanzen. | 

Das Uebergemwicht der Wurzel gibt fich durch ihre Größe und 
die Menge von Saft oder befonderen chemifchen Beftandtheilen 
zu erkennen. Eine faftreiche, viel dickere Wurzel als der Stengel, 
heißt Ruͤbe. Diefe Pflanzen find alfo Rübenpflanzen. 

1665. Unter den Monopetalen gibt e8 aber rüdenförmige Wur— 
zeln nur bei den Epigynen, nehmlich den Syngeneſiſten oder Sa; 
latpflanzen, und unter einigen Perigynen, nehmlich den Glocken 
blumen. 

Es find mithin die Syngeneſi ſten die Wurzelpflanzen. 

Hier finden ſich die Scorzoneren⸗ Paßſaeten⸗⸗ N 
Huflattigs Wurzeln u, f. mw. 

1666. An die Syngeneſiſten fehließen ſich unmittelbar die 
Scabiofen und Baldriane, ebenfalls durch ihre Wurjeln ausge⸗ 
zeichnet. 

Auf dieſe folgen im Bau die Glockenblumen und die Cucur⸗ 
bitaceen, gleichfalls haͤufig mit ruͤbenartigen Wurzeln. 

1667. Die Zahl der Syngeneſiſten iſt ſo groß, * ſie ale 
Drdnungen des Stocks ausfüllen, 

Sie find ihrem ganzen Bau nach offenbar die iedeigften Stens 
gel, meift nur Frautartig in einen Kranz von Wurzelblättern mit 
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wenig und unvollfommenen, faum je gefiederten Stengelblättern, 
und vielen fümmerlichen Blüthen mit dem einzelnen Samen ver; 
wachfen auf einen Fruchtboden zufammengedrängt, wie Kolben 
oder Grasähren, oder Pilzhüte. 

1668. Sie wiederholen die Pilze und die Gräfer, jene in 
der fleifchigen Wurzel und im Blüthenftand, diefe gleichfalls im 
Bluͤthenſtand und in den fcheidenartigen Wurzelblaͤttern; überdief 
in einzähligen großen Samen, mit Gröps und Kelch verwachfen. 

1669. Erfte Dronung. Mark Wurzelpflanzgen. Syn 
genefiften mit ganz verfümmerten oder Zungenblümchen. — Ci— 
boraccen. 

1670. Zweyte Ordnung. Shaft-Wurzelpflanzen. 
Spngenefiften mit Etrahlenblumen, alfo zum Theil mit Zungen; 
und zum Theil mit Nöhrenblumen, — Aftern. 

1671. Dritte Ordnung. Stamm; Wurgelpfanzen. 
Spngermefiften mit lauter Nöhrenblumen. — Difteln. 

1672, Vierte Ordnung. BlüthensWurzelpflanzen. 
Hier ift der Groͤps nicht mehr dicht mit dem Kelch verwachfen und 
er fängt an, drepfächerig zu werden, — Glo fenblumen, 

Daran fchließen fich die Plantagineen, Scabiofen und Bal, 
driane. 

1673. Fünfte Ordnung. Frucht-Wurzelpflanzen. 
Hier entwickelt fich eine vollfommene Frucht, welche mit dem Kelch 
verwachſen ift. — Die Cucurbitaceen. | 

Sie tragen apfelartige, 3— 5zählige Früchte, und manche 
von ihnen haben rübenartige Wurzeln, 3. B. die Gichtrüben. 


VII. Claſſe: Stengelpflanzen 

1674. Pflanzen mit überwiegendem Stengel, Blätter fchmal, 
meift gegenüber, Blumen aufdem Kelch, Gröps mehrfächerig, wenig; 
famig. 

1675. Hier muß alles ftengelartig werden, Wurzel und Laub; 
der Stengel ift daher holzig, die Wurzel faferig, das Laub zweig— 
artig oder ſchmal wie Nadeln, 

1676. Diefer Bau findet fich vorzüglich bey den Ericoiden 
und Stellaten, 

Der Stengel ift meift holzig; das Laub entweder nadelförmig 
‚oder lederig und nie gefiedert. Es fteht wirtelförmig oder gegen; 
über, welcher Stand eine niedrige Entwicklung anzeigt. Ueber; 
dieß fchließem fie fih an die vorigen an: fie find entweder epigns 
nifch oder Perigynifch. 
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Die Blume und der Gröps folgen der Gegenuͤberſtellung der 
Blaͤtter; jene ift viertheilig, dieſer zwey ; und vierzählig. 

1677. Die Stellaten oder Rubiaceen find ohne Zmeifel die 
niedrigften, weil fie epigynifch find und eine zweyzaͤhlige Blume 
mit folhem, oft nur fehlauchartigem Gröpg haben, 

1678. Erſte Ordnung. MarfsStengelpflangen. Die 
eigentlichen Stellaten nebft den Coffeaceen und Guettar— 
den, alle wenigfanig. 

1679. Zweyte Drdnung. , Schaft»Stengelpflangen. 
Die Rubiaceen mit vielfamigen Capfeln, Cinhonen und 
Gardenien, wo ſich bereits Fruͤchte zeigen. 

1680. Dritte Ordnung. Stamm⸗-⸗Stengelpflanzen. 
Caprifolien, welche ſich unmittelbar an die vorigen anſchlie— 
ßen, aber in der Blume fuͤnfzaͤhlig ſind. 

1681. Vierte Ordnung. Bluͤthen⸗-Stengelpflanzen. 
Vierzaͤhlige Perigynen. — Ericoiden. 

1682. Fünfte Ordnung. Frucht-Stengelpflanzen. 
Fuͤnfzaͤhlige Perighnen. — Dioſpyren und Sapoten. 


IX. Claſſe: Laubpflanzen. 

1683. Kraͤuter mit breiten Blaͤttern r Dlumen frey, Capſel 
zweyfaͤcherig. 

Hier iſt der ganze Stock zu Laub geworden; alle Theile ſind 
weich; es ſind Kraͤuter im eigentlichſten Sinne des Worts. 

1684. Hieher gehören die hypogyniſchen Monopetalen: Pers 
ſonaten, Labiaten, Aſperifolien, Gentianen, Aſclepiaden u. ſ. w. 

Die Wurzeln ſind faſerig; der Stengel iſt krautartig, ganz und 
zwar mit großen Blaͤttern bedeckt; Kelch und Blume fuͤnfſpaltig, 
meiſt Aippig; der Groͤps iſt eine 2fächerige haͤutige Capſel, welche 
ſelten fleiſchig wird, mit vielen Samen. 

Dieſe Pflanzen find es, welche dem Vieh vorzüglich zur Nas 
rung dienen, und deren ganzer Stock officinell ift unter dem Nas 
men Herbae; Verhältniffe, welche den Laubcharacter ausfprechen. 

1685. Erfte Ordnung, Mark-Laubpflanzen. Primus 
fen, Perfonaten und Solanen, mit 2fächerigen Capfeln, in welchen 
viele Samen auf einem Kegelin der Mitte. Die Capfel Hafft, ins 
dem fich beide Bälge von einander trennen. 

1686. Zweyte Drdnung. Schaft-Laubpflanzen. Pers. 
fonaten, deven vielfamige Bälge in der Nückennaht auffpringen; 
Rhinanthen und Bignonien. | 

1687. Dritte Ordnung, Stamm:Laubpflanzen. Per; 
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fonaten mit wenig Samen; — Verb enaceen, Acanthen und 
Jasminen. 

1688. Vierte Ordnung. Blüthenstaubpflangen.. Der 
Groͤps wird nußartig oder dreyfächerig, enthält wenig Samen. — 
Labiaten, Afperifolien und Convolvulen. 

1689. Fünfte Drdnung. Frucht-Laubpflanzen. Blu 
me regelmäßig; der Gröps befteht aus 2 gefonderten Bälgen, 
die anfangen fleifchig zu werden, — Gentianen, Aſclhepia— 
den und Apocynen. | 


B. Bluſtpflanzen. 
1690. Blumen vielblätterig. 


Dritte Stufe: Blüthenpflanzgen. 

1691: Kelch, Blume, Staubfäden und Gröpg ‚ganz von 
einander getrennt. 

. Hier muß die, Blüthe am solfommenften enttoichelt, de h. es 
muͤſſen alle ihre Theile vollſtaͤndig und von einander getrennt ſeyn. 
Dieſes iſt nur bey den hypogyniſchen Polypetalen der Fall. 

1692. Die unterſten muͤſſen an die Graͤſer und Syngeneſi⸗ 
ſten erinnern, weil ſie deren Wiederholung ſind. Es ſind daher 
die Polycarpen oder Vielgroͤpſigen. — Ranunkeln, ——— Mas 
gnolien u. ſ. we 

1693. An ſie ſchließen ſi ich diejenigen an, deren Geöpfe aug 
mehreren Bälgen;heftehen, aber mit einander verwachfen ſind, und 
fich Jerſt bey Der Reife oder beym Abflerben von einander. trennen, 
wie bey den Rauten. | 

- 1694 . Die hoͤchſten ſi nd. Geracterigert durch Bertachfung 
der Bälge in einen einfachen: Gröps und durch, farkentmickelte, 
durch Farbe, Zartheit.und, Größe ausgezeichnete Blumen, ,, 


x. Elaffe: Samenpflanz en. 
1695 Pflanzen mit übertoiegenpem Samen, der alte Bluͤthen⸗ 
theife nach ſich ſieht. | 
1696. Die Gröpfe find ſamenartig eworden, ‚haben ſich von 
einander getrennt / und umſchließen me ſtens nur einen einzigen 
Samen. 
16697. Wie bey deh Gräfern und Shngenefi ſten öiere Bluͤthen 
in einer Aehre, auf einem Fruchtboden verfammelt find, fo hier viele 


Bälge in einer einzigen Blume, — ‚Ranunfeln, Getanien, Malven 
u fe w. un Bad; 
Okens Naturphil, 2. Auf. RE 46 
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1698. Die Staubfäden find gewöhnlich in unbeftimmter Zahl 
und meiftens verwachſen. 

1699. Es finden fih ale Formen von Stengeln; Kräuter, 
Stauden, Sträucher und Bäume, 

Auch alle Formen von Blättern; Echeidenblätter, Stielblaͤt⸗ 
ter, einfache und getheilte, doch felten gefiederte, 

1700. Die Beftandtheile find gewöhnlich Schleim, mie bey 
den Wurzeln der Syngeneſiſten. 

1701. Sie zerfallen in 2 große Haufen, in zzaͤhlige und 
Gzählige. Da unter den 5zähligen Frautartige Stengel mit Knoten 
und Scheidenblättern vorfommen, fo muß man fie zu unterft 
ftellen. 

1702. Erſte Ordnung, Marks Samenpflangen: Kraͤu— 
ter mit Knoten und Scheidenblättern, nebft vielen; meiſt einfamis 
gen Bälgen, zerfireut an einem Mittelfäuilchen — — Na 
nunkeln und Geranien. 

1703. Zweyte Ordnung. Schaft: Samenpflangen: 
Stauden und Sträucher mit freyen; meift einfachen Blättern. Gröpfe 
meift einſamig in einem Kreis um das Mittelfäulchen. Büttne 
rien, Hermännien und Dombeyaceen. 

1704. Dritte. Ordnung: ’Stami; Sämenpflangen. 
Meift Bäume, oft mit getheilten Blättern und aͤhnlichen Gröpfen, 
jedoch meift vielfamig und — — — Malven 
und Bombaceen. 

1705. Vierte Ordnung. Blaͤthen⸗ Somenpfla wen 
Blumen nieift 6zaͤhlig, Groͤpſe int Kreiſe meiſt dhne Mittelfäutchen: 
Dillenien, Anonen und Magnolien. 

1706. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Sa menpflan zen. Die 
Blume Gzaͤhlig, Gröps eine Nuß, Pflaume oder Veere. Men i⸗ 
ſpermen, Laurinen und Berberidem oc bay 


x1. Elaffer "Örspspflanzen. 

41707: Hypogyniſche Polppetalen mit vollkommenem, mehr⸗ 
— verwach ſenem Gröps,,, Rutaceen u, f. w. 

1708, Gieng bey det „vorigen Claffe die Zapl der Bälge ges 
woͤhnlich ins Unberimmte, To befchränft fie fich bier auf 3 und 5. 
Dort fanden fie gewoͤhnlich um ein Mitte aͤulchen, welches hier 
fehlt. Dort waren die Fruͤchte ſelten, hier ſind ſie haͤufiger in den 
oberen Ordnungen. | 

Die Zahl der Blumentheile iſt hier durchaus 5, die der Staubs 
„ fäden 5 oder 10 und felten vertwachfen; der Stengel durchläuft auch 
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alle Entwicklungsfiufen vom Kraut durch den Strauch bis zum 
Daum. 

Die Blätter find felten fcheidenartig, aber oft lederig und na⸗ 
delfoͤrmig, mie bey ihren Vorgaͤngern, den Eriken; manche wer; 
den gefiedert. 

1709. Erſte Ordnung, Mark⸗Groͤpspflanzen. Kraͤu— 
ter, zum Theil noch mit ſcheidenartigen Blaͤttern und Knoten. 
Blumen unregelmaͤßig, Capſel mit mehreren Klappen und vielen 
Samen, — Droſeren, Reſedeen und Biolariem, 

1710. Zweyte Ordnung. Schaft-Groͤpspflanzen. 
Kräuter und Sträucher, oft mit nadelfoͤrmigen und lederigen Blaͤt⸗ 
tern ; Blumen regelmäßig mit 10 Staubfäden; Groͤps aus 5 Bäls 
gen, die fich bey der Keife trennen, mit wenig Samen. — Raus 
ten, Diosmen. | er 

1711. Dritte Ordnung, Stamm; Gröpspflanzen. 
Sträucher und Bäume mit ähnlichen Blumen und Gröpfen, die 
jedoch oft fleifchig werden. — Quaſſien, Ochnaceen. 

1712. Bierte Ordnung. Blüthens Gröpspflanzen. 
Sträucher und Bäume mit 5zähligen Blumen und vielen Staubfä; 
den; Gröps Zzählig, oft nußartig, mit wenig Samen, — Thea 
ceen, Chlänaceen, Gordonien. 

1713. Fünfte Ordnung. Fruht:Gröpspflanzen. Blu—⸗ 
men. 5zählig, Gröps meift 3zählig, wird zur Fleiſchfrucht. — Ahor; 
ne, Malpighien, Sapinden, Melien und Reben, 


XI. Claſſe: Blumenpflanzen. 

1714. Blume volfommen, mit freyen Staubfäden und ver; 
wachfenen Bälgen: 

1715. Regelmäßige Blumen, meift 5 und 4zählig mit vie, 
fen Staubfäden, Gröps einfach, aber aus mehreren Bälgen ver; 
wachfen und vielfamig. Nelken, Schoten, Mohneu.f. w. 

1716. Der Stengel durchläuft auch alle Bildungsftufen, vom 
fnotigen Kraut big zum Strauch und Baum, 

Die Blätter: fonimen ——— in allen Geſtalten, Thellungen 
und Stellungen vor. 

Die Blumen find perpättmißnäßig groß und ſtark gefaͤrbt, 
meiſt gelb. Die Zahl der Staubfaͤden iſt 6, 10 und viel, frey. 
Der Groͤps iſt eine Schote, Capſel, Pflaume und Beere. 

1717. Erſte Ordnung. Mark⸗Blumenpflanzen. Kno— 
tige Stengel mit Scheidenblaͤttern, 5zaͤhligen Blumen, ‚mit wenig 
Staubfaͤden und einfaͤcheriger Capſel. — Nelken. 

16 * 
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1718. Zweyte Ordnung. Schaft: —— en. 
Kräuter mit 4zaͤhligen Blumen und 2fächerigem Groͤps, Schote. — 
Siliquofen. 

1719. Dritte Ordnung. Stamm;:Blumenpflanzen. 
Stauden und Sträucher mit 4zähligen Blumen und vielen Staub: 
faͤden. Groͤps eine Schote oder vielklanpige Capſel. — Mohne, 
Cappariden und Polygalen. 

1720. Vierte Ordnung. Bluͤthen-Blumenpflanzen. 
Straͤucher und Baͤume mit 5zaͤhligen Blumen, vielen Staubfaͤden 
und 3 und 5faͤcherigen Groͤpſen mit wenig Samen. Linden und 
Ciſten. 
| 1721. Fünfte Ordnung. Frucht: Blumenpflanzen. 

Baͤume mit 4 und 5zähligen Blumen, vielen Staubfäden, Pflaus 
men oder Beeren. Guttiferen, Pomeranzgen. 


Fünfte Stufe: Fruchtpflanzen. 
; 1722. Tragen Nüffe, Pflaumen. oder Aepfel, Blume imi 
eich. | | 

1723. Sind. die perigynifchen Polypetalen, wozu die Apetalen, 

1724. Die Nuß befteht in einem großen Samen, mit dem 
holzigen Gröpg und oft mit dem Kelch verwachfen, 

1735. Die Pflaume ift eine Hülfe, zwifchen deren Häuten 
fih Fleiſch angefammelt hat, und deren innere Haut holzig ge 
worden iff, 

1726. Der Apfel ift ein Groͤps vom fleiſchigen Kelch umgeben. 
Die Deere iſt ein ganz fleiſchiger Groͤps, ein Apfel ohne Kelch. 


XI. Elaffe: Nußpflanzen. 

1727. Groͤps holzig, umſchließt nur einen Samen. 

1728. Dieſe Pflanzen wiederholen die Pilze, die Graͤſer und 
Syngeneſiſten, und haben daher. unvollkommene Blumen, von de 
nen nur der Kelch übrig geblieben ift, welder gewöhnlich die 
Nuß dicht umfchließt. 

1729. Der Stengel ift zwar gewdhnlich holzartig; doch findet 
er ſich auch noch krautartig und knotig mit Scheidenblaͤttern. 

Die Blaͤtter ſind einfach, oft nadelſdrmis oder ſonſt ver - 
fümmert. 

Die Hauptbeftandtheile find Mehl, mie bey den Gräfern 
‚und Syngeneſiſten. 

1730. Der Blüthenftand ift meiſt kaͤtzchen⸗ oder zapfenartig, 
tie bey den Pilzen, Gräfern und Spngenefiften. 
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1731. Sie theilen fich in Zwitter und Dicliniften. 

1732. Erfte Ordnung. Mar Nußpflanzen. Zwitter, 
Kräuter mit Knoten und Scheidenblättern; Kelche 5theilig mit 5 
Staubfädenz; Nuß meift dreyeckig. — Amaranten, Mel; 
den, Knoͤteriche. 

1733. Zweyte Drdnung. Schaft: NRufßpflanzen. Fmit 
ter, meift Azählig, Sträucher und Bäume mit Nüffen und Pflaus 
men. — Santalaceen, Daphnen und Proteen, 

1734. Dritte Ordnung. Stamm:Nußpflanzgen. Dicli— 
niften mit Zapfen oder Käshen. — Nadel; und Laubholz. 

1735. Vierte Ordnung, Blüthen:Nußpflanzen. Di 
eliniſten mit 5zähligen Kelchen, oft Blumen; meift mehrere Nüffe 
im feld. — Neſſeln, Calycanthen. 

1736. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Nußpflanzen. Didi 
niften mit 3 Nüffen m Euphorbien. 


AV. Claſſe: Pflaumenpflanzen. 

1737. Steinfrucht oder deren Grundform, die Huͤlſe. 

1738. Der Stengel ift oft Frautgrtig mit Knoten; meiſt 
firauch ; und baumartig. - 

1739. Die Blätter fommen hier zur höchften Entwicklung und 
find meiſtens gefiedert; manchmal mit ſelbſtſtaͤndiger Bewegung. 

1740. Die Blumen ſind unregelmaͤßig, 5 zaͤhlig, wie Fieder— 
blaͤtter geſtellt, mit 10 verwachſenen Staubfaͤden, felten viel mehr 
und frey. 

1741. Der Groͤps iſt ein einzelner Balg, weil die 4 anderen 
verkuͤmmert find; gewoͤhnlich zuſammengedruͤckt und 2klappig, 
mit wenig Samen. — Hülfe, oft in eine Fleiſchfrucht verwandelt. 

1742. Die Schmetterlings; Pflanzen find fo zahlreich, daß fie 
alle Ordnungen des Stods einnehmen; an fie fchließen fich die 
Rhamnoiden und Terebinthen mit Fleifchfrüchten. 

1743. Erfle Drdnung. Mark: Pflaumenpflangen. 
Papilionaceen mit Frautartigem, Fnotigem Stengel und meift 
Zzähligen Blättern. — Trifolien, Coronillen, Aſtra— 
galen. 

1744, Zweyte Ordnung. Schaft:Pflaumenpflangen 
Papilionaceen mit fiaudenförmigem, ſtrauch- oder baumartigem 
Stengel und meiftend mit Fiederblättern. — Erbfen, Bohnen, 
Sophoren. 

1745. Dritte Ordnung. Stamm-Pflaumenpflanzen. 
Straͤucher und Baͤume mit ziemlich regelmaͤßigen Blumen, und 
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Hülfen, die DuersScheidewände haben durch Einſchnuͤrung. 
— Cäsalpinien und Mimofen. 

1746. Bierte Ordnung. Blüthen;:Pflaumenpflangen. 
Kegelmäßige Blumen mit einfachen, beerenartigen Pflaumen und 
einfahen Blättern, — Rhamnoiden, Celaftrinen. 

1747. Zünfte Ordnung. Frucht: Pflaumenpflanzen. 
Deßgleichen, mit mehrfachen Pflaumen und gefiederten Blättern, 
— Terebinthaceen, 


XV. Elaffe: Apfelpflanzen. 

1748. Die Frucht if ein Apfel; der haͤutige Groͤps mit wenig 
Samen ſteckt im Kelch, worauf 5 Blumenblätter mit mäßig vielen 
Staubfäden. 

Stengel und Blätter durchlaufen alle Bildungsftufen, 

1749. Sie theilen fi) in 2 Haufen, wovon der eine trockene 
Früchte, der andere fleifhige hat. | 

1750. Erfie Ordnung. Mark; Apfelpflangen. Epigy; 
nen; 2 Samen im Kelch; nur 5 Staubfäden. — Umbellaten. 

Stengel knotig, Blattftiel feheidenförmig. 

1751. Zweyte Ordnung. Schaft: Apfelpflangen. Groͤps 
2; oder 5theilig; Blume 5blätterig, mit mehr Staubfaͤden. — 
Sraffulaceen, Sarifragen, Aralien, 

Stengel und Blätter meift fett. 

1752. Dritte Ordnung. Stamm+Apfelpflangen. Staus 
den und Sträucher, mit vielfamigen Gröpfen mit dem Kelch ver; 
wachſen, oft Azählig, 8 und mehr Staubfäden. — Epilobien, 
Salicarien, Combretaceen. 

1753. DVierte Ordnung. Blüthen; Apfelpflanzen. 
Sträucher und Bäume mit einfachem Gröps in fleifchigem Kelch. 
— Melaftomen und Myrten. 

1754. Fünfte Ordnung. FruchtsApfelpflangen. Kräus 
ter, Sträucher und Bäume mit mehreren Gröpfen oft in fleifchigem 
Kelch. — Roſaceen. | 
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Drittes Reich. 


Shierrei d. 


1755. Das Thierreih ift Die individuale Entwicklung aller 
vier Elemente, 


Zooſophie. 
1756. Iſt die Entwicklung des Thierreiches im Bewußtſeyn; 
die Wiederholung der Thierſchoͤpfung theilt ſich im Geiſte in die 
Anatomie (Zoogenie), Phyſiologie (Joonomie) und Zoologie. 


XII. Buch. 
30o0ogenie. 





1757. Die Zoogenie ſtellt die Idee des Thiers oder die Ent; 
wicklungsgeſchichte des einzelnen Thiers dat, 


Neizbarfeit der Blüthe, 

1758. Das Höcfte, wozu es das Pflanzenreich bringen fonnte, 
war die Blüthe; und in diefer find Die Gefchlechtstheile die Volks 
endung. Mit dem Augenblick, wo das Gefchlecht entffand, wur; 
den Die pflanzlichen Verrichtungen edler; denn die Gefchlechtsor; 
gane find ja nur die durch dag Licht geläuterten niedern Organe, 
Der electrifhe und hemifche Proceß des Pflanzenleibs ſtellten ſich 
in der Blüthe wieder dar, aber auf geiftige Weife. 

1759, Die Verrichtungen der Frucht waren feine anderen als 
die des erhöhten Chemismug, fie waren nur der edlere Verdau— 
ungs; amd Ernährungsproceh. Da deren reinfte und bloß durch 
Zufammenwirfung hervorgebrachte Lebensäußerung die Bewegung 
im Zellgemweb ift; fo war es auch diefe nur, welche in der Frucht 
ein Uebergewicht befam, und zwar auf Koften der materialen Pro; 
ceffe. Der Gröpg erhielt eine Art von Bewegung; jedoch ſcheint 
diefe noch Durch materiale Procefje vermittelt zu feyn. 

1760. In der Blume war aber diefe Lebensaͤuferung zur 
Vollendung gekommen. Nicht mehr bloße Ernaͤhrung oder Saft— 
anhaͤufung bewegt die Staubfaͤden auf die weibliche Narbe, fon; 
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dern ein rein polarer Act; das Immateriale, das Geiftige bringt 
Lebenserfheinungen hervor. 


1761. Diefe Begattungsbewegungen find nicht etwa ein Zus 
fammenwachfen, nicht ein Ernährungsact, nicht Folge von mechas 
nifcher Austrocnung, wie bey vielen Capſeln; fondern wahre ev; 
höhte Lebensactionen; die Theile nehmen nach der Bewegung tie; 
der ihre erfte Stelle ein, was feine aufgefprungene Capfel thut. 

Wahrfheinlich gehören hieher auch die Blattbewegungen det 
Sinnpflanzgen, des Hedysarum gyrans. 

1762. Es entfteht mithin bey der höchften Entwicklung der 
Lichtorgane der Pflanze eine Bewegung unabhängig von den mas 
terialen Proceffen, mithin von den irdifchen Elementen, 

1763. Eine von den irdifchen Elementen befreyte Bewegung 
ift vom Mechanismus frey; fie folgt bloß der Natur des Aethers, 
welche geiftiger Art oder willfürlich ift. 

1764. Das Wefen der Willfür im phyficalifchen Sinn liegt 
nicht im Bewußtſeyn der Handlung, fondern in der Selbftftändig; 
feit, in dem Vermögen, ohne äußern, irdiſchen Einfluß eine 
Handlung zu vollziehen. 

Die Aetherhandlungen ſind aus eigener Polaritaͤt entſprungen. 
Selbſtſtaͤndige Bewegungen muͤſſen daher ſolche ſeyn, welche bloß 
durch Polaritaͤt ohne materiales Zudringen hervorgebracht werden. 

1765. Das Vermoͤgen organiſcher Leiber, Polarerregung 
wahrzunehmen, ſich bloß dadurch zu bewegen und ſich wieder 
herzuſtellen, ohne Ruͤckſicht auf einen wirklichen Proceß, nenne 
ich Reizbarkeit. 

Reizbar iſt dasjenige Organ, welches ſich bewegen kann 
ohne andern Zweck, als um ſich zu bewegen. 

1766. Der Pflanze kommt Reizbarkeit zu, aber nur eine 
ſolche, wo das Wahrnehmen ſich nicht anders aͤußern kann als 
durch unmittelbare Bewegung. 

In den Geſchlechtstheilen und vielleicht in der hoͤchſten Blatts . 
bildung erhebt fih die Pflanze bis zur Neizbarfeit, zur Bewes 
. gung durch bloßes Wahrnehmen, zur zweckloſen Bewegung, zur 
Bewegung aus bloßer Luft. 

Die höchfte Geiftesoperation, welcher die Pflanze fähig ift, ift 
Reizbarkeit. Wie aber alle, was fein Höchftes erreicht hat, am Ende 
feiner Entwicklung ſteht; fo hat auch die Pflanze geendet, wann 
fie ihr Reigvermögen einmal durch die Begattung ausgeuͤbt hat. 
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Gefhlehtsbewegung. 

1767, Man Ffann alle Neisbewegung der Pflanze auf die 
Bewegung der Staubfäden befchränfen, indem die andern nur 
Vorlaͤufer find. Was daher dDieStaubfäden durch ihre Bewegung 
wollen, das will die Reizbarkeit überhaupt, 

Die Bewegung der Staubfäden geht bloß auf die Narbe, um 
den männlichen Staub dem weiblichen Leibe mitzutheilen; alfo 
bloß um die geiftige Spannung, twelche im männlichen Samen ur; 
fprünglich wie im Lichtäther liegt, der todten Maffe, welche im 
mweiblihen Samen urfprünglich mie in der finftern Erdmaſſe liegt, 
hervorzurufen. 

1768. Da nun die Narbe bloß auf den Innhalt des Groͤpſes 
Bezug hat, und alles dieſem, alſo einer weiblichen Blaſe, der 
Mitte der Pflanze, ihrem eigentlichen Leibe zufuͤhrt; ſo offenbart 
ſich in der Bewegung der maͤnnlichen Organe das Beſtreben, einen 
Stoff oder deſſen Geiſt in dieſe Blaſe, in dieſen Leib zu bringen. 

Das hoͤchſte Geiſtige der Pflanze iſt demnach nicht bloß eine 
Bewegung uͤberhaupt, ſondern eine beſtimmte, eine ganz beſondere 
— eine Ingeſtionsbewegung. h 

Die Richtung der erften felbEffändigen Bewegung ift das " 
her Ingeftion; aber auch diefe wieder nicht überhaupt, fondern 
eine ganz beflimmte, nehmlich eine Ingeflion von dem maͤnn⸗ 
lihen Drgan in das weibliche, 

1769. Das Männliche ift aber characterifiert durch feine ſelbſt⸗ 
ftändige Polarität, durch das eigenthümliche Leben; das Weib⸗ 
liche durch den Mangel an Polarität, durch ein fremdes Leben. 
Der Ingeftionsact geht alfo auf Polarifieren, auf Hervorrufen und 
Erhalten eines felbfiftändigen Lebens, Die Frucht wird Durch die 
Begattung belebt, ja fie erhält erft das Leben; das Weibliche 
wird durch den vom Männlichen empfangenen Lebensgeift felbft; 
thätig; der Leib wird durch die Ingeſtion und nur durch Inge— 
ftion lebend erhalten. 

Der Ingeſtionsact ift der Act zum felbftftändigen, zum uns 
abhängigen Leben. 

1770. Die Bluͤthe ftirbt, fobald fie dieſes unabhängige Leben 
durch Ingeſtion erreicht hat. Nehmen wir an, ſie ſtuͤrbe nicht, 
ſondern behielte das augenblicklich gehabte Leben einige Millionen 
Augenblicke; fo wuͤrde dieſes nur geſchehen koͤnnen durch Wieder 
holung des erſten Acts, wodurch ſie auf einen Augenblick ein 
ſelbſtſtaͤndiges Leben erhalten hat; alſo durch Wiederholung der 
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Ingeſtion. Nur durch unaufhörliche Ingeftion kann die Blürhe 
ein fortdauerndes felbftftändiges Bewegungsleben erringen. 

1771. Eine folche ſich felbftftändig erhaltende Blüthe würde 
aber nicht ferner mit dem Pflanzenftoc in Verbindung bleiben; 
denn fie bedarf feiner nicht mehr zum Leben: auch lößt fie fich 
ſchon durch den erfien Belebungsact, durch Die einmalige Stäubung 
ab, und fällt ald Frucht zu Boden; freylich als eine Frucht oder 
als ein weiblicher Leib, dem die fortgefegte Erregung durch die 
männliche Begattung fehlt. 

Eine folh abgelößte oder abgefallene Frucht, welche die 
männlichen Fäden behält, die unaufhörlich die Ingeftionsfunction 
ausüben, wird nothiwendig in beftändiger Bewegung begriffen 
feyn; eine Blüthe, welche die Begattung unaufhörlih ausübt. 

1772. Da in diefer Blüthe die Ingeſtionsbewegung das allein 
Erhaltende ift, und nichts mehr aus einem Stamm zufließen fann; 
fo wird diefe Blüthe auch darum in .‚beftändiger Bewegung bes 
griffen ſeyn; und es wird mithin Die Action, welche in der Pflanze 
zulegt und augenblicklich hervorbrach, welche alfo die Höchfte, im; 
dividualifiertefte gemwefen , hier die erſte, untere, allgemeinfte Acı 
tion ſeyn, welche allen andern Proceffen zum Grunde liegt. Es 
äft die freye Bluͤthe nichts als Ingeſtionsbewegung. 

1773. Die Blüthe concentriert aber in fich alle niedern Pflans 
genproceffe, ift felbft nichts als die Geſammtheit folcher Proceffe 
im Leibe des Lichts wiederholt; es iſt alfo die abgelößte Blüthe 
eine Ingeſtionsblaſe mit allen irdifchen Functionen, 


— Thierbildung. 

1774. Die Pflanzenbluͤthe verliert ihre Definition als Pflanze, 
ſobald ſie ſich ſelbſtſtaͤndiges Leben verſchafft hat; ſie verliert ihre 
Definition, weil ſie als Bluͤthe bloß im Lichte lebt, waͤhrend die 
Pflanze zur Haͤlfte in der Finſterniß wohnen muß; ſie verliert ſie, 
weil ſich die begattende Bewegung oft wiederholen kann. 

1775. Die ſelbſtbewegliche Bluͤthe iſt mithin in ein neues Reich 
uͤbergetreten, in das, deſſen Definition eben die ſelbſtſtaͤndige 
Bewegung iſt. 

1776. Eine Bluͤthe, welche vom Stamm getrennt durch eigene 
Bewegung ſich ſelbſt den galvaniſchen Proceß oder das Leben er; 
haͤlt, die ihren Polariſierungsproceß nicht von einem außer ihr 
liegenden oder mit ihr zuſammenhaͤngenden (wie der Pflanzen— 
ſtamm iſt) Koͤrper hat, ſondern nur von ſich ſelbſt — ſolche Bluͤthe 

‚ ik ein Thier. 
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Thier ift Blüthe ohne Stamm. 

Das Wefen des Thiers befteht in der Erhaltung des galvani; 
{hen Lebensproceffes durch eigene Bewegung. Es wurde fchon 
oben bey der Unterfheidung der organifchen Wefen gezeigt, daß 
der einzige flichhaltige Unterfchied zwifchen Pflanze und Thier die 
Demegung fey aus Mangel an Außerem Reiz. Nun find wir auf 
einem ganz andern Weg auf daffelbe Refultat geführt worden. 

1777. Wenn das Thier die aus fich felbft lebende Blüthenblafe 
ift, fo kann es nicht mehr zwifchen zwey Elementen gefeflelt liegen, 
gleich der Pflanze; und namentlich muß es von den Ketten der 
Sinfterniß, alfo der Erde frey ſeyn. Kein Thier ift fo mit der 
Erde verwachſen wie eine Pflanze, nehmlich Daß die Erde mit 
ein Pol in feinen Proceffen wäre, Kein Thier muß in zwey Ele; 
menten zugleich leben, mie die Pflanze; fondern es hat alle Ele; 
mente in fich, wie die Blüthe alle Pflanzentheile. Man kann fagen: 
die Pflanze ift in die Erde, das Waffer und die Luft getaucht; 
dagegen find diefe drey Elemente in das Thier eingetaucht. Das 
Thier ift in Hinficht ihrer Das Enthaltende, der Planet; in Hinz 
ficht der Pflanze find aber fie das Enthaltende. So find die Ver; 
hältniffe zur Welt ganz umgekehrt in beiden. 

1778. Ein Thier ift eine Blüthenblafe von der Erde logge 
trennt im Waffer und in der Luft allein lebend Durch eigene Be; 
wegung. Es handelt fich hier nicht von Ortsbewegung, als welche 
feineswegs zum Wefen des Thiers gehört. Man hat deßhalb von 
jeher die arme Auster als einen Grund gegen dieſen Thiercharacter 
angeführt, mit Unrecht; würde ein Menfh, an eine Eisfholle ges 
feoren, feinen Thiercharacter verlieren ? Die Aufter öffnet ihre , 
Schale und fchließt fie eben ſowohl ald das Erocodill den Rachen 
Öffnet und ſchließt. 


. Thierbedeutung. 

Wir fnüpfen nun die naturphilofophifche Enttwicklungsart an 
diefe umbildliche an. 

1779. Alles Organiſche entfteht aus einem Schleimpunct. 
Komme diefer Schleimpunct in die Finfterniß, fo mwird er ein ir 
difcher Organismus, eine Pflanze; kommt er in dag Licht, mel; 
ches nur im Waffer und in der Luft möglich if, fo wird er ein 
folarer Organismus, von dem Planeten unabhängig, fih um fich 
felbft bewegend wie die Sonne, ein Thier. 

1780. Ein Thier ift ein Licht; Schleimbläschen , eine Pflanze 
ein Finfterniß; Schleimbläschen. Diefes ift nur wurzelbedeutend; 
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es arbeitet fich aber sur Luft und zum Licht empor, und wird ein 
Licht; Schleimbläschen in der Blüthe, 

1781. Eine freye Blüthe ift mithin philofophifch gleich gu ach; 
ten dem Urfchleimbläschen, welches fogleich im Wafler oder in Der 
Luft fich entwickelt hat. Ein folches Wafler ; Schleimbläschen ift 
unmittelbar das, mag die Blüthe erft durch eine Keihe von Ent; 
wicflungen und Abftreifungen des Finftern werden fann. 

1782. Die Pflanze ift ein durch die Finfterniß verfpätetes 
Thler; das Thier eine Durch das Licht unmittelbar ohne Wurzel 
blühende Pflanze, - 

1783. Das Thier ein Planetenganzes unmittelbar vom Licht 
aufgenommen; die Pflanze ein Planetenganzes in fich verftockt. 

1784. Das Thier iſt ein ganzes Sonnenfnftem, die Pflanze 
nur ein Planet. Daher iſt das Thier ein ganzes Univerfum, die 
Pflanze nur ein halbes; jenes Microcosmus, dieſe Hemicosmus. 


Thierort. 

1785. Es kann kein Thier unter der Erde im abſolut Finſtern 
und Trockenen ſich entwickeln. | 

Keines in der bloßen Luft. 

Aller Thiere Urfprung ift das Waffer. 

1786. Sie find am Geftade des Meers entflanden, nicht mit: 
ten im Meer umd nicht mitten im Land. Die Fluch hat die erften 
Menfchen herausgeworfen. Sie waren Küftenbewohner, und ohne 
Zweifel Fleifchfreffer, wie es die Wilden noch find. Woher folk 
ten fie auch Obſt, Rüben und Cartoffeln befommen haben ? 


Empfindung. 

1787. Infofern das Ihierbläschen ein ganzes Sonnenfpftem 
ift, kommen ihm die über die Pflanze Hinausreichenden Charactere 
zu, nehmlich die Bewegung. 

1788. Die Bewegung iſt aber nicht das Einzige, welches fi 
in der folar gewordenen Blüthenblafe hervorthut; fondern es ift 
mit ihr noch ein Höheres gegeben. 

1789. Als Licht oder Sonne hat das Bläschen den Grund 
feiner Beftimmung in fich felbft, und es ift eg allerdings ſelbſt, 
welches ſeine Organe gemaͤß dieſer Selbſtbeſtimmung ruͤhrt; aber 
es iſt zugleich im Gegenſatz gegen die Elemente, wie die Sonne 
gegen die Planeten. Durch dieſen Gegenſatz wird die Sonne 
zur Lichtentwicklung beſtimmt. Obgleich das Licht ihr eigenes 


N fo nimme fie doch das Object wahr, nach welchem 
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fie die Netherpolarität richtet. Diefes Wahrnehmen der Rich 
tung, wohin die Bewegung mittels der centralen Polarität wirfen 
fol, heißt im Thier Empfindung, 

1790. Empfindung ift der Bezug des Peripherifchen auf dag 
Centrum, der Planeten auf die Sonne; Bewegen ift der Bezug 
des Centrums auf die Peripherie, der Sonne auf die Planeten, 
Das Thierifche tritt hervor aus dem MWechfelfpiel des oberften. Ge; 
genſatzes der Weltförper, das Pflanzliche aus dem Wechfelfpiel der 
Erdgegenfäße. 

1791, Leuchten if Entladen der Sonne durch die Planeten; 
Empfinden ift Entladen des Thierd durch Gegenftände, durch die 
Belt und Durch feine eigenen Organe, 

1792. Empfinden ift daher ein Mangelfegen im Thiere. Durch 
Empfinden fommt nichts in ung; vielmehr fommt etwas außer ung, 

1793. Die Empfindung reicht über die Reizbarkeit der Pflans 
zen hinaus, Die Pflanze empfindet nur in ihrem legten Lebensact. 

1794. Das Tpierbläschen ift eine empfindende Blüthe, 


Geſchlechtsthier. 

1795. Da das Weſen der Bluͤthe in dem Geſchlecht beſteht, 
ja da die Bluͤthe nichts anderes iſt, als das Geſchlechtsſyſtem, ſo 
muͤſſen wir ſagen: es ſey das Thierbläschen nichts anderes, als 
eine empfindende Geſchlechtsblaſe. Dieſer Fund iſt von 
Höchfter Wichtigfeit für Die ganze Zoofophie, 

1796. Zwey Grundeigenfchaften verbinden fich urſpruͤnglich 
im Thier, in dem Augenblick wo es Thier ſeyn kann. Es iſt nie 
eines ohne das andere, nie bloß Empfindung ſondern auch Bewe— 
gung; aber auch diefe nicht bloß, fondern fogleih Begattungss 
bewegung. Das Thier ift ein empfindendeg Genitale. 

1797. Beide Grundeigenfchaften find fich aber untergeordnet, 
Die Bafis des Thierorganismus ift das Gefchlechtsfyftem: damit 
fängt dag Thier an; was noch weiter zu diefem fich entwickelt, ift 
nur höhere Vollendung, Was. e8 aber als Gefchlechtsfpftem thut, 
thut es nur Durch, Empfindung: » 

1798. Es iſt natürlich, daß das Thier nicht mit dem empfin⸗ 
denden Geſchlechtsſyſtem geſchloſſen iſt; ſondern daß fi ich auch wie 
in der Pflanze die irdifchen Proceſſe entwickeln, und zwar fich in; 

dividualer ausbilden: ald in der Pflanze. Der Hauptunterfchied ift 
aber der, daß diefe Proceffe in der Pflanze vorhergiengen,, und 
das Geſchlechtsſyſtem aus ihnen hervorwuchs; dagegen im Thier 
ift das Geſchlechtsſyſtem die Grundlage, die Wurzel, aus der dieſe 
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Proceſſe hervorwachſen. Das erſte einfachſte Thierblaͤschen iſt eine 
IRRE eine Bärmutter, 


Empfindungsthier. 

1799. Das Thier iſt eine doppelte Darftelung der Drganifas 
tion, einmal die planetäre, einmal die ſolare. Es gibt ein plas 
netares TIhier und ein folares Thier in dem höhern Organismus. 

Das planetare Thier ift die Pflanze im Thier, das galvanifche 
Thier; das folare Thier ift Das EMEUNDERDE) das Lichtthier oder 
Aetherthier. 

1800. Die hoͤchſte Vollendung des pflanzlichen Thiers iſt in 
der Bluͤthe. Es gibt alſo ein Geſchlechtsthier und ein Ems 
pfindungsthier. 

1801: Aus zwey Thieren befteht das vollendete Thier, weil ed 
Planet und Sonne, Pflanze und Thier zugleich ift. 

1802. Das Pflanzenthier und das Empfindungsthier werden 
ſich parallel gebildet feyn, Doch fo, daß jenes, das unterfte, nur 
die Anlagen zum oberften enthält. Es gibt mithin vegetative und 
animale Organe, welche fich parallel gehen. 

Das Thier waͤchſt auf einem Pflanzenleib. 


IhiersAnatomie, 

1803. Die Theile des Thierleibes zerfallen wie bey der Pflanze 
in Gewebe, anatomifche Eyfteme und in eigentliche Organe, Die 
Gewebe find die Deftandtheile dev Syſteme, diefe der Organe, 
Be des Leibes, 


I. Thiergewebe. 


1804. Sind die mathematiſchen Urformen, woraus der Thier⸗ 
leib BIER: und theilen fi ich in animale ——— and veateie 


* A. ——— Base 

Da die Thierheit die Darftelung der drey etferzuftände 
ift, alfo der‘ ‚Schwere, des Lichts und der Wärme oder Bewer 
gung; fo werden fich drey Gewebe finden ; welche dieſen drey For 
men entfprechen. Das Licht geht vom Centrum aus; die Schwere 
nimmt die ganze Maffe ein; die Bewegung ſchwebt zwifchen.beidem 
Die orgatlifche Lichtmaffe wird daher das Centrum einnehmen, die 
Schweremäffe die — die Vewegungticu die Radien 
zwiſchen beiden. 
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1. Punctgewebe. 
1805. Wir nehmen die Thierfubftang auf, wie fie ung entftans 
den ift, ald eine empfindende Blüthe, Die Pflanzentertur ift zu 
einer Form gefommen, welche durch das Licht vorgefchrieben mar. 
Da nun das Thierbläschen zunächft nichts als Empfindendes iſt; 
fo muß die Tertur des urfprünglichen Thierbläscheng diefer Eigen» - 
fchaft angemeffen feyn. 

1806. Die höchfte Ausbildung der Blüthe war aber Auflöfung 
der Tertur in die urfprüngliche Bläschen; oder Körnerform; ein 
Zurückführen auf den Urzuftand der organifhen Maffe, Doch unter 
Lichtbedeutung. — Das Höchfte der Blüthe war eine organifierte, 
abfichtlich zubereitete Koͤrnertextur — Blüthenftaub, Stärfemehl. 

4807. Auch’ Fann eine Subftanz , welche fich von den irdifchen 
Formen ablößt, und die Form des Nethers, alfo des Discreteften 
annehmen fol, feine andere ald die Punctform darſtellen. Der 
Hanze Aether ift eine Umendlichfeit von nicht zufammenhängenden 
Atomen. Diefe Atomenbildung in irdifcher Maffe nachgebildet, 
kann nichts anderes als koͤrnige Subſtanz ſeyn. 
4808. Die Grundſubſtanz des Thiers iſt Punctſubſtanz; da 
aber das Weſen des Thiers darinn beſteht, daß es Empfindungg; 
ſubſtanz ſey; ſo muß es zum Weſen der — ge⸗ 
hören, daß fie atomifch, punctförmig fey. 

Puncttextur ift gleich Empfindungsmaffe. "- 

1809. Man koͤnnte glauben, da das Thier eine Dlůthenblaſe 
iſt, muͤßte auch die Blaſenform oder die Zellform ihm zum Grund 
liegen, ällein es iſt ein anderes Verhältniß als in der Pflanze. 
Diefe thierifche Blaſe iſt eine ſchon organifierte Blafe, ein Organ, 
nicht mehr MaffentHeil eines anatomifchen Syſtems; daher kann 
diefe Blafenform nicht in die Tertur der thierifchen Maffe eingehen, 
Indeſſen reduciert fich doch wie natürlich die Empfindungsmaffe 
auf die Bläschenform aber nur als organifche überhaupt, 

Die niederſten Thiere, Infuſorien, Polypen / Medufen, fung 
ale Schleimthiere beftehen aus diefer Tan und find ganz 
ERTNSINABSDANRS Er 
Nervenitaffe 


1810. Die Empfindungsmaffe heißt in höheren Lhieren Ner⸗ 
venmaſſe. Nerbentertur iſt eine Aneinanderreihung von Schleim; 
förnern, die eyweißartig geworden find, 

Die Nerdenmiaffe ift die am menigften organifierte; ſie hat die 
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Urformen gewählt, die im Aether vorgebildet find, die dicfflüffige 
Sonnenmaffe. 

Das Beherrfchende der irdifchen Organe kann auch feine anz 
dere Form Haben, als eine foldhe, welche mit der beherrfchenden 
Urmaffe des Planetenfpftems übereinftimmt; oder es fann feine 
andere haben, meil es in dem Augenblick, wo es ift, empfindend 
if. Im erften Augenblicke der Entftehung der organifchen Maffe 
fann fie aber nur als unendlich viele Puncte entfliehen. Oder: am 
Ende der Pflanze führte fie ihre Maffe als ein Lichtorgan auf; als 
ein folches fo eben erzeugtes mußte es die Pflanzenformen verlaf 
fen, und die allformbare Urform annehmen, welches die Punck 
form ift. Die Blüthenmaffe, die zarten Blumenblätter, die Staub; . 
faden und der Staub find für den erften Anfaß zur Nervenmaffe 
zu halten, Das Zellgewebe wird fein und lößt fih allmählich in 
Körner auf. 

1811. Körner; oder Punctmaſſe ift aber ein Haufen von Gen; 
tris, Die Nervenmaffe ift daher wiederholtes, vervielfältigtes 
Centrum, dem Begriff des DOrganifchen gemäß, 

Die Nervenmaffe hat daher Lichtfunction‘, d. h. die leiſeſte 
Polarifation im Organismus, Nervenmaffe ift Lihtmaffee 

1812, Mit der Nervenmaffe hat die Thierfubflanz angefangen; 
alfo mit derjenigen, welche die höchfte ift, und welche die Phyſio— 
Iogen für die legte gehalten haben. 

Der Urfprung des Thiers ift aus dem Nerven; und alle ana⸗ 
tomiſchen Syſteme werden nur Loswindungen oder Ausfheidungen 
aus der Nervenmaffe feyn, 

Das Thier iſt nichts ald Nerv, Was es weiter iſt, fomme 
ihm andersmoher, oder iſt eine Nervenmetamorphoſe. 

Der Schleim der Polypen, Meduſen ꝛc. iſt Nervenfubftanz 
auf der niederſten Stufe, wo fich die darinn ftecfenden und damit 
verfio ffenen andern Subftangen noch nicht ifoliert ausgebildet haben. 

1813. Die Nervenmaffe bezeichnet das abfolut Indifferente i im 
Thier, mithin das durch den leiſeſten Hauch, ſelbſt durch einen 
Gedanken Polarifi ierbare, Ä 


Zerfallen der N: 

1814. Die Nervenmaffe.. verhält fich auch in ihrem Erzeugen 
wie die Sonnenmaffe. Wie aus diefer fich die Planeten losgeloͤßt 
haben durch Gegenſatz an der Peripherie, fo aus jener Die anatos 
mifchen Syfteme, welche niederern Zwecken dienen, 

1815. Das Entwickeln der Thierorgane ift ein befländiges 
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zerfallen der Nervenmaffe, wodurch fie ihre groben Huͤllen immer 
mehr abftveift, und diefelben, wie frahlender Aether leuchtend, wärs 
mend und bewegend durchzieht. Ein Gegen des Centrums in die 
Peripherie, | 

1816. Auch dann, wann fich aus der identifthen Nervenmaffe 
die andern Spfteme herausgebildet haben, ift doch noch der ganze 
thierifche Leib nichts als Nervenmaffe, nur toher oder träger, 
Kein Punct mithin am Leibe, an dem die Nervenphänomene abfofut 
fehlten, oder wo fie nicht bey gewiffen Verhältniffen hervortreten 
fönnten, 

1817. Was von der Nervenmaffe surückbleibt, hat nun die 
Geftalt von Fäden, Strahlen, welche von einem Centrum, Hirn 
auslaufen nach allen Theilen der Peripherie, 

1818. Die individualifierten, von der groͤbern Maffe zurück; 
gezogenen Nerven bedürfen feiner Actio in distans , oder feiner 
Merverratmofphäre (obgleich aus andern Gründen eine da feyn 
fann), auf daß jeder Leibestheil empfinde: — denn jede Subftanz 
ift ja nur eine abgewichene Nervenfubftang, der der urfprüngliche 
Geift noch immer beymohnt. 

1819. Jeder Leibestheil Hat mithin Keizbarfeit, und jeder hat 
Empfindungsvermögen — und zwar Durch umd in ſich, nicht von 
fogenannten Nerven erborgt; da er ja nur die grobe nervige Huͤlle 
der feineren Nerven ift. | 

1820. Indeſſen ift e8 doch gewiß, daß nichts empfindet alg 
die Nervenmaffe — weil alles, mas empfindet, es nur thut und 
vermag, infoweit als eg Nerv enmaffe gewefen ift, 

1821. Darum müffen gemwiffe Formationen oder-Terfuren ver, 
fhiedene Empfindungen haben, weil fie mehr oder weniger weit 
von der Urtertur abgewichen find; ohne daß es hiebei auf die 
Menge der zu folhen Syſtemen laufenden feinen Nerven anfäme, 

1822. DieUmbildung der Nervenmaffe an der Peripherie wird 
vorzüglich durch Oxydation vermittelt, mweil der Sauerſtoff des 
Waflers hier unmittelbar einwirkt. Die Umbildung wird aber nicht 
bloß an der Peripherie vor fich gehen, fondern auch im Innern, 
und zwar in ſtrahliger, radialer Richtung. 

Die aͤußeren Theile werden haͤrter erden, die inneren oder ra; 
Dialen weich bleiben, aber vefter werden als die Nervenmaffe felbft. 


2. Sugelgewebe, 
1823. Das Nervengemwebe kann nicht allein die Thierfubftang 


in allen Verrichtungen ausmachen, fondern es muß in andere bey 
Dfend Naturphlt. 2. Auf. 17 
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höherer Entwicklung übergehen. Wie die Nethermaffe nicht allein 
fi zue Sonne vereinigen fonnte außer dem Gegenfaß mit der 
Lichtbrechung zu Planeten; fo kann auch in einem Thiere nicht eine 
centrale Maſſe beftehen, ohne fih an der Peripherie in eine plas 
netenartige, in eine irdifche zu verwandeln, 

1824. Die in der Nervenmaffe peripherifch entftehende Ge; 
genmaffe wird die übrigbleibende Nervenmaffe wie eine Blafe ums 
geben, fo wie die Planetenmaffen, oder die Farben die Sonne 
uranfänglich ald große Hohlfugeln umgeben haben. Die gefammte 
reinere Nervenmaffe wird alfo unmittelbar zur centralen Maffe des 
Thiers, gu Hirn. 

; 1825. Die Gränzmaffe entſteht durch Sauerſtoffung. So 
entftehen die Farben; fie find ein gefauerftofftes Licht. So ift jede 
irdifche Materie entſtanden — durch Verbrennung. Die Planeten 
- find verbrannte Sonnen; die Gränzmaffe ift verbrannte, verorys 
dierte Nervenmaffe. 
> 1826. Als fchon verbrannt wird fie daher am wenigen polaris _ 
fierbar, folglich am wenigſten empfindungsfähig feyn. Die Gränzs 
maffe muß flarr feyn; denn fie ift ja durch Figierung der Pole, 
durch die ſtaͤrkſte Oxydation entftanden, 

Die Gränzmaffe ift die ſtarreſte am ganzen Thier; denn fie ift 
der Urgegenfag mit der Nervenmafle, die legte planetarifche Ma; 
terie, welche fich durch Unverrückbarfeit der Atome auszeichnet. 

1827, Die Gränzmaffe muß dem Erdelement ebenbildlich feyn, 
als dem ftarreften, als dem Ende der Oxydation. 

Die Graͤnzmaſſe ift die thierifche Erdmaffe, fo wie die Mit; 
telmaffe die thierifche Aether: oder Feuermaffe ift. 

1828. Die Tertur der thierifchen Erdmaffe muß Cryſtall feyn, 
aber ein runder, kugeliger Cryſtall: denn fie ift organifche Maffe, 
und fann mithin nur als Bläschen abgefeßt feyn; fie ift aber er; 
dige Maffe, alfo muß das ganze Bläschen mit allem Innhalt er; 
ſtarrt feyn. Ein erflarrter Bläscheninnhalt ift aber eine Kugel: — 
die Tertur der dem Nerven entgegengefegten Maffe ift mithin die 
Kugelform. 


Knohenmaffe 
189. Die erftarrte, im Gewebe dichte Kugeln vorftellende, 
aus erdiger Subſtanz beftehende, die Nervenmaffe umgebende 
Graͤnzmaſſe ift Knochenmaſſe. 
Die Knochentextur iſt ſolide Kugel oder erſtarrtes Bläschen, 
ſo Wand als Innhalt. 
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1830. Der Knochen kann nur durch Orydation der thierifchen 
Schleimmaſſe, Nervenmaffe entfiehen, wodurch fie in Bläschen; 
form verwandelt wird. Diefe Bläschen werden aber wegen der 
böchften Oxydation, die im Gegenfag mit dem hoͤchſten centralen 
Organ nothiwendig eintreten muß, ganz und gar in flarre Sub; 
fanz, Erde verwandelt, welche Das Marimum der Aetherorydation 
oder der Aetherfigierung ift, 

1831. Die Knochenmaffe ald die organifche Erdmaffe ent, 
fpricht der Schwere, Sie ift die Materialität überhaupt im Or— 
ganifchen, und mithin dag Träge, 

1832. Knochen oder Gränzorgane werden ſtarrer in der Luft 
ald im Waffer werden, Vollfommenere Knochen oder härtere 
Gränzorgane müffen die Luftthiere haben. 

1833. Die Knochen fehlen daher den Waſſerthieren entiweder 
gar, oder fie find kaum oxydierter Schleim, Knorpel; oder endlich 
beynah ganz rohe, Fohlenfaure Erde, in den Corallen und Schalen. 

1834. Bey den Corallen erweiſt ſich diefe Theorie am fchönften. 
Innwendig find fie Punctfubftang als Polypen, oder empfindende 
Nervenmaffe; auswendig find fie bloß Erde, Kugelform, der vos 
hefte Gegenfaß gegen die gleichfalls rohe Centralmaffe, 

1835. Der Knochen umgibt wefentlich die Nervenmaſſe. Die 
Hirnfchale das Hirn, die Wirbel das Nückenmarf, die Rippen die 
Eingeweidnerven, die Schneckenfchale alles Weiche, der Corallen; 
ſtamm die Polypenröhre, der Panzer das Inſect. 

1836. Die reinften und höchften Gegenfäge im Thier find 
Nero und Knochen, und als ſolche weiſen fie fich auch bey jeder 
Gelegenheit aus, Der Nerv das Weiche, Kraftlofe, Veraͤnder— 
liche, Zühlende, Regierende, Bewegung Vermittelnde; der Kno— 
hen das Harte, Starke, Unveränderliche, Unfühlende, Regiert— 
und Bewegtierdende; jener das eigentlich geiftig Lebende, diefer 
das materiell Todte, bloß mineralifch fich Erhaltende. Der Kno— 
chen ift der gehorfame Planet des Nerven. 

1837. Punct; und Kugelform find mithin die zwey erften For 
men des thierifchen Leibes, was das Gewebe der Subftanz betrifft. 

1838. Was außer dem Nerven und dem Knochen im Thier fich 
enttwicfelt, muß entweder zwifchen beiden oder unter beiden ſtehn; 
es muß beider Formen vermitteln, oder nur ihre Unvollendung feyn. 


3 Faſergewebe. 
1839. Nerven; und Knochenmaſſe fönnen fich nicht gegenüber; 
ſtehen ohne Uebergang, oder Vermittelndes; fo wenig als Aether 
128, 
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und Frdifches, oder Sonne und Planet, zwiſchen welchen der be; 
wegte Aether, Die Wärme ſchwebt, und die Planetenbewegung 
bedingt. 

1840. Zwifhen Der weichen Punctform des Nerven und der 
harten Kugelform des Knochens fteht eine Halborydation in der 
Mitte, wie die Luft zwiſchen dem Aether und der Erde fteht. Wie 
diefe das Mittel, Element ift, worinn fich das Licht zu Farben bricht 
und dadurch den Planeten erwärmt und bewegt; fo muß diefe thies 
rifche Mittelbildung das Element feyn, Durch das der Nero feine 
Bewegung dem Knochen mittheilt. 

1841. Dieſes Organ ſteht auf der Mitte der Oxydation wie 
die Luft; der Sauerſtoff wird abwechſelnd gebunden und frey; 
welches weder in der Punctform möglich iſt, als welche den Sauer⸗ 
ftoff unaufhörlich befreyt, noch in der Kugelform, als melde den 
Sauerfoff immer gebunden hält. 

1842. Diefes Gewebe muß aus veſtern Nervenförnern beftehen, 
welche nach Radien oder Finien an einander gereiht find. Solche 
organifche Linien heißen Faſern. 

1843. Das Faſergewebe iſt das dritte urfprüngliche, welches 
in der Thierorganifation hervortritt. 

1844. Der Nerv wirft auf die Safer wie auf den Knochen, 
als ein Centrales auf Peripherifches, mie das Licht auf die Luft. 

1845. Dadurch wird die weiche Fafer polarifiert; die Pole 
ziehen fih an und fioßen fi) ab, und es entficht Bewegung der 
Safer, indem die Enden fich wegen der Polarität nähern oder ent 
fernen. Lontractile Faſern heißen Fleiſchfaſern. 


Fleiſch. 

1846. Das Fleiſch iſt die Mittelbildung zwiſchen Nero und 
Knochen. Es iſt halb Nervenmaſſe, daher empfindend, halb Kno⸗ 
hen, daher bewegend. 

"1847. Das Wefen der Bewegung liegt im Musfeh, nicht im 
Merven, Diefer ift Die Urfache der Bewegung, der Muskel das 
Bewegende felbft, der Knochen das Bewegte. 

1848. Das Fleiſch muß den Knochen umgeben, mie die Luft 
oder das Wafler die Erde umgibt. 

1849. Das Sleifch ift eine irdifche Subftanz , fo wie der Kno⸗ 
hen; der Nerv einecosmifche: Darum diefer Das Mittlere von allem, 
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b. — Gewebe. 


Zellgewebe. 

1850. Es gibt — und nur drey der Thierſubſtanz weſent—⸗ 
liche Beſtandformen, den Punct, die Kugel und die Linie; Cen⸗ 
trum, Peripherie und Radius. 

1851. Aus dieſen dreyen entwickeln ſich alle anderen, wenn 
deren da find, Durch Herunterſinken zur Pflanzenſtructur. Diefe 
Form fann £eine andere als die Zellform ſeyn. 

1852. Zellform fann auch genannt werden das Maffer im 
Thier, Kugelform die Erde, Faferform die Luft, Punctform dag 
Teuer. 

So ift das Thier fogar in feinen Geweben ein ganzes Univers 
fum ; wie ed denn nicht anders denkbar iſt. 

1853. Die Zelfubftanz ift die legte Zerfalung der Punctſub⸗ 
tanz, indem das Nervenforn hohl wird. Ein wahres Zellgemebe 
tritt Daher auch erft in den höhern Thieren hervor. 

1854. Knochen, Sleifh und Nerv find. die Höchften Organe 
des Thiers; die Eingemeide, welche meiftens: aus Zellgemebe bes 
ſtehn, werden das Vegetative im Thier bezeichnen. 

Eigentlich thieriſche Organe kann nur die oben genannte Tri— 
plicitaͤt vorſtellen. Was nicht Knochen, Fleiſch oder Nero iſt, iſt 
nicht thieriſch, ſondern pflanzlich. 

1855 Nerv ,. Fleifh und Knochen erregen ſich mechfelfeitig 
und unabhängig von dem Zellgewebe. Sie find wieder das Thier 
im Thier, das durchaus Freye und Willfürliche. 

1856.. Diefe drey Subftanzen haben daher nichts mit den drey 
irdifchen Proceffen zu thun; fie verdauen nicht, athmen nicht, ers 
nähren nicht ‚. treiben den galvanifchen Saft nicht herum, fondern 
leben für fich zu ihrem Vergnügen. 

1857. Das Entftehn der drey niedern Subftanzen aus der 
Nervenmaffe ift ganz gleich dem urfprünglihen Schöpfungsproceß 
der drey irdifchen Elemente aus dem Aether. Eine zmeyte Welt 
ſchoͤpfung ift-der thierifhe Organismus, — indem im organifchen 
Aether eine arganifche Luft,. folhe Erde und folches Waffer bers 
borgebracht wird, oder der fie felbft wird durch Figierung der Pole. 

Diefe Ebenbildlichfeit der organifchen und unsrganifchen Eles 
mente ift bewundernswerth; noch mehr wäre ed aber zu bemwuns 
dern, ja gar nicht zu begreifen, wenn die organifchen Elemente 
nad) einem andern Typus erfchaffen wären. | 
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1858. Wenn einmal Die Nervenmaffe die drey anderen Maffen 
aus ſich gefchieden hat; fo fängt jede an, fich felbftftändig augzus 
bilden, und ein eigener Organismus, jedoch unter der Oberherr; 
(haft der Urmaffe, zu werden, 

1859, Die Hauptmaffe, welche den thierifchen Leib nach volls 
fommener Scheldung der chaotiſchen Nervenmaſſe ausmacht, if 
ohne Zweifel die Srundmaffe alles DOrganifchen, die Schleims oder 
Zelmaffe, in der die andern Elemente nur mie Erzgänge anges 
(hoffen find. | 

Die Zellmaffe ift es daher, welche wir zuerft in * Empor⸗ 
bildung betrachten wollen. 

1860. Als Zellmaſſe muß ſie der Sitz des se Pros 
ceſſes, alfo des eigentlichen Lebens feyn. | 

In der Zellmaffe müffen fich mithin die drey vegetativen Pros 
ceffe, die drey irdifchen Elementarprocefie veftfegen; als da find 
Verdauen, Athmen, Ernähren. 

1861. Mit diefen drey Proceffen werden die drey obern Eles 
mentarformen, welche dem Thier eigenthümlich find, als Nerven, 
Knochen und Muskeln, nichts zu thun haben, außer iniofern fie 
diefelben beherrſchen. 

Wie in der Pflanze fo auch im Thier find die irdifchen Pros 
ceffe nur Die Zugehör des Zellgewebs. 

1862. Im Zellgeweb ilt daher der Sitz des Lebens. Nur die 
vegetative Maffe lebt bloß um zu leben, Die-animale, um das Unis 
verfum mit dem Leben zu verbinden, 

Die animalen Elemente leben nur, um zu empfinden und zu 
bewegen, um frey zu handeln wie Die Welt; Die vegetativen nur, 
um fich als Planet zu erhalten, Diefe find Ebenbild des Planeten, 
jene der Welt; diefe vermitteln die Materie, jene den Geift. 


aut. 

1863. In dem Thiere bleibt das Zellgewebe nicht bloßes Par; 
enchym mie in der Pflanze, fondern es erhält eine beflimmte anas 
tomifhe Form. 

1864. Das Thierzellgeweb ift aus feiner höchften Geſtaltung in 
der Pflanze hervorgegangen, aus der Bluͤthe, welche eine aus Urs 
bläschen zufammengefeßte große Blafe iſt. Die fecundare Blafens 
form ift eg, worinn das Thierzellgemeb erfcheint, wann es ein anas 
tomifches Syſtem wird. 

1865. Das Thierzellgemebe bildet daher überall große Bla— 
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fen (Blattern), deren Wände aus Urbläsgen dem Pflanzenzell⸗ 
gewebe beſtehen. 

Blaſenwaͤnde ſind Haͤute. 

1866. Das Zellſyſtem im Thier iſt Hautſyſtem. 

1867. Die Idee der Haut iſt Blaſenwand. Es gibt keine 
Haut außer der Bedeutung von Umgeben, Einſchließen. 

Es gibt keine flache Haut, die nach der Idee der Ebene ent— 
worfen waͤre. Jede Haut iſt Peripherie, ſo wie es nirgends eine 
Flaͤche im Univerſum gibt, die nach der Ebene wär erzeugt worden. 

1868. Alle irdifchen Proceffe ,- als Verdauen, Athmen und 
Ernähren, find mithin Hautproceffe. Ale Diefe Organe müffen 
Hautorgane ſeyn. Darm, Gefäß, Lunge, alle Eingemweide find 
nichts als Haut, 

1869. Das Pflanzgengemebe wird im Thier zum Hautgewebe. 
Die Hautformation iſt die Pflanze im Thier — das Parengym, 
das Eingemeidige, 

1870. Der niederfte Unterfchied zwiſchen Thier und Pflanze 
liegt demnach darinn, daß das Pflanzenzellgeweb aus mirflichen 
Bläschen befteht, Die überall dicht gedrängte Maffen bilden; dag 
Thierzellgewebe Dagegen aus Körnern, welche einen hohlen Raum 
umfchließen. Der Thierleib ift eine hohle Kugel, der Pflanzenleib 
eine volle. 

: 1871. Jede thlerifche Blafe ift nothmendig zufammengefeßt 
aus dem Elemente der Bläschen, und ift dann erft ein Organ. 
Die Pflanzenblafen aber find einfahe Bläschen, und als foldhe 
fhon ein Organ. In der Pflanze ift Daher Das Zellgemeb auf 
der niederften Stuffe, nur ein Aggregat ohne fecundäre Geftalt; 
im Thier ift mit feiner Aggregation fogleich eine fecundäre Seftalt 
gegeben. Darinn zeigt ſich fchon der höhere Cheracter- des Thiers. 

1872. Diefes iſt wohl ein Unterfchied zwifchen beiden Drgas 
nismen, aber nicht der weſentliche; denn das Thierifche ift das 
mit keineswegs gegeben, fondern erft in den drey cosmiſchen Eles 
mentarformen, die fich als Empfindung und Bewegung offenbaren, 
und als Thier zu erkennen geben. Die Blume ift auch eine Blafe, 
aber one Thier zu ſeyn; meil diefer thlerartigen Hautbildung noch 
die eigentlich thierifhen Elemente fehlen. 

1873. Da die Haut num nichts anderes iſt, als die Form, 
unter der dag Zellgeweb im Thier eriftiert; fo müffen wir fie ale 
eine elementare Form betrachten, die an die Stelle der Zellform 
getreten il. Die Hautform macht die vierte Form aug, und ift 
nichts anderes als die Urbläschenform zu höherem Rang erhoben, 
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zufammengefegt aus Zellenförnern, welche früher Nervenkörner 
gemwefen. 

1874, Aus Nero, Muskel, Knochen und Haut muß der Thiers 


leib beftehn, und aus feiner andern Grundform; aus Punct, Lis 
nie, ums und Blaſe. f 


I. Anatomiſche Syfteme. 


1875. Die anatomifchen Spfteme find Entwicklungen und 
Scheidungen der vier Gewebe, melde fi durch den ganzen Leib 
ziehen, mie bey den Pflanzen die Rinde, der Baft und dag Holy 

1876, Sie theilen fi zunächft in zwey große Parthien, in die 
irdifchen und cosmifchen, oder vegetativen und animalen. 


A. Vegetative Syſteme. 


| 1877. Die pflanzlihen Syſteme koͤnnen nur verfchiedene Ents 
tvicklungen der Haut ſeyn. Sie richten fi) nach den galvanifchen 
Sactoren, 

Eine weitere Ableitung ift unndthig. Die Hautentwicklung 
muß ſich als die fchon hinlänglic abgeleiteten Verdauungs⸗, Ath— 
mung& und Ernährungsfpfteme darftellen. 

1878. Außer diefen drey Spftemen fann eg fein anderes Haut⸗ 
ſyſtem mehr geben; und wenn fcheinbar ſolche vorhanden find, fo 
müffen fie diefen untergeordnet feyn. Denn es fann ja in Der 
Folge nicht mehr feyn als im Grunde, 

1879. Im Thier bleiben aber die galvanifchen Proceffe nicht 
in eine Maffe verfchlungen wie bey der Pflanze, Sie zeichnen 
fi eben als thierifche aus durch individuale Loslöfung von der Ges 
fammtmaffe. Bey der Pflanze war Verdauen (Einfaugen) und 
Ernähren (Saftlauf) in einerley Maffe, in einerlen Zelgemwebe, 
alle drey Proceffe (mit dem Athmen) ziemlich Durcheinander. 

1880. Das Thier zeigt fih in feiner Würde durch Trennen 
diefer Procefje, und durch Ausbilden eines jeden einzeln. 

1881. Da alles Leben nur in dem beftändigen Verwandeln des 
Unsrganifhen in das Drganifche beruht, fo ift nothwendig aud) 
im Thiere der Verdauungs; oder Einfauygungsproceß der erfte, 


1. Darmſyſtem. 
’ 1882. Der hemifche Proceß des Galvanismus ift Verwand⸗ 
lung des Unorganifhen in Schleim , alfo Aufnahme jenes Stoffe 
In den organifchen Leib. Da num jede Gränze des Leibes Haut 
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oder Zellgeweb ift, fo fann dieſe Aufnahme uͤberall geſchehn. Aufs 
nahme des Aeußern in einen organifchen Leib if Einfauygung. 

1883. Einfaugung entſteht aus dem Gegenfaße des Leibes mit 
der Erde, die organifierbar ift, alfo mit dem Schleim. 

1884. Wir nennen diefen Schleim Nahrungsſtoff. Wo fols 
her Stoff auf den Leib einmwirfen fann, da wird ihm entfprechend 
fih ein Einfaugungsorgan, alfo Zelle oder Haut bilden, 

1885. Der ganze Leib ift von Haut umgeben: urſpruͤnglich 
war er nichts als Haut. 

1886. Das Weſen der Haut beſteht in dem Einſaugen, in der 
Vermittelung des chemiſchen Proceſſes. 

1887. Die Haut iſt die Wurzel des Thiers. 


1888. Die thieriſche Zellmaſſe iſt aber gemaͤß ihrem Urfprung 
eine durch Licht und Luft geöffnete Blafe, Die Haut iſt nicht eine 
ringsum gefchloffene, fondern an einem End offene große Blaſe. 
Sie ift die offene Bläthenblafe, melde fo eben Thier gemorden iſt. 
Die urfpränglihe Haut iſt alfo Darm. Der Darm ift das 
Waſſerorgan. 

1889. Die Haut bietet daher der Außenwelt oder dem Nah⸗ 
rungsſtoffe zwey Wände dar, eine äußere und eine Innere, 

1890. Beide Wände find fich entgegengefegt wie Licht und 
Sinfterniß, mie Luft und Waſſer. Die äußere ift die Lichts und 
Luftwand, die innere die Finfternißs und Waſſerwand. 

1891. Es ift mithin nur die innere Wand in Demfelben Ver—⸗ 
hältniß mie die Wurzel, Die innere ift vorzugsweife Wurzel, alfo 
bauptfählih Einfaugungsorgan. | 

1892. Die äußere Wand tritt unter die dee der Stammrinde, 
und nur infofeen dieſe Wurzelnatur in fich Hat, ift fie noch eins 
ſaugend. 

1893. Da auf die aͤußere Thierwand beſtaͤndig das Licht und 
die Luft einwirkt — denn außer dem Licht entſteht ja fein Thier, — 
fo wird diefe Wand immer mehr von der Idee der Wurzel entfernt, 
wird flatt Einfaugungsorgan mehr Zerfegungsorgan megen des 
Einfluffes des Lichts und der Luft — Ausdünftungsorgan, 

1894. Als Blaſe fchließt die innere Wand den Nahrungsftoff, 
welcher aus dem Schleim , alſo dem Waffer entfteht, ein. Die im 
nere Wand iſt Daher beftändig ins Waffer getaucht, mithin in jeder 
Hinſicht Wurzel. 

1895. Da das Thier nur im Lichte fich entwickelt, fo muß die 
Wurzelfunction in der außern Wand erichlaffen, zu Grunde gehen, 
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weil es ihre an Erde fehlt, melde fie vor dem Lichte befchügte. 
Diefer Mangel wird auf eine andere Art erfeßt, Durch Bilden einer 
Höhle, in welche Naprungsmittel fommen, und die finfter wie die 
Erde ift. 

1896. Innere Wand und äußere ftehn ſich auch entgegen mie 
Waſſer und Luft. Jene die Waflerwand, diefe die Luftwand. 

1897. Die Nahrungsftoffe werden an der innern Wand nicht 

durch fremde Einflüffe zerfegt, fondern fie bleiben identiſch, ja fie 
werden indifferent, weil fie in finfteres und märmeres Waſſer 
kommen. 

1898. Dagegen werden ſolche Nahrungsſtoffe an der aͤußern 
Wand zerſetzt; und es entſteht daher hier ſtatt des chemiſierenden 
Wurzelproceſſes allmaͤhlich der polariſierende Luftproceß. 
1899. In einem vollkommenen Lichtthier iſt nur noch die ins 
nere Wand chemifierend ; die äußere ift orndierend geworden. Die 
Innere ift eine Schleimmand, die äußere aber eine Sauerſtoffwand, 
wegen Zerfegung des Schleims, 

1900, Se mehr ein Thier der Luft und dem Licht ausgeſetzt 
ift, defto größer ift der Gegenfag zwifchen innerer und äußerer 
Wand. In Wafferthieren iſt der Gegenfaß am geringften, weil 
außen und innen Waffer ift; daher find beide Wände Schleims 
wände. Die äußere Wand der Fifche fondert eine Menge Schleim 
ab, fo der Würmer, der Schnecken und Mufcheln, 

1901. Die innere Wand ift aber Doch auch noch da ſchleimiger, 
weil fie finfterer und wärmer ift. 

1902. Anfängli begnägt fih das. Thier mit dem Gegenſatz 

der Waͤnde, und beſonders ſo lang es noch im dunkeln, tiefern 
Waſſer, oder gar in andern Thieren verſchloſſen iſt. Manche Eins 
geweidwuͤrmer, Polypen, ſelbſt medufenartige Thiere find nur eins 
fache Blattern. 
4903. Steht aber die Thierorganiſation auf einer hoͤhern 
Stuffe, wirft auf ihre äußere Wand mehr Licht ein, oder gar Luft, 
auf die innere aber Wafler; fo wird Der Gegenfag der beiden 
Wände bis aufs Außerfte getrieben, 

1904. Durch die verfchiedenen , ja entgegengefegten Procefle 
nehmen endlich die beiden Wände eine andere Structur an. Die 
äußere wird dichter, härter wegen der Zerfeßung durch das Licht 
und der Vertrocknung durch die Luft; die innere aber behält die 
urfprüngliche Structur und Confiftenz bey. Weich, waͤſſericht, ins 
different, beftändig einfaugend ift fie nur ein zäher Schleim, 

- 1905. Statt einer Haut von gleichem Gewebe wird eine Haut 
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entfiehn, deren Außeres Gewebe dichter und oxydlerter iſt, deren 
inneres aber lockerer und indifferenter. Die vorher einförmige 
Haut wird nun in zwey verfchiedene Lagen zerfalleh; in eine weiche 
Schleimzellenlage und in eine zähe Rederzellenlage. 

1906. Beym legten erreichbaren Gegenfaß trennen fi endlich 
die Lagen; es entftehen zwey von einander abgefonderte Blaſen, 
wovon die innere die Schleimblafe, die äußere die Leders 
blafe if. 

1907. Die innere Blafe ift nun allein der Darm, die äußere 
das Fell (Cutis). 

'1908. Darm und Fell gehören zu einer Sormation, zur 
Haut. Sie gehn unmittelbar in einander am Mund und am After 
über, Auch ihre Structur ift ganz gleich. * 

1909. Sie unterfcheiden fih bloß durch Finfterniß und Licht, 
näher aber durch Waffer und Luft. Der Darm iſt die Waffers 
baut, das Fell die Lufthaut. 

1910. Bender Functionen verhalten fi daher auch zufammen, 
wie Auflöfung zu Verbrennung, mit der die Ausdünftung gegeben ift. 
1911. Darm und Sen ſtehn im Gegenfaß mit einander, 

1912. Das erfte Thier ald empfindende Haut ift ein Sarf, das 
erfte Fell ift auch) ein Sad; ein Thier um das Thler. 


2. Fellſyſtem. 


Kiemen. 


1913. Die äußere Wand beffändig der Luft ausgeſetzt, kann 
feinen andern als den Euftcharacter annehmen, alfo wie Das Blatt 
der Pflanze. Das Fell it Ausdünftungss und damit aud) Oxyda—⸗ 
tiongorgan. 

1914. Eine fi oxydierende Haut heißt Kieme. 

1915. Das Fell ift mefentlich nichts anders als Kieme, und 
jeigt es fi in der Folge als etwas anderes, fo gefcbieht ed nur 
durch höhere Ausbildung dieſer Kiemenfunction. 

41916. Die niederften Thiere, die meiſten Würmer, Mufcheln, 
Schnecken, atmen durch die äußere Haut; felbft die Klemen der 
Fiſche find nichts anderes als ein Stuͤck Fell. 

1917. Kieme und Darm wären alfo die beiden erften Organe, 
melde fi aus dem Hautfpftem durch den Gegenfag von Luft und 
Waſſer entwickelten. Durch die Kieme fommt Luft, durch den 
Darm Waſſer in den Leib. 

Die Kieme ift die Atmofphäre des Thiers, der Darm ift fein Meer. 


Luftroͤhren. 

1918. Wie der Darm und uͤberhaupt jede Waſſerhaut ſich in 
Schleimroͤhren auszieht, ſo zieht ſich bey kraͤftigerer Bildung auch 
das Kiemenfell zu Roͤhren ein, um die Luft oder den Sauerſtoff 
ebenſo gegen das Darmgefäß zu leiten, wie der Darm durch feine 
Lymphroͤhren das Waffer zu den Fellgefähen. 

1919. Diefe Einſackung des Fels find die Hautlymphgefaͤße, 
deren urfprüngliche Verrichtung gemefen ift, den Sauerfioff an 
MWaffer gebunden gegen den Darm zu führen. Sie find die urs 
fprünglichen Athemadern, welche in höhern Thieren, bey reinem 
Lufteinfluß zu —— Luftroͤhren gleich den Spiralgefaͤßen 
werden. 

1920. Die — dringen in die Dicke des Leibes gegen die 
Darmhaut, wie die Schleimadern gegen die Kiemenhaut drangen. 

1921. Es werden auch unendlich viele Luftadern —— 
muͤſſen. 

1922. Die Luftroͤhren ſind mithin die eigentlich —— 
ſetzte Bildung der Lymphgefaͤße. Sie ſind fuͤr die Luft oder fuͤr 
das Fell, was dleſe fuͤr das Waſſer oder den Darm ſind. 

Luftadern zeigen ſich zuerſt in den Inſecten, dann in den 
Fiſchen, Amphibien, Voͤgeln und Saͤugthieren als Lungen. 

1923. Wenn die unendlich vielen Luftadern in einen Stamm 
zuſammenlaufen, heißen ſie Lungen, wie in den hoͤhern Thieren. 

1924. Die Lungenblaͤschen find nichts als verzweigte Lufts 
röhren , wie fie das Inſect hat, 

1925. Die Luftröhrenformation ift eine höhere als die der 
Kiemen. Denn in ihnen ift ja die Function von allen andern 
Sunctionen abgefondert, Sie find bloß beftimmt, die Luft zu 
führen ohne Waſſer. 

1926. Da fie ind Finftere gehn, fo mirft das Licht: nicht ein, 
und fie werden Daher meniger die Ausdünftung befördern ald die 
Verbrennung vermitteln. 

1927, Die anatomifhe dee der Luftadern oder der Lunge 
ift eine Einfarfung des Feld. Das Fell fest fich in den Leib 
hinein fort, und verzweigt fih gegen denfelben. Der Darm fegt 
fib in den Lymphgefaͤßen auch als Eleine Einfackungen deffelben 
gegen die Lunge fort, und wird Stamm — Milchbruſtgang. So 
verbindet fich endlich der Milhbruftgang mit der Lunge durch das 
Herz hindurch, welches eine neue Bildung ift. 

19238. Stamm wird alles, was höher kommt, was fi der 
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Luft und dem Lichte nähert. Der Stamm hat das Beftreben, ein 
Centrum zu ſeyn; die Verzweigung aber. geht auf die Peripherie, 
jener auf das Solare, Animale; diefe auf dad Planetare, Des 
getative, 

1929, Je edler daher eine Bildung, deſto einfacher, defto 
ftanımiger. So die Lungenröhre, fo der Saugaderftamm. 


— 3. Aderſyſtem. 

1930. Die Erde oder die Ernaͤhrungsmaſſe wirkt auch auf 
ihre Formation, und determiniert die Haut in, einer eigenthuͤm⸗ 
lien Bildung. 

Das Refultat des electrifchen und Een Proceffes, oder 
der Oxydation des Schleims ift Niederfchlag, Maffenbildung, Erds 
bildung; alfo Ernährungsproceß, indem Durch ihn das Veſte des 
Leibes , felbft die Kiemen s und Darmhaut entfteht. 

1931. Das Erdfpftem fann nur fich entwickeln, wo die bei; 
den vorigen zufammentreffen, wo Darm- und Kiemenproceß fich 
berühren; fur; mo der Schleim orydiert und dadurch gefchieden 
wird im Luftiges und Starres. 

1932. Diefe Stelle ift nur in der Mitte zwiſchen beiden, 
Der Niederfchlagungs; oder Stoffbildungsproceß geht mithin vor 
zwiſchen den beiden Hautlagen, oder jegt zwiſchen den beiden 
felbftftändig gewordenen Häuten, zwiſchen Darm und Fell. 

1933. Eine neue Formation muß ſich bilden, wodurch beide 
zufammengehalten werden; eine Formation, wodurch der Gegens 
faß von einer zur andern geleitet — alfo wodurch der Schleim 
“an das Fell, die Luft aber an den Darm gebracht wird. 

1934. Würde Darm und Fell ganz von einander gefrennt, fo 
würde jedes abfterben; jener würde nicht mehr orpdiert, dieſes 
nicht mehr ernährt. 

1935, Ben ihrer Trennung mäffen fie an gemiffen Stellen an 
einander hängen bleiben und ſich alfo ausfacen. 

Dadurch entftehen im Darme Röhren, melde zum Fell laufen, 
in diefem ſolche, melde zum Darme gehen. 

1936. Eine Röhre, melde Schleim vom Darm, Luft vom 
Fell empfängt, und beides In fih.enthält, iſt eine lange Blaſe. 
Eine Blafe, welche Schleim zum Fell und Luft zum Darm leitet, iſt 
ein Gefäß, eine Ader. 


Ungeſchloſſenes Aderfyſtem. 
1937. Das Gefaͤß hat ſeinem Wefen nach zwey Enden, ein 
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Lufts Ende, welches polar if, und ein Waffers Ende, welches ins 
Different il. Jedes Gefäß ift in zwey Syſtemen gemurzelt und 
beiden dienftbar, im Darm und im Fell, 

1938. Das Gefäß ift nichts Einfaches mehr, wie die vorigen 
Blafen , fondern ein Doppeltes, Jedes Gefäß hat zwey Pole. 

1939. Die Drganifation bringt notwendig zweyerley Gefäße 
hervor. Ein Gefäß, welches den Schleim zum Fell führt, kann 
nicht auch die Luft zum Darm führen. Es gibt mithin ein Schleims 
gefäß und ein Luftgefäß,; oder ein Waffers und ein Luftgefäß, 
ein indifferentes und ein Differentes, 

1940. Das”’Schleimgefäß heißt Saugader, das Luftgefäß 

Athemader (Luftröhre), 
1941. Lufts und Lymphgefaͤß ſtehn im Gegenfaß wie Fell und 
Darm, mie Luft und Wafler. Das Luftgefäß ift das Fell oder 
die Kieme, melde zum Darm geht, das Lymphgefaͤß iſt der Darm, 
der zur Luft geht; jenes Darmkleme, diefes Kiemendarm. 

1942. So lange Darm und Fell eins waren, tar Diefer 
Gefäßproceh an jeder Stelle. Bey der Trennung ift daher noth— 
‚ wendig zwifchen je zwey entgegengefegten Stellen die Gefäßbildung 
entftanden. Es gibt feinen Punct in dem Fell und feinen in dem 
Darm, 105 nicht ein Lufts und ein Waffergefäß, eine Athem- und 
Saugader wäre, 

1943. Es gibt daher viele Gefäße, und, mithin ein Ges 
fäßfonem. — 

1944. Lufts und Waffergefäß müffen an einander floßen; 
weil fie polar find, meil das eine hinführe und das andere her. 

1945. Das Syſtem von Waffers und Luftadern fann fein 
gefhloffenes Gefäßfpftem bilden. Denn fie wachſen nur gegen 
einander, liegen nur an einander, mie vorher Darm und Fell. 

1946, Sie wären nicht entſtanden, wenn nicht beide Blaſen 
fi getrennt hätten. Im Darmlofen Thier gibt es Daher auch) 
diefe Gefäße nicht. 

Der Uebergang der Mafferadern in Die Luftadern gefchieht 
bey höhern Thieren durch die Verbindung des Milch; Bruftganges 
mit der Schluͤſſel⸗Vene, welche das Blut ſogleich zur Lunge fuͤhrt. 

1947. Das Gefaͤßſyſtem iſt eigentlich das Urzellgewebe, mwels 
ches die Mitte einnimmt, und an deſſen Ende die beiden Blaſen 
ſich genaͤhert bleiben, um fortleben zu koͤnnen. 

1948. Das Gefaͤßſyſtem iſt das urſpruͤngliche, indem ſeine 
beiden Enden ſchon den Luft- und Schleimproceß in ſich tragen, 
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und daher Kieme und Darm nur. alg eigenthuͤmliche Ausbilduns 
gen diefer Enden anzufehen find. 

Wir würden auch das Gefäßfpftem zuerft entwickelt haben, 

wenn es die Deutlichfeit nicht anders verlangt hätte, 
| . 1949. Die erfte Thierblafe ift ein Gefäß mit zweyerley Enden, 
wovon das eine aus dem Waſſer, Das andere aug der Lufe fchöpft 
wie Die Pflanze; aber im Thier durch eigene Bewegung. 

. 1950. Die Kieme it nichts als ein Gefäßgemebe an der Luft, 
der Darm nichts anderes als ein Gefäßgemebe am Waſſer. So 
wünfchten wir, daß diefe Organe verftanden würden, nicht alg 
bloße Blaſenwaͤnde. 

1951. Feder Punct am Darm und am Fell faugt daher ein, 
und fo ift jeder Theil mit unendlich vielen Löchern durchbohrt. 
Da faugen fie Luft, dort Waffer ein, 

1952. Jeder einfaugende Hautpunct zieht fich gegen dag 
Arhemfpftem ald eine Röhre aus, um fein Eingefogenes orydies 
ven zu laſſen. 

Diefe Hautausziehungen zu Röhren find die Lymphgefäße 
oder Saugadern, 

1953. In allen Häuten gibt es nothwendig Lymphgefaͤße, 
mehr aber in den Wafferhäuten als den Lufrhäuten. Darum find 
die Pumphgefäße in dem Darm viel zahlreicher als in dem. Fell. 
Sie heißen dort Nahrungsfaftgefäße — Milchfaftgefäße. 

1954. Die Lymphgefaͤße find die erften von allen Gefäßen, 
Manche Thiere fcheinen nur diefe Gefäßart zu haben, etwa die 
Duallen, die Leberegel. 

1955. Lymphgefaͤße find im Fell nur infofern ald es die 
Athemfunction befondern Organen überlaffen hat. 


Bedeutung des ungefchloffenen Gefäßfpftems, 

1956. Die Wirfung diefes ungefchloffenen Gefäßfyftems ift 
ganz gleich der Safts und Luftbemwegung in der Pflanze, nur ein 
Auffteigen des erften und ein Fallen der letzten. In den Saugs 
adern feige der Saft aus der Wurzel (Darm) zu den Blättern 
(Klemen) ; in den Athemadern fällt die Luft aus dem Laub (Fell) 
zum Darm und dem ganzen Zellenleib. 
1957. Diefes Gefäßfyftem ift daher das reine Ueberbleibfel 
aus der Pflanze und hat noch feinen eigentlich thierifhen Chas 
racker angenommen, außer daß beide Doch felbftftändige Gefäße, 
Röhren find, welche fich verzweigen, mährend In der Pflanze 
nur Zellengänge oder unverzweigte Spiralgefäße. 
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1958. In den Inſecten ift dieſes Syftem am vollfommenften 
ausgebildet; da ſtehn die Luftröhren in großer Zahl ganz vereins 
zelt und laufen unmittelbar zum Darm und zum Nückengefäß, 
welches gleihfam nur der Stamm der Lymphgefaͤße, der Milch⸗ 
faftgang iſt. 

1959. Ein ſolches Gefaͤßſyſtem bloß ſchwebend zwiſchen Darm 
und Fell kann nur in Thieren, welche nur die Pflanzenorganiſation 
aus druͤcken, bleiben; wenn andere Bedeutungen eintreten, fo. 
wird auch Diefes Gefäßfyftem ſich anders auebilden. 

1960. Das ungefchloffene Gefäßfpftem wird vorhanden feyn 
bey einem energifhen Gegenfaß zwifchen Fell und Darm; bey eis 
nem beynah aufgehobenen Gegenfage wird gar feines da feyn. 
Es find nur Zellen, oder es ift nur Punctſubſtanz/ wie bey den 
Infuſorien, Polypen, Quallen. 

1961. Die Felladern ſind nur in den Luftinſecten, weil in 
ihnen nichts als Luft und Waſſer im Kampfe liegt. Von außen 
vertrocknetes Horn, von innen ſchleimiges Waſſer. 

1962. Ein vollkommenes ungeſchloſſenes Aderſyſtem ſcheint 
ſich nur in Thieren zu entwickeln, welche Luft athmen. Wenigſtens 
ſind aͤchte Luftroͤhren und Lymphgefaͤße nur in ſolchen, welche Luft 
athmen; in den Saͤugthieren, Voͤgeln, Amphibien, Fiſchen, die 

letztern vielleicht nicht in den Inſecten. 
| 1963. Durch vorherefchenden Luftproceß, twie in den Inſecten, 
wird auch der zugeführte Schleim fo ſchnell zerfegt, daß Feiner 
mehr zurückbleibt, für den ein neues Gefäß nöthig wäre, 

1964. Der galvanifche Proceß ift in jedem Augenblick vernich— 
tet und er wird nur erneuert Durch neuen Zufluß. Der Galvanis— 
mug befteht hier nicht in fich als ein eigenes, unabhängiges Syſtem. 


Gefhloffenes Aderfyfiem. 

1965. Das ungefchloffene- Aderſyſtem iſt noch nicht felbfiftäns 
dig, meil es eine Ausſackung des Darmes oder Einfacfung des 
Felles ift, felbft nur ein verzweigter Darm und Fell. Jedes Sy; 
ſtem gelangt aber zu feiner Vollendung, indem es fi von feinem 
Urfprung unabhängig macht. So iſt das Laub frey gemordeneg 
Spiralgefäß, die Wurzel frey gewordenes Zellgewebe, die Blüthe 
frey gewordener Pflanzenftod. Es wird daher auch das Gefäßfys. 
ſtem zu feiner Bluͤthe fireben. 

1966. Wenn die Zerfegung Durch geringere Polarifierung nicht 
fo ſchnell gefchieht, daß das Zugefloffene nicht, indem es zufließt, 
verſchwindet Durch Ausdänftung oder Niederfchlag; fo wird der 
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übrige Schleim, der die Luftpolarität erhalten hat, nun von den 
Athemadern zurücgeftoßen, weil beide gleichnamig geworden. 

1967, Der oxydierte, Üüberflüffige Schleim wird aber zugleich 
von dem Darm angezogen, meil fie ungleichnamig find. Es ent 
ſteht mithin ein Gefäß in der zwifchen Darm und Fell abgefonders 
ten Schleimmaffe, im Parenchym, welches in dem Athemfell an⸗ 
faͤngt und im Darm endet. 

1968. Dieſes Gefäß wird am Ende der Lymphadern da ans 
fangen, mo ed an die Athemadern ftößt, ihren Innhalt, nehmlich 
den Sauerſtoff nebft dem Nahrungsfioff aufnehmen und zum 
Darm führen. 

Der Schleim, der vorher ſtagnierte und nur langſam von 
Stelle zu Stelle rückte, wird mithin durch ein anderes Gefäß ohne 
Störung wieder zum Darm zurückgeführt. 

1969. Das Gefäß, welches beathmeten Schleim von dem 
Arhemfpftem zum Darmfpftem führt, heißt Arterie, 

1970. Am Darm wird aber dieſer übrige polare Schleim wies 
der reduciert zu gewöhnlichem Schleim. Er dem Darm num gleich, 
namig geworden, wird von ihm abgefloßen und von dem Kiemen: 
fell angezogen. 

1971. Ein und derfelbe Saft wird mithin von der Kiene 
zum Darm, und von da wieder zur Kieme zurücdgebracht. Dies 
ſes legte Gefäß heißt Bene, 


a. Urterien. 

197%. Die Arterie ift ihrer Bedeutung’ nad ein — 
welches ſich bis zum Darm verlaͤngert. Dem Weſen nach fuͤhrt 
die Arterie nichts als Luft, aber nur mittels eines Vehikels, des 
unzerſetzten Schleims (Blut). 

Sie iſt eine Luftroͤhre, die ſich vom Fell ſelbſtſtaͤndig abgeglies 
dert hat, um eine eigene, unabhängige Luftröhre zu werden, weh 
ches der Thierheit angemeffen if. 

1973. In der Arterie hat fich die äußere Haut in dem Emäbs 
rungsſyſtem wiederholt, und Dadurch iſt der Galvanismus ein cons 
tinuierlicher geworden. 

1974. Die Xrterie muß daher das höchfte Gefäß feyn, das 
Totalfte von allen irdiſchen Proceffen. Denn fie If die felbftftändig 
gewordene Luftader, Sie enthält Schleim, der die Eigenfchaften 
der beiden Leibespole in fich trägt; es iſt oxydierter Schleim. 

1975. Die Arterie enthält den ganzen Leib, das ganze Thier 


flüffig im ſich, da es vorher in zwey Gefäßen — geweſen. 
Okens Naturphil. 2. Aufi. 
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Unmittelbar aus der Arterie. wird daher die Ernährung gefchehn ; 
aus ihr wird dag Thier gebildet werden. 

1976. Die Luftadern oder Athemadern fönnen angefehn wer; 
den, als Arterien aufs Aeußerfte getrieben. In der Lunge ift Das 
Arterienfoftem zur höchften Reinheit gefommen, indem nur der 
Sauerftoff ohne den indifferenten Stoff darinn enthalten ift. Die 
Lungenröhre ift die fhärffte Arterie — Arteria aspera. 

1977. Das Arterienfyftem erfcheint nach feiner Bedeutung zus 
ertt im Waffer, weil die Waſſerathmung weniger energifch iff, 
alfo der Schleim ſchwaͤcher zerfegt wird. Die Holothurien, Mus 
ſcheln, Schnecken, viele Würmer haben ein vollfommenes Arte⸗ 
rienfoftem, Die Kiemen laufen nicht als Athemröhren in den Leib 
herein, wie bey-den Inſecten; fondern Gefäße find eg, welche den 
Sauerftoff aufnehmen, und in. den Leib führen. 

1978. Wie Lunge und Saugader der reinen Luft oder dem 
reinen Waffer angehören, fo Arterie und Vene dem Waffer vers 
einigt-mit der Luft. 

Jene beiden find Daher mur, mo Luftathmung vorkommt, diefe 
auch, wo bloß Waſſer geathmet wird. 

1979. Das letzte Syſtem iſt in den Thieren nur, inſofern ſie 
Waſſerthiere find. 

1980. Die Inſecten als reine Luftthiere haben daher Arterien 
und Venen nur fo lange, als fie im Larven; oder Wurmzuſtande 
find, und fünnen als Fliege fortleben ohne diefelben. Umgekehrt 
feinen die reinen Wafferthiere ohne ächte Athemadern und Saugs 
adern leben zu fünnen, Es fcheint in der That, daß den Würs 
mern, Mufcheln und Schnecden die Lymphgefaͤße fehlen, fo mie 
die Luftadern, indem das Waffer die Arterien unmittelbar beſpuͤhlt. 

1981. Thiere mit beiden Gefäßfpftemen, dem ungefchloffenen 
und gefehloffenen müffen vollfommenere Thiere feyn, und müffen 
Wurm und Sinfeck zugleich in fich vereinigen, 

Inſect find fie ald Saug; und Athemader, Wurm find fie als 
Arterie und Bene, 


b. Venen. 
. 1982. Die Venen entwickeln ſich ald Schleimgefäße an den 
Darm-Enden der Arterien, welche den Arterienfchleim (Blut), 
nachdem er feine Luft an die Hautfubftanz abgefegt hat, eben fo 
einfaugen, wie die Lymphgefaͤße aus dem Darm oder aus irgend 
einem andern Theil, 
1983, Wie die Arterie ſelbſtſtaͤndig gewordenes Athemgefaͤß, 
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fo die Vene ſelbſtſtaͤndig gewordenes, abgegliedertes Lymphgefaͤß. 
In jener ift die Lunge, in diefer der Darm zum freyen Gefaͤßſyſtem 
geworden. Aber in dem eigentlichen Gefäßfnftem ift Lunge und 
Darm wiederholt, jene ald Arterie, diefer ald Vene, 

1984. Diefe Arterienlymphgefäße führen ihren Arterienfchleim 
(Blut) nothwendig in den Stamm des urfprünglichen Lymph— 
ſyſtems. Denn alles Indifferente muß ja gegen das Athemorgan 
gebracht werden. 

1985. Vor dem Athemorgan vereinigen fich mithin die Haut— 
InmpHgefäße mit den Arterieniymphgefäßen, und laufen gemein 
fhaftlich zum Athemorgan, wo fie in die Luftgefäße übergehn. 

Die gemöhnliche VBorftellung ift: es führten die Lymphgefaͤße 
ihren Saft in die Venen, und wären diefen untergeordnet. Es iſt 
aber die wahre philofophifche Anficht von umgekehrter Bedeutung, 
wenn gleich die Venen größer find, als der Milchbruftgang. Auf 
die Größe kommt es bey der Unterfuchung folcher Verhältniffe feis 
nesweges an, fondern auf das Gewicht des Innhalts. 7* 

1986. Eigentlich ſind die Venen den Lymphadern untergeord— 
net, ſo wie die Arterien den Luftroͤhren, und jene gehn daher in die 
Lymphgefaͤße uͤber. 


c. Kreislauf. 

1987. Durch die Vene als Arterienlymphader wird das Ges 
fäßfpftem ein im fich gefchloffenes , weil wegen der Polarität fich 
die Vene an beiden Enden unmittelbar mit der Arterie verbindet. 
Sie iſt eine Fortfegung der Arterie, wie die Luftader des Fellg, 
die Eymphader des Darms. Dadurch entfteht ein Kreislauf des 
arteriofen Schleims oder des Bluts. 

1988. Der Kreislauf ift feinem Wefen nach eine Verbindung 
des Darmfpftems mit dem Kiemenſyſtem in einem anatomifchen 
Spftem. | 
1989. Der Kreislauf ift daher eine Höhere Bildung, indem 
durch ihn das Aderſyſtem die Totalität des pflanzlichen Organiss 
mus in fi miederholt. 

1990. Darum ift der Kreislauf der eigentliche Lebensproceß. 

1991. Der Kreislauf ift aber auch darum in den Pflanzen 
unmöglich. 

1992, Er tritt in Wafferthieren hervor, wenn fie überhaupt 
Gefäße Haben, Würmer, Mufcheln, Schneden, Krebfe Haben fchon 
einen Kreislauf; dagegen fehlt er den darmlofen Thieren und Hört 
in den Inſecten auf, wann die Luftadern das Uebergewicht erhalten, 

18 * 
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1993. Im Kreislauf ift der Galvanismus — zufammengezos 
gen, In dem Felle, dem Darm und dem Luft; und Lymphgefaͤß 
ift auch der Galvanismug, aber vertheilt an entfernte und verſchie⸗ | 
denen Buoedten } dienende Organe, 


d. Blut. 

1994. Das Blut bedeutet die Erde im Thier, 

1995, Das Blut ift der eigentliche Nahrungsftoff für das Thier. 

1996. Das Blut ift Erde, welche alle irdifchen Elemente in 
fich trägt, die Luft durch die Kieme, das Waffer durch den Darm, 
mithin ein vollftändiger Planet. 

1997. Das Blut ift ein flüffiger Planet, 

1998, Das Blut ift der flüffige Leib. 

1999, Der Leib ift das flarre Blut, 

Blut und Leib find ganz gleich, haben diefelben Elemente in 
fih; nur hier ftehn fie, dort sn fi fie. Beide beftehen aus Öallert, 
Eyweiß und Faferftoff. | 

2000. Das Blut ift Halb —— Schleim, det Leib ganz 
verbrannter. 

2001. Nachdem es das Aderfyftem zum elgenen Kreislauf, 
zum gefchloffenen Galvanismus gebracht hat, iſt feine höhere Ent⸗ 
wicklung der Hautformation mehr denkbar, ſo wenig als nach der 
Blüthe noch etwas entftehen fonnte, 

2002, Nachdem alle drey Elemente in einem Punct, in 
einem Syſtem vereinigt find, mie es im Kreislauf der Fall ift, 
wo das Venenblut das Waffer, Das Arterienblut die Erde und die 
Luft vorftellen, Fann in dem vegetativen Leib Fein neues Syflem 
mehr entftehen. 


4 Geſchlechtsſyſtem. 


2003; Inſofern dag Thier die ganze Pflanze in ſich aufnimmt 
oder vielmehr auf ſie gegruͤndet iſt, entwickelt ſich in ihm auch die 
Bluͤthe oder das Geſchlecht. Das Pflanzengeſchlecht beſteht aus 

Capſel, Blume und Samen. 

2004. Die Capſel iſt der erſte Bluͤthentheil, welcher ſich in 
der Pflanze hervorthut. Die unterſten oder geſchlechtsloſen Pflan⸗ 
zen haben nur Fruͤchte (Samencapſeln) ohne Blumen, ohne maͤnn⸗ 
liche Theile hervorgebracht, Die Bluͤthe im Thier iſt daher ans 
fänglich auch nichts anderes ald Fruchtorgan, Bärmutter, Uterus. 


| 277 

2005. Die bloß weiblichen Thiere fünnen auch gefchlechtslofe 
genannt werden, weil ein Gefchlecht Feines ift. 

2006. Die Capfel enthält an ihren Wänden die Samen, an 
ihrer Spiße die Narbe, welche die Deffnung der Blafe ift. 

So aud) der Uterus oder die thierifche Eapfel. Die der Narbe 
entfprechende Mündung ift der Muttermund; die Samen an der 
Wand werden zum Eyerſtock, die Capfelblafe felbft zur Bars 
mutter. 

2007. Die niederften Thiere, wie Polypen, find nichts anderes: 
als ein folches Baͤrmutterſyſten. Der Polypenmund iſt der Mut 
termund; der Polypenſack ift die Bärmutter, in deren Wand fich 
Körner entwickeln, welche die Eyerftöcke find. Wenn auch nicht 
fo deutlich in den Polypen, Doc in andern niedern Thieren, z. B. 
Actinien beftimmt fo. ‘, 

2008. In folhen Thieren ift alfo Bärmutter und Darm ein 
Drgan, ebenfo Mund und Muttermund; Nahrungsftoff und Eyer 
find auch einerley. Aeußere Haut ald Kiemenorgan ift auch zus 
gleich Bärmutterhaut, 

2009, Die höheren Thiere unterfcheiden fich von den unteren 
durch Trennung aller diefer verfchlungenen und gleichfam zuſam— 
mengewachfenen Organe. 

2010. Verdauen, Athmen und Ernähren, Wachfen und Fort; 
pflanzen find einerley. Won der weiteren Entwicklung, auch der 
männlichen Theile, bey den Organen. 


Parallelismus des Thier- und Pflanzenleibes, 


Nachdem nun alle vegetativen Syſteme des Thierleibes ent; 
wickelt find, läßt fih die Zufammenftellung mit denen der Pflanze 
verfuchen. 

2011. Daß fich die Geſchlechtstheile entfprechen, bedarf 
feiner Nachweiſung. 

2012. Eben fo wenig, daß die Lunge das Parallelorgan des 
Laubes if. | 

Die Nachmweifung der anderen Organe ift dagegen ſchwierig, 
die auffallende Gleichheit aber der Gefchlechtstheile und der Lungen 

ift Grund genug, auch den Parallelismus der anderen Organe ans 
zunehmen. 

2013. Bergleicht man die Wurzel mit dem Darm, fo wird 
man den Stengel als das Aderfpftem betrachten müffen. 

2014, Der Schaft vder Stamm felbft ift daher das zerfallene 
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Aderſyſtem. Die Rinde wird dem Fell; der Baft den Venen, 
das Holz als Droffelförper den Arterien entfprechen. 

2015. Das Pflanzengemwebe wird fich in Die niederften Organe 
des Thiers verwandeln; diegellen in Shleimgemwebe, die 
Sntercellulargänge in Milhfaftgefäße, die Spirak 
gefäße in die unterften Arhemröhren vder die Haut⸗Lymp bs 
gefäße, 


B. Animale Syſteme. 


2016. Wie in der Blüthe das Licht den ganzen Pflanzenftock 
noch einmal fich entwickeln läßt, aber mit farbigen Abzeichen; ſo 
wird auch der thierifche Leib in die Bedeutung des Lichts aufges 
nommen, und Die vegetativen Syſteme werden zu Licht; oder viels 
mehr Aetherſyſtemen erhoben. 

2017. Ein neues Thier entſteht auf Dem alten gleich dem al; 
ten. Jedes vollfommene Thier ift ein doppeltes, ein Planetenthier 
und ein Sonnenthier, ein pflanzliches und ein thierifches, 

2018. Drey thierifche Syfteme müffen fich entwickeln aus den 
drey pflanzlichen, ein durch das Licht geläutertes Erd⸗ — 
und Luftſyſtem, Knochen, Muskeln und Nerven. 

2019. Alles hoͤhere kann ſich nur aus dem zunaͤchſt — 
henden entwickeln, wie die Bluͤthe aus dem Blatt. Hier iſt aber 
das letzte Vegetative die Arterie. In dieſer muͤſſen daher die Ele— 
mente zum Knochen-, Muskel- und Nervenſyſtem liegen. 

Die Arterie befteht aber aus vier TIheilen, der Zellhaut, Fas 
fer; , dichten Haut und aus dem Blut, 

Die Zellhaut ift das Ueberbleibfel aus der ganzen Hautbildung. 

Die Faferhaut ift der Embryo des Muskelſyſtems. 

Die dichte Haut ift der Embryo des Knochenſyſtems. Im 
Alter gelangt fie zur Verfnöcherung, indem ſich Knochenblaͤttchen 
um fie legen. 

Das Blut ift der Embryo des Nervenſyſtems. Es braucht 
nur zu gerinnen, fo ift ed Nervenmaffe. Nervenfügelchen find 
ruhende Blutfügelchen. 

Sin der Arterie ift demnach ſchon der ganze Leib vorgebildet. 

2020, Jedes animale Spfiem eriftiert nothwendig doppelt, 
einmal im Dienfte der vegetativen Syfteme und einmal für fih; — 
oder es eriftiert ald Stock, Wurzel und als Blüthe, 

Es gibt Daher ein vegetatives und animales Nervenſyſtem, 
eben folhe Knochens und Musfelfyfteme. 
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2021. Alle drey find Abſaͤtze aus den Arterien und daher beftäns 
dige Begleiter derfelben, Die animalen Syfteme heißen Sleifch.. 


1. Nervenfyftem. 


2022. Die Netvenmaffe ift geronnenes Blut, Das Nerven; 
foftem alfo ein höheres Arterienſyſtem. Die höchften Arterien find 
aber die Luftröhren. Die Nerven gehen Daher dem Luftröhrenfy; 
fteme parallel, 

2023. Wag die Luftröhren find für den vegetativen Leib, dag 
belebende und bewegende Princip, das die Nerven für den anis 
malen Leib. 

2024, DieNerven vertheilen fich wie die Luftröhren der Pflan⸗ 
zen, als einzelne Fäden, welche bündelmeife neben einander lau; 
fen und fich von einander abfondern, 

20%, Die Nervenfäden begleiten überall die Arterien bis zu 
ihren legten Zweigen, wie die Luftröhren der Inſecten zu allen 
Theilen des Leibes gehen. 

20236. Die Nervenmaffe ift in eine arteriofe und venofe ge— 
fchieden; jene die graue Subſtanz, diefe die weiße, 

Das Nervenfpftem ift daher ein ganzes Blutſyſtem, mit beis 
den Polen; daher für fich lebendig, unabhängig von anderen 
Epftemen. 

2027, Beide Nervenmaffen find in beftändiger Spannung ges 
gen einander, und mithin in befiändiger Spannung mit.dem ganz 
gen Leibe. 

2028. Die Nerven find bey der Scheidung: der Leibestheile 
zurüchgebliebene Fäden, mie die Arterien individualifierte Roͤh— 
ven find. im allgemeinen Parenchym, durch Das. vorher der 
Saft überall zerftreut war, wie im Pflanzenſtock. 

Die Nerven, welche in den vegetativen Theilen zurückgeblie; 
ben find, bilden das vegetative Nervenfyftem, die in den anime 
len Theilen das animale, 


a. Vegetatives Nervenſyſtem. 

2029. Das vegetative Nervenfpftem ift die zurücfgebliebene 
Nervenmaffe, nachdem fich der größte Theil vderfelben in Haut 
bildungen verwandelt hatte. Da diefe Hautbildungen in den hd; 
hern Thieren von Fleifh umgeben alfo Eingeweide wurden; fo kann 
man die vegetativen Nerven auh Eingemweidnerven nennen. 

2030. Diefe Eingeweidnerven regieren die Gefäße, ven Darm 
und die Lunge. 
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2031. Diefe Eingeweidnerven begleiten überall die Gefäße, 
und find Daher wie diefe blafenartig vertheilt zwifchen Darm und 
Fell. Sie bilden eine große DBlafe, welche den Darm concens 
trifch umgibt. 

2032. Sie bilden aber feine gefchloffene Blafe wie der Darm, 
fondern nur ein blafenförmiges Net wie die Gefäße, 

2033. Die zwey Nervenmaffen find in ihnen von einander ges 
trennt, wie die Kiemen fich längs dem ganzen Leibe vertheilt und 
vom Darm abgefondert haben, 

Die graue oder fiemenartige Subftanz hat fich von der weißen 
Marffubftang abgefondert in einzelne Knoten, gleichfam in eins 
jelne nervige Kiemen. 

Die Markfubftanz hat ihren Zufammenhang auch nur zweig⸗ 
artig erhalten, nicht ununterbrochen wie eine Haut. Mann nennt 
ſie Geflecht. 

2034. Die Knoten und die Geflechte ſtehen im Gegenſatz wie 
Kiemen und Darm, wie Arterie und Bene r wie Blut-⸗ und 
Lymphgefaͤße. 

Die Knoten oxydieren, polariſieren; he ie find das Thätige, Die 
“ Geflechte leiden, verdauen, find das Empfangende. 

2035. Die Eingeweidnerven wirken für fih, wie die Einges 
weide für fich handeln, unbefümmert um die animalen Syſteme. 

2036. Die Eingeweidnerven haben eine pflanzliche Empfins 
dung für fi, ein Gefühl, wie es die Blüthe haben koͤnnte im 
Augenblick der Begattung. 

2037. Da alle Bildungen durch. das Gefaͤßſyſtem und nach 
demſelben ſymmetriſch geworden find, fo ſcheidet ſich das vegeta— 
tive Nervenſyſtem in zwey parallele Staͤmme, welche den Arterien⸗ 
ſtamm begleiten. Sie heißen Intercoſtalnerven. 

Dieſe verzweigen ſich und bilden UN. nad) den Einges 
weidorganen, zu welchen fie gehen. 


b. Animales NRervenfyftem. 

2038. Das animale Nervenſyſtem ift die Wiederholung des 
vegetativen zur Einheit verbunden, 
| Die vorher negartig zerriffene Nervenblafe wird eine gefchlof; 

fene Röhre, welche fih auf die Lichtfeite der andern animalen 

Syſteme lagert, alfo auf die Wirbelfäule. 

Diefe gefchloffene Nervenröhre ift das Ruͤckenmark. 

2039. Das Nückenmarf ift fo viel werth als alle Eingeweid⸗ 
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nerven zufammengenommen; es iſt das gefilzte Intercoſtalner— 
venſyſtem. 

Es beſteht daher auch aus Knoten und Geflechten, beide aber 
ſind zuſammengefloſſen, wegen der Vermehrung der Maſſe und 
wegen des Strebens der Vereinigung. 

2040, Die Knoten bilden eine Röhre, welche die Roͤhren der 
Geflechte einfchließen. 

Die Knotenroͤhre ift die graue, die Geflechtröhre die Marks 

fubftanz. . 
2041. Wenn die graue Subftanz innerhalb dem Marf zu lie 
gen fcheint, fo gefchieht ed nur durch Einfaltung. Die Wände des 
Ruͤckenmarks fiehen daher in immermährender Spannung mit 
einander, wie Knoten und Geflechte, wie Arterien und Venen, 

2042. Das Rückenmarf ift der Innhalt der Knochen und der 
Muskeln, wie das Blut der Innhalt ift der innern und der Fafers 
haut der Arterien. Knochen und Musfeln find die animalen Ners 
venwände, wie die Gefäßhäute die vegetativen Wände des Blus 
tes find. Das Fell umfchließt alle. 

2043. Wie die Sntercoftalnerven Zweige zu Geflechten von 
fih geben; fo das Ruͤckenmark; eg find die Ruͤckenmarksnerven. 
Zunaͤchſt ift daher das Nückenmarf die Verwachfung der zwey 
Intercoflalnerven. 

2044. Diefe Ruͤckenmarksnerven find aber animale Geflechte, 
welche theils in die Eingeweidnerven eingreifen, theils zu den 
animalen Spftemen gehen, 

2045. Es gibt daher fo viele Ruͤckenmarksnerven als es Ab; 
theilungen in den Eingeweiden und in den animalen Syſtemen gibt. 

2046. DieNterven gehen fummetrifch vom Nücfenmarf ab, weil 
die Nervenmaffe zu dem fommetrifchen Knochenſyſtem gehört. 

2047. Das Nervenfyftem befteht nicht aus einzelnen Blafen, 
wie feine zwey thierifchen Haute, Knochen und Sleifh. Es ift 
einmal das Ebenbild des Stammgefäßes und feiner Verzweigun—⸗ 
gen; ein andermal ift eg die indifferente Aethermaſſe, welche nicht 
erpftallifierte; es ift endlich die übrig gebliebene organifche Ur; 
maffe, die alfo zufammenhängend feyn muß, Es ift das aus den 
thierifchen Herzabtheilungen continuierlich ausftrömende Blut. 

2048. Das ganze animale Nervenfpftem ift eine Hautblafe 
mit fommetrifch von ihre abgehenden Röhren. 

2049. Das Ruͤckenmark fann nicht das höchfte feyn. Es hat 
nur die unterfte Bedeutung, infofern es im Dienfte der Einge— 
weide fteht und der Lage und Anordnung der Knochen gefolgt ift. 
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Das Ruͤckenmark ift alfo Knohennervenmaffe 

2050. Die Nerven, als größtentheild nah vorn laufend, 
find Musfelnervenmaffe. 

Diefe Bedeutung gibt auch die phnfi tologifihe Function Diez 
fer beiden Nervenabtheilungen. Die Nerven find den Beugern, 
das Nückenmarf ift den Streckern homolog; die Nerven der Luft, 
das Mark der Erde; die Nerven den Arterien, das Marf den 
Venen, die Nerven alfo das thätigere, das Marf das trägere. 

2051. Darum find nur die Nerven im Verkehr mit der 
Welt, das Marf brütet in ſich. 

Diefe beiden Nervenformationen find mithin noch nicht die 
reine felbftitändige Nervenblüthe, welche nicht mehr Sleifch und 
Knochen, fondern nur ſich felbft nachahmt. 


Hirn. 

.2052. Das Höchfte der niedern Syſteme ift der Mund, Denn 
er ift das erſte thierifche Zeichen, welches die Pflanze in der 
Bluͤthe von fih gibt, Das Edelfte liegt daher am vordern Ende 
der Thierblafe, oder im Menfchen nach oben. 

2053. Es nimmt mithin die Mitte ein zmwifchen dem vordern 
Fleiſch und dem Hintern Knochen, nimmt zugleich die Stelle ein, 
von der alle Lebensproceffe ausgehn, des Mundes, 

2054. Die Mundnervenmaffe ift das Hirn. 

2055. Die Lage des Hirns ift wefentlich vorn oder oben am 
Leibe, im Gegenfag der Gefchlechtstheile, der untern Totalität. 

2056, Es ift aber oben und hinten; denn urfprünglich liegt 
es hinten. Das Hirn kann daher nur entftehn, indem fih das 
Hintere Marf oben nach vorn neigt, nach vorn umbiege: ——— 
iſt ein oben nach vorn umgebogenes Ruͤckenmark. 

2057. Je mehr das Ruͤckenmark nach vorn — wird, 
deſto edler iſt es. Verſteht ſich von ſelbſt. 

2058. Das Hirn iſt ein Ruͤckenmark, welches von der Kno⸗ 
chenbedeutung zur Fleiſchbedeutung uͤbergeht. 

2059. Im Hirn muß daher vorzuͤglich die Tendenz liegen, 
Nerven abzugeben, und ſie auszubilden. 

2060. Im Menſchen biegt ſich Das Hirn mit feinen Nerven 
wie ein Bifchofsftab um, vollfommener als in irgend einem Thier. 

Das Ruͤckenmark kehrt daher.in der höchften Hienbildung wie 
der parallel mit der Richtung zurück, in der es aufgeftiegen ift. 

2061. Im Hirn ift nothwendig die meifte Nervenmafle. Das 
Hirn ift ver Nervenſtock, wie die Leber der Aderfisc ift. 
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2062. Im Hirn ift die Blafenbildung am reinften dargeftellt, 
"Hirnhöhlen. Das Hirn ift der Magen des Nervenſyſtems oder 
die Lunge deffelben. 

2063. Das Hirn befteht weſentlich aus zwey Subftanzen, aus 
‚ einer nach dem Sleifch, und einer nach dem Knochen gerichteten, 
oder aus eimer arteriofen und einer venofen, Jene ift die graue 
Rindenſubſtanz, diefe die weiße Markfubftang. Die Rinde ift die 
Lunge des Hirns, das Marf die Leber oder der Darm. 

2064, Die Rinde das Polarifierende, Thaͤtige Oxydierende, 
das Mark das Leidende. 

2065. Dieſe nervige Lungenſubſtanz ſetzt ſich längs dem Ruͤ— 
ckenmark und felbft längs den Nerven fort, ald Gefäßhaut der 
Nervenmaffe. 


Kopf. 

2066. Das Hirn als ein nach oben von den andern Syſtemen 
abgefondertes Syftem, determiniert den Kopf. 

Der Kopf ift nur da infofern ein Hirn da ift. 

2067. Kopf und Rumpf ſtehn fich gegenüber, wie Thierifches 
und Pflanzliches, oder noch genauer, wie Nerv und Knochenfleiſch 
den Eingemeiden. 

2068. Der Kopf ift nichts als Mervenorgan. 

2069. Die Mitglieder der Nervenmaffe folgen dem Hirn, aber 
ftatt Daß das Mark zuvor diefen untergeordnet war, find fie es 
jegt dem Hirn. 

Die Hirnknochen find die Hirnfchale, das Hirnfleiſch iſt das 
Geſicht. 

Am Kopfe ſind Knochen und Fleiſch am ſtrengſten nach ihrer 
Wuͤrde geſtellt. Hinten iſt beynah lauter Knochen, vorn beynah 
lauter Fleiſch. 

2070. Die Hirnſchale kann nichts anderes ſeyn als die ums 
Hirn fortgeſetzte Wirbelſaͤule. Sie beſteht aus drey Wirbeln. 

2071. Wenn die Kopfknochen Wiederholung der Rumpfkno⸗ 
hen find, fo muß auch das Kopffleifch folhe Wiederholung ſeyn. 

Brufts und Bauchmuskeln find in den Geſichtsmuskeln veredelt. 

2072. Das Gefiht muß hauptfächlich gebildet feyn durch Die 
Mündung des Darms — Mund, und durch die Mündung der 
- Lunge — Naſe. Der Mund ift der Magen im Kopf, die Nafe ift 
die Lunge, 

2073. Die Speicheldrüfen find die Leber im Kopfe, mie der 
Mund ein folher Magen. Die urfprünglich ſymmetriſche Leber ift 
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im höhern Kopf ganz fommetrifch geworden, und hat zwey Drüfen, 
gebildet. Die Speihelgänge find Leber; oder Gallengänge. 

2074. Die Zunge ift nur die verlängerte Speiferöhre auf der 
vordern Seite, weil vorn mehr Fleifch if. Die Zunge ift das 
Darm; Ende zu Musfel geworden. | 

2075. Die Nafe enthält Bruftmusfeln, der Mund Bauch⸗ 
muskeln. 

2076. Wiederholen ſich Bruſt- und Bauchmuskeln im Geſichte, 
ſo muͤſſen ſich auch die vordern Knochen, Rippen und Glieder wie— 
derholen. Es wird ſich bey den Organen zeigen, daß die Naſe 
ein Wirbel iſt, die Kiefer Glieder, ihre Muskeln Gliedermuskeln. 

Der Kopf iſt der ganze Rumpf mit allen feinen Syſte— 
men. Das Hirn ift Nückenmarf, die Hirnfchale Wirbelfäule, 
der Mund ift Bauch, die Nafe Lunge, die Kiefer find Slieder, die 
Naſe Bruſt. 

2077. Das vollkommene Thier beſteht wieder aus zwey Thie⸗ 
ren, dem geiſtigen, ſolaren, und dem irdiſchen, planetaren. 

Das animaliſche Nervenſyſtem bleibt aber nicht bloß im 
Dienſte der anderen Syſteme, ſondern ſucht ſi ich auch allmaͤhlich 
ſelbſtſtaͤndig zu machen. 

Die Wirkung des Nervenſhſtems fuͤr ſich iſt aber Empfindung. 
Die felbfitändig gewordenen Theile des Nervenſyſtems werden da; 
her Empfindungsorgane feyn. 

Da ſich das Nervenfyftem nicht von den anderen Spftemen 
lostrennen fann, fo wird. es feine Höchfte Entwicklung nur in Ver; 
bindung mit der hoͤchſten Entwicklung der anderen Syſteme er— 
reichen. 

Es gibt daher fo. viele Stufen der ſelbſtſtaͤndigen Nerven; 
entwicklung, als es eigenthümliche anatomifche Syfteme gibt. 

2078. Die Empfindung muß fich modificieren nach dem Proceffe 
derjenigen Syſteme, mit denen -fich das Nervenſyſtem verbindet, 

Diefe Syſteme find aber fpecififch von einander verfchieden. 
Specififch von einander verfchiedene Empfindungen find Sinne 
empfindungen, 

Sinnorgane find demnach die Verbindung des Höchften 
Theils eines anatomifchen Syſtems mit dem Nervenfyftem. Sins 
nesempfindungen find verfchiedene Proceffe der anatomifchen 
Spfteme ins Nervenfpftem wahrgenommen, 

2079. Die erfte Verbindung der Nerven mit dem freygemwordes 
nen Gefäßfyftem oder der Haut ift der Gefühlsfinn — Aderfinn. 
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Das freygewordene Darmfpftem mit den Nerven verbunden 
ift Die Zunge — Schmecfinn — Darmfinn, 

Die Lunge auf ihrer höchften Ausbildung mit. dem Nerven; 
foftem ift die Nafe — Riechſinn — Lungenfinn, 

Dieſes find alfo Sinnorgane der vegetativen Syſteme — ve 
getative Sinne. 

2080. Animale Spfteme gibt e8 zwar 3; allein Knochen; und 
Musfelfpftem bilden in ihrer Wirfung nur ein Eyftem — das Be; 
wegungsſyſtem. Es fann daher nur 2 animale Sinne geben, ' 

Der Knochenmusfels oder Bewegungs; Sinn ift das Ohr, 

Wenn das Nervenfpftem ganz felbftftändig wird, fo entfteht 
Nervenfinn, das Auge, in welchem das Hirn felbft nach außen 
geſetzt ift und unabhängig von allen anderen Syſtemen wirft. 

2081. Die Adern bilden das allgemeine Eyftem und daher 
umgibt der Hautfinn den ganzen Leib. Sein Hirn ift das Rüs 
ckenmark. | 

2082. Die Aübrigen Sinne find Ausbildungen einzelner Syftes 
me an ihrem vollfommeneren Ende, alfo in der Nähe des Mundes 
und des Hirns. Sie bilden zufammen den Kopf. 

Die Kiefern und die Zunge erhalten ihre Nerven vom vers 
längerten Marf, und diefes ift daher das Hirn des Geſchmack— 
finns. 

Das Hirn für die Nafe ift die graue Hirnfubftang; weil 
die Riechnerven Verlängerung derfelben find. 

Die Ohren erhalten ihre Nerven aus dem Fleinen Hirn, 
twelches mithin das Ohrhirn iſt. 

Die Augen find Entwicklungen aus dem großen Hirn. 


2, Knochenſyſtem. 

2083, Die Nervenmaffe befteht aus indifferenten, desoxydier⸗ 
ten Blutkuͤgelchen. Werden diefe uͤberoxydiert, ſo ſetzt fich in 
ihnen das höchfte Oxyd des Planeten ab, die Erde und zivar die 
zuletzt übrig gebliebene, die Kalferde, 

2084. Mit Kalferde ausgefüllte Bläschen oder Zellen find Rus 
geln. Das Knochengefüge befteht daher aus Kugeln; ift nur ein 
dichtes Zellgeweb und ſteht alfo dem Pflanzenbau am nächten. 

Die Grundlage der Knochen ift anfangs eine zellige Gallert; 
welche fich bey vermehrter Oxydation in Knorpel verwandelt. End; 
lich fegt fih in diefen Knorpel Kalferde ab. 

2085. Bey den niederen Thieren, welche meifteng durch Kiemen 

athmen, if die mit der Kalferde verbundene Säure eine unorgas 
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nifche, die Kohlenfäure, Sauerftoff verbunden mit Kohlenftoff, 
dem unorganifchen Inflammabile; bey höhern Thieren ift eg eine 
organifche Säure, Phosphorfäure, Sauerftoff mit Phosphor, dem 
organifchen Inflammabile. 

Man fann die Phosphorfäure betrachten als überorydierte 
Gallert, als Gallertfäure. Der Knochen ift daher Erde, Sal 
und Inflammabile. 

2086. Auf einer Höhern Stufe bildet fi die Anschenmaffe aus 
der Dichten oder inneren Haut der Arterien, indem fi im Alter 
Knochenblätthen darum legen, Auch im Herzen mancher Thiere 
bilden fih Knochen. 

2087. Die erfte regelmäßige Knochenbildung zeigt fich in der 
Luftröhre, melde dem Oxydationsproceſſe der Luft unmittelbar 
ausgeſetzt ift. 

Diefe erfien Formen der Knochen find Ringe, 

2088. Das Vorbild der Knochen ift aber der Darm, wie die 
Puftadern das Vorbild der Nerven find, 

Der Knochen ift eine Röhre, ein verfnöcherter Darm. 

2089. E3 gibt zwey Knochenſyſteme, ein vegetatives und ein 
animales; jenes umgibt die Hautfyfteme, Schuppen der Fifche 
und Lurche; dieſes die Nervenfpfteme. 


"a. Begetatives Knochenſyſtem. 

2090, Das vegetative Knochenfpftem theilt ſich in Fell;, Drof 
fel:, Darm; und Aderfnochen. 

2091. Die, Fellfnochen find Hautringe, welche den ganzen 
Leib umgeben,’ Luftröhrenringe, infofern das Fell urfprünglich 
Arhemorgan ift. Diefes find die Leibesringel der Inſecten, die 
Schalen der Schnecken und Mufcheln, die Schilder. 

2092. Die Droffelfnochen find die Kiemenbögen und Luftrößs 
renringe, 

2093. Die Darmfnochen find Röhren um den Darm, tie bey 
den Corallen, oder unvollfommene Ningftücke, welche fich bald im 
Magen finden, wie bey den Mufcheln, bald im Schlund, mie bey 
Würmern, Schneden, Meerrigeln, Holothurien — Schlundfiefer. 

Auch das Zungenbein und die Saumenbeine mit dem Zwiſchen⸗ 
fiefer gehören hieher. 

2094, Die Aderfnochen zeigen fih im Herzen mancher Thiere. 

Man fann die drey legten Abtheilungen Eingeweidfnochen 
nennen ; und dann gibt es Hauffnochen, Eingemweidfnschen und 
Nervenfnochen. 
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b. Animales Knochenſyſtem. 


2095. Das animale oder Nervenfnochenfpftem muß ſich von 
dem Hegetativen Syftem abfondern und fich an die fichtfeite legen. 

Die Kichtfeite des niedern Thiers ift die obere, von der Erde 
abgewendete, der Rüden, - 

2096, Der Rücken verhält jich zur Bauchfeite, wie Licht zur 
Finfterniß, wie Sonne zur Erde; daher die Nücfenfeite dunkel, 
die Bauchfeite blaß. { 

2097, Ruͤcken und Bauch find polar zu einander, 

2098. Durch die Knochen ift der Unterfchied von Mücken und 
Bauch im Thier entfchieden veftgeftellt, mithin auch der Unterfchied 
von Rechts und Links. 

Bevor eine Knochenbildung da ift, ift das Thier meifteng eine 
runde Walze, 

2099. Das Knochenfyftem Fann im fich felbft nur ſymmetriſch 
gebaut feyn. 

2100. Das Knochenſyſtem ift das allein Symmetrifche im Thier. 
Die andern Organe find es nur, infofern fie dem Knochenſyſtem 
folgen. 

2101. Das animale Knochenfoftem ift ald Wiederholung deg 
Darm eine Röhre, 

Diefe Röhre ift aber eine Wiederholung von Roͤhren oder 
Blaſen, etwa durch Einfchnürung der langen Röhre entftanden, 

2102, Der Rücken ift eine Reihe von vielen Knochenblafen — 
Wirbeln. 

2103. Dieſe Knochenblaſen ſind nur die Wirbelkoͤrper. 

2104. Die Wirbel ſind durch polare Wiederholung entſtanden, 
durch die Muskelblaſen. 

2105. Außer der Wirbelreihe am Ruͤcken wird ſich laͤngs der 
Bauchſeite noch eine Wirbelſaͤule bilden, ohne Zweifel nur da, mo 
das Luftorgan, die Kieme oder die Lunge liegt, Diefe untere 
Wirbelfäule ift dag Bruftbein, 

2106. Nah der Hauptwirbelfäule richten ſich alle Syfteme, 
auch die untergeordneten im Thier, Der Darm fo wie die Gefäße 
lagern fich nach) ihr. _ 

Sp entftehn Hauptſtaͤmme von Adern längs der Wirbelfäule, 
von denen. die andern Gefäße fo ausgehen, wie die Lymphgefäße 
vom Darm, 

2107. Die Gefäßzmweige, welche den Darm umgeben und das 
Geh, laufen daher von einem Hauptſtamm aus, und richten fich 
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fommetrifch nach unten und oben (im horizontalen Thierleib), nach 
dem Bauch und dem Rüden. 

2108. Wenn neue Knochenblafen entftehn, fo müffen fie auch 
diefe Richtungen nehmen. Gie begleiten die im Kreife laufenden 
Gefäße, wie die Wirbelfäule die Gefäßftämme begleitet. 

Diefe ringartig gelegten Knochenzweige ſind nach unten die 
Rippen, nach oben die Wirbelboͤgen. 

Vor und hinter der Wirbelſaͤule entſteht mithin ein langer 
Canal durch Knochenringe gebildet. Im vordern Canal liegen die 
galvaniſchen oder pflanzlichen Organe, im hintern (obern) werden 
die Lichtorgane vorzugsweiſe liegen muͤſſen. 

Jener heißt Bruſt- und Bauchhoͤhle, dieſer Wirbelcanal. 
Der Wirbelcanal iſt nicht die Knochenhoͤhle ſelbſt — dieſe iſt die 
Markhoͤhle; fondern er wird durch mehrere Knochenblaſen auf dies 
felbe Art wie die BruftHöhle gebildet. Er befteht aus dem Körper 
und den beiden Bögen, Diefe alfo find Hintere (obere) Rippen. 

Der Wirbelcanal hat diefelbe Bedeutung, welche die Brufks 
höhle hat, er ift nur eine hintere Brufthöhle. Daher enthält er 
dem Knochen fremdartige Eingeweide, mie der vordere Canal, 
jener das Nücfenmarf, diefer Gefäße, Darm, Lunge. i 

2109. Die Knochenblafen erftarren nicht alle zu Kalf, fondern 
fie bleiben abmwechfelnd häutige Blafen. Es entſtehn abwechfelnd 
haͤutige und erdige Blafen. 

Die häutigen Blafen bilden das Gelenk — die Gelenk 
capfel. 

Eine Gelenfcapfel ift ein weich gebliebener Knochen. 

2110. Diefer Wechfel der Verfnöcherung gefchieht durch die 
Anheftung der Musfeln, wovon in der Folge. 

| 2111. Das ganze Knochenfpftem ift mithin eine ſymmetriſche 
Anordnung mehrerer polarer Blaſen. 

2112. Das Wirbelbein ift nicht eine einfache Safe, fondern 
ſchon ein ziemlich zufammengefegtes Knochenſyſtem. 

Das ganze Knochenfpftem ift nichts als ein wiederholtes Wirbel. 

2113. Die Zahl der Wirbel richtet ſich nothwendig nach der 
Zahl der Nervenpaare oder der Ruͤckenmarksknoten; denn ſie ſind 
ja nur die Peripherie oder die Huͤlle derſelben. 

Die Zahl der Nerven richtet ſich aber nach der Zahl der 
Organe, welche fie zu beſorgen haben. 

2114. Die Nervenorgane ſind aber die Sinne. Es gibt mithin 
ſo viele Wirbelabtheilungen, als es Sinne giht. 
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Es gibt alfo Gefühlswirbel, Geſchmacks⸗, Geruchs⸗, Ges 
hörs; und Geſichtswirbel. 

Da die 4 leßteren Sinne den Kopf ausmachen, der Gefühl 
finn aber über den ganzen Leib verbreitet ift und von den Rücken; 
marfsnerven beforgt wird; fo zerfallen die Wirbel in 2 Hauptab; 
theilungen, in Kopf; und Rumpfmwirbel, 

. Die Zahl der Kopfwirbel ift 4: Naſen⸗, Augens, Zungen; 
und Obrmwirbel, 

2115. Zu einem vollftändigen Wirbel gehören aber menigftens 
5 Stüdfe, der Körper, nach vorn 2 Rippen, nad) hinten 2 Bögen 
oder die Stachelfortfäge; jedes Kopfwirbel befteht daher auch aus 
5 Stüden, | 

Bey denjenigen Wirbeln, welche fih vom Athemorgan ent; 
fernen, werden die Rippen Fleiner, wie bey den Bauchrippen, ver; 
wachſen mit dem Körper, wie bey den Halswirbeln, wo fie die 
durchlöcherten Duerfortfäge vorftellen, und bey den Lendenwirbeln 
verfchwinden fie ganz. 

2116. Die Halswirbelbildung, mo die Rippen fich zwiſchen 
Körper und Stachelfortfäße gefchoben haben, feßt fich in den Kopf: 
wirbeln fort. Die Kofwirbel find nur erweiterte Halsmwirbel. 

Am Grunde des Schädels liegen 4 MWirbelförper Hinter 
einander: der Körper des Hinterhauptsbeing, die beiden Keil 
beinförper und dag Pflugſcharbein. 

An den Seiten eines jeden Körpers liegen Flügelfortfäte, 
welhe den Duerfortfägen der Halswirbel oder den Rippen ent; 
fprechen : die Gelenfföpfe des Hinterhauptsbeing, die großen und 
kleinen Slügel der Keilbeine, und die beiden Seiten des Siebbeins. 

Hinter diefen liegen je 2 breite Hirnfchalenfnochen, welche 
den Stachelfortfäßen entfprechen: der Hinterhauptsfamm, die 
Scheitelbeine, die Stirn; und Nafenbeine, 

Das Hinterhauptswirbel befteht aus dem Körper, den beiden 
Gelenfföpfen und dem Hinterhauptsfamm. 

Das Echeitelwirbel beſteht aus dem Körper des hinteren Keil; 
being, den großen Flügeln und den Scheitelbeinen, 

Das Stirnwirbel befieht aus dem Körper des vorderen Keil; 
being, den Augenflügeln und den beiden Stirnbeinen, 

Das Nafenwirbel befteht aus dem Pflugfcharbein, dem Sieb; 
‘bein und den beiden Nafenbeinen. 

Das Hinterhauptswirbel ift das Ohrwirbel; es fchließt die 
Dhrfnochen ein und das Fleine Hirn, welches die Gehörnerven 
abgibt, 
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Das Scheitelmirbel ift das Zungenmwirbel; durch die großen 
Flügel gehen die Kiefer; und Zungennerven. 

Das Stirnmwirbel ift das Augenwirbel; durch die Augenflügel 
laufen die Sehnerven, und es umfhließt das große Hirn, aug 
welchem diefe Nerven entfpringen. 

Dos Nafenwirbel enthält die Riechnerven. 

2117. Jeder Kopffinn hat alfo nur ein Wirbel und der Schä; 
delwird mithin aus 4 Wirbeln gebildet, wovon 3 auf die Hirnfchale, 
1 auf das Gefiht fommt. 

2118. Für den Gefühlfinn finden fi ih aber mehrere Wirbel, 
weil er alle Rumpforgane einfchließt. 

, Es muß fo viele Rumpfwirbel geben, ald befondere Drgane 
im Rumpfe liegen, 

Deren find 3: das Athens, Verdauungs; und Gefchlechtss 
foftem, oder Bruft, Bauch und Becken, 

zur Bruf gehört der Hals, die Arme und die ganzen Rippen. 

Auf die Arme müffen 5 Wirbel fommen, meil f ie 5 Singer 
und 5 Nerven haben. 

Die Rippen und mithin auch die Finger * aber durch 
Kiemengefaͤße beſtimmt, ſind nur wiederholte Kiemenboͤgen, deren 
Zahl in der ganzen Claſſe der Fiſche 5 iſt. 

Es gibt daher auch 5 Bruſt- oder Lungenwirbel. 

Da der Kehlfopf aus den 5 urfprünglichen Kiemenbögen be 
fießt, und vor dem Halfe liegt, fo müffen die 5 oberen Halswirbel 
in der Bedeutung der Kiemenwirbel ſtehen. 

Die 3 unteren Halswirbel und die 2 oberen Rippenwirbel 
laffen die Armnerven heraus, und find mithin die Armwirbel. 

Die 3— Tte Rippe hängt alfo an den 5 eigentlichen Bruſt⸗ 
wirbeln. 

Darauf folgen die 5 kurzen Rippen, welche dem Bauch ans 
gehören; ihre Wirbel alfo Darmwirbel. 

Die folgenden Wirbel gehören zum Gefchlehtsfyftem, und 
zwar find 

die 5 Lendenwirbel Fußwirbel, weil fie die Fußnerven liefern, 

die 5 Kreuzwirbel find die eigentlichen Gefchlechtswirbel. 

Die Steiß; oder Schwanzwirbel entfprechen den Halswirbeln 
und find um der Gefchlechtsfiemen willen da; gemöhnlich ift ein 
und das andere verfümmert. : 

Es gibt alſo 3 2 5 Athemmirbel, 

3% 5 Gefhlehtswirbel, 
1 x< 5 Verdauungswirbel, 
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Die Zahl der Gefühlswirbel it mithin 7x5 35 in 3 
Gruppen vertheilt, nach den Haupthöhlen des Rumpfes, wovon 
die 2 Endgruppen je aus 15 beftehen, die verbindende Bauchz 
gruppe aber nur aus 5. | 

Der Rumpf ift demnach nicht bloß feitlich, fondern auch nach 
der Länge ein vollfommen ſymmetriſches Gebäude, welches auf 
folgende Art in feine 5 Stockwerke abgetheilt iſt. 

I. Hautmwirbel 
A) Gefhlehtswirbel „ 
a) Shwanzwirbl 5 Fr rsın 
b) Geſchlechtswirbel 5 Kızıy an 
e) Zußwirbl . 5 
B) Baudhmirbel 5 
C) Bruftwirbel 
a) Lungenmirbel 
b) Armmwirbel . 
c) Halswirbel 
I. Ohrmirbel . 
II. Zungenwirbel 
IV. Augenmwirbel 
V. Nafenmwirbele 

Diefe Negelmäßigfeit findet übrigens nur im area 

Serippe ſtatt. Die Thiere find unregelmäßige Menfchen, 


Rumpfbhöhlen. 

2119. Das Kochenfyftem bildet den Rumpf, weil es dem Ge; 
faͤßſyſtem folgt; die zwey andern galvanifchen Spfteme, Fell: und 
Darmfpftem, bilden die großen Numpftheile, die Rumpfhöhlen. 

2120. Es gibt nur zwey Rumpfhöhlen, eine Zungen; und eine 
Darmhöhle, Bruft: und Bauchhöhle, 

2121. Um die Bauchhöhle wird fich das Knochenſyſtem am 
ſchwaͤchſten entwickeln, meil fie die indifferente if. Daher gibt es 
entweder gar feine Bauchrippen, oder fie find fo kurz, daß fie 
nicht big an die vordere Wirbelfäule, das Bruftbein reichen, Die 
furzen oder falfchen Rippen find ihrem phyfiologifhen Sinn nach 
Bauchrippen oder Darmrippen. 

Die Bruftrippen müffen fih vollkommen entwickeln d. h. an 
beiden Wirbelſaͤulen anſtoßen, ganze Rippen ſeyn; die ganzen 
Rippen find — oder Lungenrippen. 


2. Muskelſyſtem. 
2122. Wie das Darmſyſtem im Thieriſchen wiederkehrt, fo 
19 * 
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fteigt auch das gefammte Gefaͤßſyſtem zu ‚, die Adern werden 
thierifch. 
2123. Die thierifchen Adern ‚find die Muskeln. 
Durch die Adern kommt der polare Proceß in den Leib; da; 
durch erhalten die Bläschen zwey ſtarke Pole und werden in die 
Länge gezogen. Sie find Fafer, Sie befteht aus einer Reihe 
ftarf orydierter Blutfügelchen. Ä 
2124. Die Faſer tritt in den Gefäßen ——7 hervor, 
in denen der Lufteinfluß maͤchtiger wirkt, in den Arterien. 
Lrelvenditsa Eine Arterie hat außer der aäͤußern Zellhaut noch zwey Haͤute, 
wie der erſte Tpierleib, eine dem Schleim und eine der Luft zuge 
fehrte Wand. 
ee Die innere Arterienwand ift darmaͤhnlich, die äußere fellähn; 
Lu Ah; jene bloß Körnerhaut, diefe Faſerhaut. Die beiden Häute 
trennen fich in zwey Blafen oder-Röhren ab, die ebenfo in einan; 
der ftecfen, wie Darm und Fell. Die Außere will Safer, die im; 
nere Knochen werden, | | | 
2125. Es gibt ein vegetatives und ein animales Safer; oder 
Muskelſyſtem. Jenes ſchließt ſich an die Hautbildungen, dieſes 
an und Nerven an. 


a. Vegetakive Muskeln. 

2126. Die vegetativen Muskeln ſind bloß Faſerhaͤute wie in 
den Arterien, und finden ſich im Fell, im Darm und in den Gefaͤßen. 

2127. Die Hautmuskeln liegen unter dem Fell und ſind in 
daſſelbe eingefuͤgt, oder in das Hautknochenſyſtem, wenn ein fol 
ches vorhanden iſt. 

Iſt die Faſerhaut unter dem Fell ſtark entwickelt, ſo heißt ſie 
Panniculus carnosus. 

2128. Der Darm hat auch ſeine Faſerhaut, welche am Ma⸗ 
gen, am After und Schlund ſich oft wie ein Panniculus « carnosus 
entwickelt. 

21%. Daffelbe gilt: von den Gefäßen , beſonders von den Ars 
terien und der Luftröhre, 

2130. Die Safern find bald Längss bald Ringfafern. Diefe 
erhalten ihr Uebergewicht an den Enden der Röhrenbildungen, am 
Schlund, After, an Lippen, Augenliedern. 

‚2131. Es gibt mithin ein Haut, ein Eingeweid; und ein 
- Knochens Musfelfyftem. 


b. Animale Musgfeln. 
2132. Im orpdierenden Theil des Gefaͤßſyſtems muß die Fa; 


—— * 
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ferbildung überwiegend werden über. die Zellbildungy- alfo in dem 
Heerde der Lunge, 

2133. Das Gefäß. wird in: der Lunge zu einer Zeiſchhohle 
Das Fleiſchgefaͤß iſt das Herz 

2134. Das Herz ift ein Aderſtuͤck mit überwiegend — 
Faſerhaut. 

2135. Dieſe Faſerhaut entwickelt ſich da, wo alle Gefaͤßſy⸗ 
ſteme zuſammenſtoßen, die Athemadern und das darmige Lymph⸗ 
gefaͤß, die Arterie und die Vene. 

2136. In der Vereinigung aller iſt der hoͤchſte Galvanismus 
erreicht, und da kann die Bildung uͤberſchlagen in die thieriſche. 

2137. Das Herz iſt das Thier in der. Pflanze, 

2138. Das erfte Herz ift ein Arterienherz. 

Es gibt urfprünglich Fein: Venenherz. 

Im Embryo, befonders im Vogelembryo hoͤchſt deutlich; auch 
in den niederſten Thieren tritt das Arterienherz zuerſt und allein 
. hervor, in den. Muſcheln, Schnecken und ſelbſt in den. Fiſchen. 

2139. Das Arterienherz; ift das. centraje,. das Venenherz 
das peripherifche. 

2140. Das Herz ift das Urbild des Muskelſyſtems. 

Alle Musfeln müffen Nachbild des Herzens- feyn. 

2141. Der Muskel ift Hohl. Er ift eine Dlafe. 

2142. Das Musfelfpfiem iſt eine vielfache Aneinanderreihung 
von Saferblafen oder. von Herzen. 

In dieſer Hinficht ift der Muskel dem Knochen. entſprechend 
gebildet. Beide ſind Blaſenreihen. 

2143. Der Muskel aber als aͤußere Faſerhaut iſt die umhuͤl⸗ 
lende oder die aͤußere Blaſe. 

2144. In der Idee kann der Muskel unmittelbar nur den 
Knochen umhuͤllen, nicht andere Theile; denn er ſteht mit dem 
Knochen auf gleicher Entwicklungsſtufe; er iſt die arterioſe Fa⸗ 
ſerwand, der Knochen die innere Arterienwand. 

2145. Knochen und Fleiſch ſtehn im Gegenſatz wie Luft und 
Erde; 

Der Muskel ift das Polarifierende: — Bewegende, — Det 
Knochen das Polarifierte, Bewegte, 

Der Muskel ift Herz, der Knochen das bewegte Blut. 

Knochen und Muskel verhaften fih wie Innhalt und Ent; 
haltendes. 

Der Muskel iſt die Blaſenwand, der Knochen der daraus 
ausgeſonderte, erſtarrte Saft. 
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2146. Wie daher der Muskel eine individuale Blafe, ein 
Herz ift, welches nicht den ganzen Leib als eine einzige große 
Blaſe überziehen Faun, fo muß auch der Muskelinnhalt nur eine 
discrete Blaſe feyn. \ 

Die Unterbrochenheit der Knochen hängt daher von der Un; 
terbrochenheit der Muskeln ab, und diefe von der Herzbedeutung. 

2147. Bhyfiologifher Grund der Gelenke iſt dem; 
nach das Herz 

2148. Ein Knochen ift ein erfiarrtes — verfnöchertes Herz; 
das Knochenſyſtem eine Reihe an einander härgender, abwechfelnd 
verfnöcherter und unverfnöcherter (arteriofer und venofer) Herzen. 

2149, Die Musfelblafe fchließt den weichen Knochen oder das 
Gelenf ein. 

2150, An ihren beiden Enden ift Uebergewicht der Oxyda— 
tion, wodurch die weichen Knochenblafen zu harter Kalferde ver; 
brannt werden. 

2151. Grund der abwechſelnden Verknoͤcherung iſt der Muskel. 


Verhaͤltniß zum Knochenſyſtem. 
2215352. Wie die Knochenbildung an der Licht- oder Nerven; 
feite überwiegend ift, fo die Mustelbildung an der Schatten- oder 
Aderfeite, 

Die, Bauchfeite des Thiers ift die Musfelfeite, fo mie die 
Nückenfeite die Knochenfeite ift. Auf der Bruſt, dem Bauch, den 
Gliedern; welche zum vorderen Leib gehören, im Geficht ift Die Muss 
fellage bey weitem dag Ueberiwiegende. Hinten aber auf dem Rüs 
cken ftechen — es fehlt wenig — Die Knochen hervor. 

2153. Ruͤcken verhält fich zu DBorderfeite (im, Menfchen be; 
teachtet) wie Kriochen zu Musfel, Was Born: if, ift Muskel, 
was Hinten ft, ift. Knochen. 

Die Borderfeite ift Daher thätiger, edler, fräftiger, geiftiger alg 
die Hinterfeite, Hinten ſteht die Erde träg, erſtarrt; vorn ift die 
thierifche Luft in unaufhorlicher Beweglichkeit:und Bewegung. 

Die vordere Musfellage ift thätiger, Fräftiger als die hintere: 

2154 In jeder Musfelblafe gibt es zweyerley Lagen, eine vor; 
dere und eine hintere, färfere und ſchwaͤchere. 

2155. Die ftärfere ift die beugende, die ſchwaͤchere die fire, 
ckende. Denn nothiwendig werden die Ölieder nach vorn gebogen. 
Allein die Richtung der Gelenke liegt fchon im Bau, melcher eben 
durch dieſe Verhältniffe beſtimmt ift. Eine folhe Musfellage, die 
meiftens aus mehrern Bündeln befteht, nennt man einen Muskel. 
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2156. Eine Musfelblafe befteht aus Beug; und Streckmus— 
keln. Der einzelne Musfel ift daher nur ein Stuͤck von einer 
Blaſe, daher nicht felbft Hohl. 

Nur eine ganze Musfellage von Beugern und Stredern ift 
das Ebenbild des Herzens, 

Die Beuger find die Fräftigften: und liegen nach vorn; die 
Strecker nad) hinten. 

2157. Im Herzen waren die Beuglagen von den Sirecklagen 
noch nicht getrennt, weil das pflanzliche Fleiſch noch feine Sym⸗ 
metrie in ſich hat. 

2158. Beuger und Strecker find paarig; weil das Knochen⸗ 
ſyſtem paarig iſt. 

2159. Es liegt im Knochen; und im Muskelſyſtem Fein Grund 
zu einer Verfchiedenheit der beiden Leibeshälften. Iſt eine Vers 
fchiedenheit da, fo muß fie in den unfpmmetrifchen RD 
— liegen. 


II. Organe. 


2160. Organe find Theile eines anatomifchen Syſtems, melde 
fih abfondern, fich mit einem Theile eines andern Syſtems vers 
binden, und dadurch eine eigenthümliche Verrichtung erhalten. 

2161. Es gibt daher für jedes Syſtem fo viele Organe, als 
Combinationen möglich find. 

Es gibt Gefäßorgane, Darm-, Lungen-, Gefchlechtds und 
Hautorganez ferner Knochens, Muskel; und Nervenorgane, 


A. Vegetative Organe 
1. Gefäßorgane. 

2162. Das allgemeine Gefäßfpftem hat die Ernährung des 
Leibes zu vermitteln; tritt infofern an die Stelle des Zellgewe: 
bes, und fann fih daher für fich zu feinen befondern Organen 
entwickeln. Wenn fich aber gewiffe Gefäße von den allgemeinen 
abfondern und fih mit anderen Syſtemen zu einem befonderen Ge; 
fhäfte verbinden, fo entftehen Organe, welche jedoch ſtreng 
genommen nicht diefen Syſtemen angehören. 

2163. Es gibt daher fo viele Gefäßorgane, als Verbindungen 
möglich find: alfo mit der Haut, der Lunge, dem Darm, den 
Geſchlechtstheilen und mit dem animalifchen Spfteme, 


a. Hautgefäßorgane. Kiemen. 
2164. Die Entwicklung der Gefäße zu einem eigenen Organ 
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in der Haut find Athemorganez oder befler: die Entwick 
lung der Haut zu einem befondern Organ in Verbindung mit den 
Gefäßen ift Athemorgan. 

2165. Anfänglich find die Kiemen nur ein Gefaͤßnetz auf Der 
Haut und daher derfelben untergeordnet. Sie durchlaufen aber 
alle möglichen, Stufen der Entwicklung, bis fie fich die Haut un; 
terworfen und diefelbe auch in ein Gefäßfnftem verwandelt Haben, 
was in der Bildung der Lungen erreicht wird. 

2166. Die Kiemenhaut fängt ſchon im Regenwurm an, fich 
zu concentrieren und zum fogenannten Sattel anzufchwellen, beym 
Blutegel fackt fie fich zu GSeitenblafen ein, vorbedeutend die Luft 
löcher der Inſecten; bey den Nereiden treten die Gefäße auf dem 
Nücfen über die Haut als freye Kiemenzmweige hervor, eine Bil; 
dung, die fich bey den nackten Meerfchnecken wieder findet. 
2167. Diefe Kiemenzweige bilden anfänglich 2 Reihen über 


den ganzen Ruͤcken; nach und nach aber verlieren fich die hinteren. 


und es bleiben nur die Halsfiemen übrig als Vorbilder der 
Fiſchkiemen. 

2168. Bey den Muſcheln vereinigen ſich die Kiemengefaͤße zu 
Blaͤttern an den Seiten des Bauchs und ſind ſchon von einer Art 
Bruͤſthoͤhle umgeben, dem Mantel, welcher ſich bey den Schnecken 
mit bedeckten Kiemen erhaͤlt. Hier ſind die Kiemen entweder wie— 
der ein bloßes Gefaͤßnetz in der Mantelhaut, oder ſie verlaͤngern 
ſich in kammartig geſtellte Faͤden, Blaͤtter u. ſ. w. 

2169. Die Seitenkiemen der Nereiden treiben gewoͤhnlich fuß— 
artige Fäden hervor, an deren Wurzel ſodann die Kiemen zu fles 
ben kommen, Bey den Krebfen verhärten diefe Fäden zu mwirklis 
hen Füßen mit Gelenfen, 

Die Füße find daher nichts anderes als Kiemenfäden, welche 
ihre vegefative Function verloren haben, .. 

2170, Bey vielen Würmern verwandeln fich dergleichen Kies 
menfäden nur in Haare oder Borften, die daher auch nichts anderes 
als vertrocknete Kiemenfäden find. 

2171. Selbft die Haare der Säugthiere und die Federn der 
Voͤgel ſind aus der urſpruͤnglichen Kiemenbildung zuruͤckgeblieben. 

2172. Wo die Kiemen die Blaͤtterform angenommen haben, 
find fie von einer aͤhnlich geformten Decke umgeben. Die Muſchel—⸗ 
ſchalen ſind ihrer Bedeutung nach nichts anderes als Kiemendeckel, 
fo die Schnecken- und Krebsſchalen, im Grunde alle falf: und 
hornartige Bedeckung des Leibes. 

2173. Dahin gehören auch die Kiemendeckel der Fifhe und 
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felbft ihre Schuppen. Im Grunde ift die ganze DOberhaut nur 
ein Athem⸗ oder Orydationsproduck, 

2174. Die erfte Einfacfung der Haut, wie bey den Blutegeln, 
den Mufcheln und Schnecken, ift ſchon eine Ueberwältigung der 
Hantbildung durch die Kiemenbildung, modurch die Haut ans 
fängt, ein ſelbſtſtaͤndiges Athemorgan zu werden, 

2175. Bey den Scorpionen find die Kiemen eingefackte Bla; ’ 
fen, in welche aber ftatt Waffer' bereits Luft tritt, 

2176. Diefe Einfacfung verwandelt fich bey den Spinnen in 
deutlichere Luftblaſen, welche bey den höheren Inſecten ſich endlich 
verzweigen und ächte Luftröhren werden. 

2177. Endlich nimmt das Athemfpftem fo überhand, daß aud) 
nebft den inneren Luftröhren ſich Außere Kiemenblätter entwickeln, 
wie bey den Mufcheln, in denen aber die Luffröhren über die 
Blutgefäße das Uebergewicht erhalten, wodurch dieſe Blätter ver 
trocknen und zu Flügeln oder Fittigen werden. 

2178. Die Anfectenflügel find Kiemenblätter, in kuftorgane 
verwandelt. 

2179. Die Fluͤgeldecken ſind Kiemendeckel und — den 
Muſchelſchalen. 

2180. Eigentlich muͤßte daher jedes Inſect 4 Fluͤgel und 2 
Fluͤgeldecken haben, wovon aber nur Spuren bey den Nachtfaltern 
uͤbrig zu ſeyn ſcheinen. 

2181. Bey den höheren Thieren bleiben nur die dem Kopfe 
näheren Kiemen übrig, indem die hinteren oder GSeitenfiemen all, 
mählich verfümmern, 

2182. Diefe Seitenfiemen bleiben bey den Fiſchen als Schleim⸗ 
loͤcher uͤbrig, woraus die Seitenlinie beſteht. 

2183. Die Halskiemen beſchraͤnken ſich auf die Zahl 5, welche 
ſich ſchon in den Krebſen feſtzuſetzen angefangen hat, nehmlich an 
den Wurzeln der 5 vorderen Fußpaare. 

2184. Die Fuͤnfzahl ſtammt vielleicht aus dem Pflanzenreich 
her, und zwar aus der Geneſis der gefiederten Blaͤtter, ſo daß 
einerley Zahlengeſetz fuͤr dieſes Organ in beiden organiſchen Rei— 
chen zu walten ſcheint. 

2185. Die Gefaͤße der Fiſchkiemen ſind von Knochenringen 
begleitet, welche den Krebsfuͤßen entſprechen. 

2186. Ale Fiſche Haben mit wenigen Ausnahmen 5 Kies 
menbögen. 

2187. Da bey den Fifchen das Fleiſchſyſtem anfängt, die 
Eingemweide zu geben, fo treten die 5 Kiemenlöcher nach innen, 
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und es bleibt im Sleifchleib nur ein einziges Athemloch für diefels 
ben übrig — das Kiemenloch. _ 

2188. Bey den niederen Thieren tritt Waſſer oder Luft durch 
daffelbe Athemloch ein und aus; bey den Fiſchen fcheiden fich aber 
diefe. beiden Richtungen. Das Waffer tritt durch den Mund ein, 
und geht durch das Kiemenloch heraus, 

2189, Hier zeigt fich noch mehr das Beſtreben, den Athem; 
proceß ganz in die Gewalt des Animalifchen zu bringen, was erft 
dann erreicht wird, wann nur am Kopfe Athemlöcher übrig find. 

2190. Die Athemlöcher des Kopfes find die. Naslöcher, welche 
fhon im Fifche hervorbrechen, aber bloß zum Riechen, noch nicht 
zum Athmen dienen. 

2191. Alle höheren Thiere haben Kiemenloͤcher am Halfe, wie 
die Fifhe; allein fie verwachfen frühzeitig, fo wie der Athempros 
ceß durch die Naslöcher hervortritt. 

Bey Ealamandern und Fröfchen dauern dieſe Kiemenloͤcher 
laͤngere Zeit, oft durch das ganze Leben; bey Voͤgeln und Saͤug— 
thieren verwachſen ſie aber ſchon im Enbryo. 

2192. Wann ſich die Kiemenloͤcher ſchließen, ſo ſondern ſich 
die Gefäße von den Bögen ab und legen ſich als einen druͤſenar⸗ 
tigen Körper vor diefelben. 

Die Schilddrüfe ift dag Ueberbleibfel der ehemaligen Kiemen; 
bildung und findet fich a nur * Lurchen, Vögeln und Saͤug⸗ 
thieren. 


Lungen. 

2193. Bey den Fiſchen zeigt ſich auch ſchon das innere Athem⸗ 
organ durch Ausſackung der Speiferöhre, welche von den Kiemen; 
bögen umgeben ift, 

Diefe häutige Ausfacung heißt Schwimmblafe, welche bey 
den höheren Thieren wegen der Symmetrie doppelt wird und . 
dann Lunge heißt. 

2194. Bey den Fiſchen iſt der Waffers und kuftathmuinge⸗ 
Proceß zugleich vorhanden, jener der aͤußere, dieſer der innere. 

2195. Die verwachfenen Kiemienbögen verwandeln fi. bey den 
höheren Thieren in Luftröhrenringe, den Kehlfopf und in die hinz 
teren Zungenbeinhörner, wenn dergleichen vorhanden find. 

Der Kehlfopf ift daher fein eigenthümliches Organ, fondern 
nur ein Meberbleibfel aus der Kiemenathmung. 

2196. Die Kehlkopfgefäße find, wie die Schilddrüfe, Kiemen; 
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gefäße, und bey den Fiſchen entfprechen daher die Kiemengefäße 
nicht den Lungengefäßen, fondern denen der Luftröhre. 

Die Lungengefäße der Fifche find die Blutgefäße der Schwimm⸗ 
blafe, welche Blut unmittelbar ins Herz führen, wodurch diefes 
die Bedeutung des linfen oder arteriofen Herzens erhält, 

2197. Sind die Kiemenlöcher verwachfen, fo öffnet fich die 
Naſe in den Mund oder in die Luftröhre, und fo treten die Nas, 
löcher in die volle Bedeutung der Luftlöcher. 

2198, Die Nafe ift daher urfprünglich ein Theil des Athem; 
fyftems. Sie ift die animale Lunge, 

2199, Da die Knochenausfheidung ein Product des ftärferen 
Oxydationsproceſſes ift, fo vermehren fich Die Knochenringe unter 
den Kiemenbögen oder dem Kehlfopf, und heißen Luftröhrenringe, 

Bey den ſchwachathmenden Lurchen ift daher die Luftröhre 
noch haͤutig, bey den Vögeln aber und Säugthieren von vielen 
Ringen umgeben, eine Wiederholung des Kehlfopfs.. 

2200. Bey den Vögeln entfteht fogar eine Art von unterem 
Kehlfopf, welcher Muskeln erhält und Töne hervorbringen kann. 

: 2201. Die Verzweigung der Luftröhre in 2 Aeſte geht immer 
weiter und theilt fich zulegt in eine große Zahl von —— 
welche zuſammen die Lunge bilden. 

Die Lunge, anfaͤnglich eine einfache Hauteinſackung, iſt nun 
ein ſelbſtſtaͤndiges Organ geworden, dem die Athemgefaͤße unter⸗ 
geordnet ſind. 


b. Gefäßorgane des Darms. 


Leber. 

2202. Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung des Gefaͤßſyſtems und 
Abſonderung von dem allgemeinen iſt am vollkommenſten erreicht 
in der Leber. 

2203. In der Leber als dem Gefaͤßſyſtem, welches ſich mit 
dem Darmcanal verbindet, iſt das Venenſyſtem unabhängig ge— 
worden, Die Pfortader entſpringt aus dem Darmcanal, ſammelt 
ſich zu einem Stamm und verzweigt ſich wieder, um ſich mit den 
Gallen-Canaͤlchen, welche nur eine verzweigte Ausſackung des 
Darms ſind, zu verbinden, welche Verbindung eben die Leber 
darſtellt. 

2204. Die Leber als ein venoſes Organ ſteht daher mit der 
Lunge im Gegenſatz und bringt, ſtatt Oxyden, einen baſiſchen Stoff 
hervor, die Galle. 
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2905. Die Leber als freygewordenes Venenſyſtem ift ald die 
höchfte Entwicklung des Gefäßfyftems zu betrachten, als die Bluͤthe 
deffelben. 

2206. Sie ift für den vegefativen Leib ‚ wag das Hirn für 
den animalifhen; daher die Achnlichfeit der Structur und die 
Sympathie zwifchen beiden Organen. 


Mil 

2207. Der Leber gegenüber entwickelt fih auch das Arterien; 
foftem auf dem Darm als Athem; oder Kiemenorgan. 

Diefe Darmfiemen finden fich bey mehreren niedern Thieren, 
befonderg bey den Holothurien. 

2208. Bey den höheren TIhieren fammeln fie fich in ein bes 
fonderes Organ, durch welches der Magenfaft den Sauerftoff er; 
hält; es ift die Milz. 

Die Milz ift die Kieme des Magens, daher hat fi n e feinen 
Ausführungsgang und braucht feinen. 

2209. Endlich find auch die Speicheldrüfen fowohl im Munde 
ald am Zmwölffingerdarm, die Bauchfpeicheldrüfe und ſelbſt die 
Niehdrüfen am Maſtdarm, wie Bibergeil, Biberhfac, Gefaͤßver⸗ 
wicklungen mit SOHN OILHEN, 


c. Beräheegank des Geſchlechts. 


Nieren. 

2210. Das Aderorgan des Gefchlechtsfyftems find die Nieren, 

2211. Da der Harn vorzüglich durch den Harnfloff, alfo eis 
nen bafifchen, characterifiert ift, fo entfpricht er der Galle, und 
die Nieren mithin der Leber. 

2212. Es gibt aber auch eine Gefchlechtsfieme, bey denjenigen 
niederen Thieren, welche durch den After athmen, wie manche 
MWafferlarven. 

2213. Das Ueberbleibfel davon in höheren Thieren fcheint die 
Allantois zu feyn, im Leibe felbft wahrfcheinlich die fogenannten 
Primordial; Nieren, 

2214. Die Verbindung des Gefäßfyftems mit den animalen 
Syſtemen ift der Gefühlfinn. 


2. Darmorgane. 
2215. Das Darmfoftem zerfällt zunächft in drey große Ab; 
theilungen, in die der Eingeweide, Des Geſchlechts und des 
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Kopfes; der Eingeweiddarm fcheidet fich wieder in Lungen, Aders 
und Hauts Darm, je nach) feinen Verbindungen und Verrichtungen. 


a. Eingeweiddarm. 

2916. Im Verdauungsfpftem geht der chemifhe Proceß vor 
fih. Diefer zerfällt aber in drey Momente, in die Auflöfung, 
die Scheidung und die Bildung, Eryftallifierung, bier Ein; 
faugung. So ſcheidet fich der Darm auch) in einen Auflöfungss 
darm, einen Scheidungsdarm und einen Einfaugungsdarm, und 
zwar durch Verbindung mit Lungens, Gefäß; und Hautfpftem. 

Der Auflöfungsdarm ift der Magen, der zweyte ift der Zwölf; 
fingerdarm, der Dritte der Dünndarm (Leer; und Krummdarm). 


Lungendarm. 
2217. Alle Auflöfung ift von Oxydation begleitet. Der Mas 
genfaft ift feiner Wirfung nach eine Säure. 
2218. Der Magenfaft erhält feinen Sauerftoff von der Milz. 
Die Milz ift die Magenlunge. Dafür fpricht ihre Lage und Anz 


E heftung dicht an den Magen, ihr ſchwarzes, venoſes, desoxydier⸗ 


tes Blut, welches bey gemiffen Krankheiten felbft in den Magen 
- ausgefchieden wird, ihr Mangel an Ausführungsgang, ihr Ge; 
mwebe, welches dem des orydierenden Mutterfucheng gleicht, dafür 
die Natürlichkeit dieſer Function, dafür die Unnatürlichfeit andes 
rer unnüßer Functionen, die man ihr hat beylegen wollen, dafür 
endlich auch, daß fie fonft ein überflüffiges, unbefanntes Organ 
bliebe. Nach einer Reihe von Jahren, und nachdem gegen diefe 
Lehre von allen Seiten gefämpft worden, ohne daß doch nur ein 
einziger Grund außer dem, daß man es nicht glaube, wäre ange; 
geben worden, muß ich noch immer auf der Nichtigfeit diefer Ans 
ficht beftehen. 
| Aderdarm. 

2219. Im FZwölffingerdarm geht die Scheidung der Speifen 
vor, Durch die alle. Er ift alfo der SGallendarm, Öallenmagen, 

2220. Der Gallendarm fteht nicht in der Bedeutung der ans 
dern Därme, fondern er hat gleichen Rang mit dem Magen. Da; 
her ift er auch nicht im Gefrös befangen, fondern kann fich ermeis 
tern wie der Magen; er hat deffen Gefäße und Nerven. 

In ihm geht die Scheidung des Speifebreyes in Nahrungs; 
faft und Koth vor fich. 

2221. Was die Milz für den Magen ift, dag ift die Leber für 
den Zwölffingerdarm; er ift Lebermagen, mithin Adermagen. 
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2222, Die Leber ift die Verzweigung des Darmcanald mit 
dem ganzen Gefaͤßſyſtem. 

2223. Da nun die Scheidung die Hauptverrichtung in der 
ganzen Verdauung ift, fo ift Die Leber das Hauptorgan aller Ver; 
dDauungsorgane, 

2224, Die Leber ift das Centrum, das Hirn des Verdauungs— 
ſyſtems, weil fie die Blüthe, die Syntheſis des Gefaͤßſyſtems ift. 
Von ihr geht alles aus, und auf fie wirft alles zurück, was die 
Verdauung, ja mas den ganzen Leib betrifft. 

Leidet die Leber, fo wird alle Gefaͤß⸗, alle Hautformation zu 
einer Leber — in der Gelbfucht, 

2225. Die Galle bewirft die Scheidung durch ihren bafifchen 
oder alcalifchen Character; indem fie fi mit dem Sauren 'deg 
Speifebreyes verbindet, und dadurch den Koth bildet. 

2226. Das Vermittelnde zwiſchen dem Sauren und Alcalifchen 
ift der Saft der Bauchfpeicheldrüfe. 

Die Bauchfpeicheldrüfe (das Ruͤcklein) ift die Betzweigung 
des Darms mit dem Arterienſyſtem. 


Hautdarm. 

2227. Daß im Leer; und Krummdarm, dem eigentlichen und 
einzigen Dünndarm die Einfaugung, alfo die Hautfunction und 
nichts anderes vor fich geht, ift befannt, 

Durch diefe Einfaugung wird der Nahrungsfaft aus dem 
Darm entfernt, fo daß der Koth allein übrig bleibt. 


b. Gefhlehtsdarm. 

2228. Das Gefchlechtliche ift Das Ausfcheidende vorzugsmeife; 
indem ein Gefchlecht fich an dem andern zu ergänzen ftrebt, wird 
e8 für Das andere ingerierend, für fich egerierend. 

Es ift daher den Gefchlechtstheilen wefentlich, daß fie ab; und 
ausfondern, 

2229. Jedes galvanifche Syſtem, welches den Gefchlechtstheis 
len beygeordnet ift, ift ausſondernd. 

Die Beyproceffe des Gefchlechts find die der vegetativen Sy; 
ſteme, aber mit umgefehrter Richtung. Diefe führen herein, jene 
heraus. 

Die Nieren find eine ausführende, Excrement bildende Leber ; 
die Harnblafe it eine ausathmende, Auswurfmaterie enthaltende 
Lunge. Diefe ftoßen alfo Producte einzelner Syſteme aus, 

2230. Der Gefchlechtsapparat unterfcheidet fich hierinn von 
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‚ ihnen, daß er die Producte aller Eyfteme, daß er die Producte 
des gefammten Organismus, den Organismus felbft ausſtoͤßt. 

Im Samen geht der ganze männliche Leib mit allen feinen 
Theilen flüffig in die weiblichen Theile über; im Kinde geht der 
weibliche fammt dem männlichen Leibe — geftaltet in die Welt über. 

2231. Der Gefchlehtsdarm muß daher auch auswerfend feyn. 
Er ift derjenige, welcher den Darmfaft und den Speifenauswurf 
aus dem Leibe führt. 

2932. Der ausführende Darm ift der Dickdarm. Er ift mi 
hin der Gefhlehtsdparm. 

2233. Der Diefdarm verhält fich zum Rumpfdarm, oder zum 
dünnen ganz fo mie die Harnblaſe zu den Nieren und wie dieſe 
zu dem Gefaͤßſyſtem. 

Der Duͤnndarm geht daher in den dicken, dieſer nicht in jenen 
uͤber. Der duͤnne bohrt ſich in den dicken ein, und leert ſeinen 
Speiſenreſt in ihn aus, wie in eine beſondere Blaſe, die mit dem 
Darmfäftem nichts zu ſchaffen hat. 

Der Diefdarm ift die Roth blafe, wie die genannte Blafe die 
Harnblafe if. 

2234, Der Diefdarm verdaut nicht mehr, fondern er nimmt 
nur den Verdauungsreft auf und wirft ihn aus, 

2235. Der Diefdarm fängt mit einem blinden Ende, mit einer 
fiumpfen Blafe an und öffnet fih im After, ganz fo wie die ur⸗ 
ſpruͤngliche Thierblaſe, der Polyp. | 

Das blinde Ende heißt Blinddarm. In diefen bohrt ſich ſogar 
der Dünndarm unter einem ſpitzigen Winkel ein, und zwar in ei—⸗ 
ner Nithtung, welche gegen das ftumpfe Blafen » Ende läuft; fo 
daß beide Därme wie eine Gabel neben einander liegen, wovon 
der Schlund und der After die beiden Spigen, der Blinddarm 
der Stiel find. | 

2236. Die beiden Därme gehören mithin gar nicht zufammen. 

Es find im vollfommenen Thier zwey durchaus von einander vers 
fhiedene Darmfpfteme; zwey Därme, welche zwey verfchiedenen 
Thieren angehören, dem Gefchlechts; und dem Hirnthier, oder der 
Pflanze und dem Thier. 

Die Genefis des Diefdarms und alle feine Verhältniffe, welche 
vorzüglich im Blind; und Maftdarm in die Augen fallen, fprechen 
für diefe philofophifche Ableitung der beiden Därme. 

2237. Der Maftdarm gehört ganz und gar dem Gefchlechts; 
foftem, befonders der Bärmutter an, Er ift ohne Gefrös; er hat 
eigenthümliche Gefäße; er ſteht in offenbarfter Sympathie mit der 
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Baͤrmutter, mit ihren Kranfheiten, bey der Menftruation. Selbft 
die Hämorrhoiden find eine Geſchlechtskrankheit, eine Krankheit 
des Geſchlechts darms. 

2238. Der After iſt alſo der Darmmund des Geſchlechtsthiers. 
Bey den niederſten Thieren laufen in ihm, wie im eigentlichen 
Mund, die Eyer⸗, Samens und Harnmünde zuſammen. Der After 
ift eine wahre Mundhöhle bey den meiften Fifchen, bey manchen 
Amphibien, in etwas entferntem Sinn auch bey den Vögeln, und 
felbft bey den Walen (Wallfiichen). 

2239, In den Mund öffnet fih der Schlund, fo der Maft; 
darm in dem After; in den Mund öffnet fich die Luftröhre, fo im 
den After die Harnröhre; in den Mund öffnen fich die Speichel; 
gänge, fo in den After die Eyergänge und die Samenleiter bey 
den niedern Thieren. 

Der Maftdarm liegt ferner Hinter der Harnblafe, wie der 
Schlund hinter der Euftröhre, 

2240. Die Schließmusteln des Afters find den Schließmus; 
feln des Schlundfopfes gleichgebildet. 

Der After ift ein Mund ohne Kopf, daher ein Mund ohne 
Lippen, ein Schlund, 


c. Kopfdarm. 

2941. Die Verbindung des Darms mit den animalen Syftemen, 
dem Nerven, Musfels und Knochenfpftem,. gefhieht im Kopfe. 

2242, Anfofern er fih mit Knochen und Muskeln verbindet, 
wird er Bewegungsorgan, mit den Nerven Empfindungsorgan. 
Der animalifche oder Sleifhdarm ift Schlund und Mund. 

2243. Das Bewegungsorgan ift Ergreifungsorgan. 

Die Ergreifungsorgane bewegen fich felbftftändig und daher 
gegen die Speife. Die erften allgemeinen Bewegungsorgane find 
die Leibesglieder. In obern Thieren find die Bruftglieder fchon 
Ergreifungsorgane. 

Statt daß die Nahrung durch das Waſſer zur Pflanze fließen 
muß, bewegt fich das Thier zu feiner Nahrung hin, 

2944. Die Glieder find die erften Ergreifungsorgane, Aber 
diefe Glieder wiederholen fih im Kopf, als Kiefer und Zähne, 
Die Zähne find die zweyten Ergreifungsorgane, die erften aber, 
welche zum Kopfdarm gehören; fie heißen Beißorgane. 

2245. Das VBerdauungsorgan ift aber ein chemifches. Es 
muß daher auch im Kopfe eim folches fich wiederholen. Diefeg 
zeigt fich in den Speicheldrüfen. 


— 
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Der Speichel ift der animale Magenfaft, und lößt daher uns 
mittelbar auf. Erift Gift. _ | 

2246. Nach und während der Einwirkung des Speichels wers 
den die Speifen im Munde zwifchen den Bacenzähnen umbherges 
toorfen und zermahlen, gefauet. Diefe Kauorgane find nur ein 
wiederholtes Ergreifen,, und gehören mithin zum Beißorgane, 

2247. Der Mund ift der im Kopfe wiederholte Magen. I 

2248. Die Verbindung des Darms mit dem Nervenſyſtem ift 
die Zunge. 

2249. Der Darm im Kopfe wiederholt im Muskelſyſtem iſt 
das Schluckorgan, im Schlund und in der Speiſeroͤhre. 

2250. Beiß⸗ und Kauorgan, Giftorgan, Schmeck⸗ und Schluck⸗ 
organ find die Formen, in die das Darmſyſtem zerfällt, wenn eg 
im Hirnthier fi wiederholt. 

Das Schmedorgan ift der Nervendarm; das Deißorgan ift 
der Knochendarm; das Schluckorgan der Mugfeldarm; das Gifts 
organ iſt der eigentliche Darm im Kopfe, der Magen. 


3. Athemoͤrgane. 

2251. Das Athemorgan ift eine Entwicklung der Haut. 

2252. Das vollfommene Athemorgan ift Luftorgan, Lunge; 
mit dem Hautfpftem verbunden Wafferorgan, Kieme, 

2253. Es gibt Fellfiemen, die eigentlihen Kiemen, 
wie bey Würmern, Mufcheln, Schnecken, Krebfen. 

2254. Darmkiemen bey Holothurien, in Höhern Thieren Milz. 

2255. Die Gefchlechtsfiemen find die Primordialnieren, 

2256. Die Kiemen mit dem Knochenſyſtem verbunden find die 
Kiemenbögen der Fiſche, welche fich fpäter trennen in Kehlfopf 
und Schilddrüfe, 

2957. Die felbftftändige Entwicklung der Haut zum Athem⸗ 
organ ift Lunge. 

2958. Mit dem Gefaͤßſyſtem oder den vegetativen Syſtemen 
überhaupt verbunden bildet fie das Luftroͤhrenſyſtem in den Inſecten. 

2259. Die Luftröhren find Spiralgefäße wie in den Pflanzen, 

2260. Das Athemorgan mit dem Bewegungsfpftem verbunden 
iſt die eigentliche Lunge, in der Bruft, von Rippen bedeckt. 

2261. Die eigentliche Lunge theilt fich auch wie der Darm in 
zwey Theile, in die blafenförmige, fehlundartige Erweiterung des 
Kehlfopfs, und in die Lungenfubftanz, gleich dem Magen, in 
der die Abfcheidung der Luft gefchieht. 

2262. Die Luftröhre und vorzüglich der — iſt wieder 

Dfend Naturphil. 2. Aufl, 
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ein ganzer Thorax, ein Nippenffelet im Kleinen und im Häufigen. 
Am Kehlkopf liegt der animale Bruftbau, aus Rippen und Muss 
feln beſtehend, vorbedeutet, Der Kehlkopf ift aus der. Verwach⸗ 
fung der Kiemenbögen entftanden. Die Rippen find Wiederholung 
der Kiemenbögen. | 

2963. Das Zwerchfell iſt eine Bildung, die fih durch Feine 
Anatomie, fondern nur genetifch erklären läßt. Uefprünglich war 
der ganze Leib nur ein Bauch (Abdomen), auf deſſen Außenfeite 
die Kiemen hiengen. 

Auffallend ſchon bey den Schnecken, auch bey den Fifchen. 

Als ſich die Kiemen in Lungen verwandelten, entitand für fie 
ein eigener Leib, die Bruſt, welche fih an den Bauch anfchob. 
Die zwifchen beiden gebliebene Bauchwand ward jegt Zwerchfell. 

2964. Das Zwerchfell ift nicht eine Duerwand, Solch ein 
Duerriegel widerfpricht aller gefunden Phyſiologie. Es ift Bauch: 
wand gemefen. 

2265. Die Verbindung der Lunge mit dem Nervenfpftem ift 
die Naſe. ß 

2266. Die Nafe ift die Bruft im Kopf, Sie hat aber auch 
den Bruftinnhalt, die Lunge felbft in ſich wiederholt. 

2267. Das vielhöhlige Siebbein ift die Lunge in der Nafe, 
die beiden Nafenlöcher find. die vorderiten Deffnungen der Luftröhre, 
Luftlöcher, Die Nafenmufcheln find den Knorpeln der Luftröhre, be; 
fonders des Kehlfopfes Homolog, 

2268. Das Gaumenfegel ift das Zwerchfell, zwiſchen Nafe und 
Mund, der Kopfbruft und dem Kopfbaud. 


Bedeckungen. 


2269. Die thieriſchen Bedeckungen ſind vertrocknete Athem⸗ 
organe der Haut. 


Haargefaͤße. 
2270. Die Hauptfunction des Gefaͤßes iſt Ausſcheiden, wo⸗ 
durch die Ernaͤhrung gegeben iſt. 

Dieſe Ausſcheidung muß geſchehn im ganzen Leib, inſofern er 
der Lunge entgegengeſetzt iſt. Die Gefaͤße gehn da in die feinſten 
Canaͤle uͤber, und heißen Haargefaͤße. 

2271. Das Haargefaͤßſyſtem iſt ein Organ im Gegenſatze der 
Lunge; was durch die Lunge herein geht, geht durch jenes hinaus. 
2272. Das Haargefaͤßſyſtem iſt Das Eigenthum des Haut 
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ſyſtems. Beynah fann man fagen, es ſey überall Haut, wo Haar⸗ 
gefaͤße ſind. 

Die vollendetſte Ausbildung der Haargefaͤße iſt dag Fehl, 
Das Fell ift das eigentliche Ausfheidungsorgan im Gegenfag ges 
gen den Darm, der das Einfaugungsorgan ift. 

2273. Ausdünftung ift der mwefentliche Haut oder Fellproceß. 

2274. Das Product der Ausdünftung ift Schleim. 

2275. In der Ausdünftung wird aber der Schleim zerlegt 
durch die Einwirkung der Luft und des Lichts. 


Oberhaut. 

2276. Der äußere Schleim des Fells wird oxydiert, der uns 
tere Dagegen reduciert; der zxerdierte wird glasartig, durchſichtig. 
Er iſt —B 

2277. Beym Maximum der Oxydation geht die Oberhaut in 
glasartiges, dDurchfcheinendes Horn über. Schuppen. 

2278. Die Schuppen, welche die Zehen überziehen, heißen 
Klauen, und werden endlich zu Nägeln. Der Fingernagel ift 
nichts als eine Schuppe, melde an diefer Stelle befonders groß 
und ftarf geworden. 

2279. Das Reduct unter der verglaften Dberhaut beftimmt 
die Farbe des Fells. Bey einer halben Oxydation ift es ungefärbt, 
es erfcheint weiß. Wo es dünn ift, fcheint die rothe Farbe des 
Bluts durch; folhe Haut ift Daher im Ganzen weiß, an einzelnen 
Stellen roth. 

22380. Bey vollfommenfter Reduction durch die höchfte Licht; 
einmwirfung mird die Unterlage ſchwarz. Der Schleim geht in res 
ducierten Kohlenftoff über. Unter der glasartigen Dberhaut ift alfo 
eine metallartige Farbenhaut. 


Haare. 

2281. Haargefaͤße, welche bloß Schleim führen, aber ſich 
einzeln uͤber das Fell hinaus verlaͤngern, ſind Haare. 

Die Idee des Haars iſt Haargefäß, deſſen Innhalt aber 
kein Blut mehr iſt, ſondern reducierter Schleim. Es iſt indiffe— 
rentes Haargefaͤß. Das Haar iſt hohl und enthaͤlt ein Oel, wel— 
ches die Farve beſtimmt. 

2282. In den Haaren geht das Ernährungsfpftem über den 
Leib hinaus, 

2283. Die Haare und Schuppen find das allgemeine Erdfys 
ſtem des Leibs durch die Luft determiniert. 

20 * 
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2284. Alfo die Erde zur Pflanze aufgefchoffen. Schuppen 
und Haare find gleich zu achten Pflanzenblättern, welche ihren 
Proceß noc) im Thiere fortfegen; zwar nicht mehr ihren Athmungs⸗ 
proceß für den thierifchen Proceß felbft geltend machen fünnen, 
fondern jegt fich begnügen, nur die Ausdünftungsmaterie zu oxydie⸗ 
ren. Duch Haare und Schuppen athmet eigentlich nur die Haut, 
nicht der ganze Leib. 

2285. Die Haare find vertrocknete.Kiemenfäden, bleiben da; 
Ber beym Menfchen nur da ftehen, wo bey niederen Thieren Kiemen 
oder Fühlfäden waren. Um den Mund, am Kopf, unter den 
Armen und um die Gefchlehtsmündungen. 

2286. Die Federn find vertrocknete Zweigfiemen, gefiederte 
Blätter, 

2287. Die Haare vermitteln den electrifchen Proceß des ganz 
jen Leibes. 

2288. Was in der Pflanze die Farbe beſtimmt, beftimmte fie 
auch im Thier. In der Pflanze ift nur die Farbe gröber präcipis 
tiert, Daher nichts von dem Innern des Leibes durchfchimmert, 
fondern alles grün if, Beym Thier aber wird der Farbeftoff durch; 
fihtiger , und dag Innere blickt heraus, 

2289. Mit den äußern Decken, Schuppen und endlich mit 
den Haaren find alle Organe des Rumpfes, infofern fie vom 
Pflanzlihen abflammen, erfchöpft. Das pflanzliche Thier als 
Stock ift vollendet, und wir müffen ung daher zu den 
organen wenden. 


4 Geſchlechtsorgane. 

2990, Die Gefchlechtsorgane find Hautentwicklungen auf einer 
höheren Stufe, und Verbindungen derfelben mit den animalen Sy; 
ftemen, wie die Blüthe Wiederholung aller vegetativen Spfteme. 

. 2291. Sie flehen zwifchen dem vegetativen und dem Hirnthier 
in. der Mitte und find daher eine Totalität für ſich — Gefchlechts; 
thier. 

2292, E8 gibt vegetative und animale Gefchlechtstheile, 


A. Vegetative Gefhlehtsorgane, 
2293. Sind befondere Entwichlungen des Darms, der Gas 
fäße und der Kiemen. 


a Eigentliche Geſchlech tsorgane. 
2294. Die eigentlichen Geſchlechtstheile find eine Wiederho⸗ 


— 
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Jung des Verdauungsſyſtems auf feinem Lebergange zum Animalis 
-fchen, oder zu den Sinnorganen. 


4. Weibliche Organe. 

2295. Die weiblichen Theile ſind eine Siahencapſel. mit 
Blaſe, Narbe und Eyern. 

Alle hoͤhere Entwicklung geſchieht aber — Sonderung der 
verſchlungenen Organe und Proceſſe. 

2206. Es trennen ſich daher die drey Theile der Baͤrmutter, 
indem jeder Theil ſich ſelbſtſtaͤndig ausbildet, Der Muttermund 
verlängert fich in einen Hals, der allmählich fich mehr von der 
Baͤrmutter unterfcheidet. Sn feiner höchften, felbftfändigen Aus; 
bildung heißt er Mutterfcheide, und deren Mündung Scheidens 
mund (Os vulvae), 

2297, Sp. wie nach dem offenen Ende die Bärmutter fich vers 
längert, fo auch am blinden. Die Keimftöcke werden auch felbft; 
ftändig, fondern fich allmählich yon dem Bärmuttergrund ab, und 
find unabhängige Enerftöcke, 

2298. Da fie bey höchfter Bildung im Thier auch die Thier— 
fommetrie annehmen, während fie anfangs nur einfach, oder viel, 
fach mie die Capfelfächer (Meerfterne) geweſen, und daher ſtand⸗ 
haft auf der Zahl zwey beharren; fo ziehet fih die Bärmutter in 
zwey lange Hörner aus — Mutterhörner und Trompeten, welche 
anfangs zwar noch Die Ener einfchließen, wie in den Inſecten und 
Fiſchen, in der Folge ſie aber auch ganz frey laſſen. 


b. Maͤnnliche Theile, 

2299. Die Blattbildung erhebt ſich zur Blume, oder den 
maͤnnlichen Theilen in der Pflanze. Sie ſind aber nur die Wie— 
derholung der Pflanze auf hoͤherer Stufe, Auch im Thier mer 
den die männlichen Theile daher Höherftellung der weiblichen feyn. 

2300. Wie die Staubfäden die Capſel umgeben, fo ftehen um 
die Scheidenmündung thierifche Staubfäden; Nuthen. 

2301. Bey den niederften Bärmüttern find die Ruthen kreis— 
artig geftellt um die Mündung (Polypenarme); nach und nach 
fhmelzen fie aber wegen der Symmetrie auf zwey zufammen, und 
ftehn an den Seiten des Scheidenmundes. Go in den Schlangen 
und Eydechſen. 

Dey den höheren Thieren wachfen diebeiden Ruthen in eine 
jufammen. 

2302. Diefe Ruthe an der weiblichen Mündung ift die Elis 
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toris. Die Mutterfcheide ift von der Clitorig getrennt; beym mänıts 
lihen Organe verbinden fi aber beide mit einander, und oe 
Scheide wird zum Samen; oder Ruthencanal. 

2303. Wie die Mündung männlich zu werden anfängt, * 
daher die aͤußeren Theile ſich nach Außen ſtaͤrker entwickeln; ſo 
treten dagegen die inneren mehr zuruͤck, und bleiben bloß Eyerſtoͤcke 
oder Baͤrmutterhoͤrner, in denen ſich die Eyer, ſtatt fh zu geſtal⸗ 
ten, in Staub, Schleim, männlihen Samen auflöfen. Diefe num, 
Samen ftatt Dotter abfondernden, Eyerſtoͤcke heißen Hoden. 

2304. Die Hoden entftehn ‚, indem die fchleimigen Eyer auf 
deu Urfchleim, auf die Infuforien reduciert werden. 

2305. Das Männliche entſteht durch einen organifhen Sau; 
lungsproceß der Eyer im Weibe. Der Samen ift ein organifches 
Faulungsproduct. 

2306. Der Samen muß Infuforien enthalten. Ein Samen, 
der feine Infuſorien enthält, if eyerartig, weiblich. Außer der 
Brunſt hat der Thierfamen Feine Infuforien, alfo dann, mann 
die Thiere weiblichen Character haben. Der Samen ift fodann 
bloß Eymweiß. 

2307. Samen ohne Infuforien ift unfruchtbar. Wie fann 
ein verdorbenes weibliches Ey ein anderes befruchten ? 

2308. Da die Mutterhörner zu den Eyerftöcken gehören, fo 
entwickeln fie fich mit den Hoden, und führen nun flatt Eyer Sa 
men, Die weiblichen Trompeten werden zu Samenleitern, 
die Mutterhörner zu Samenbläschen. 

2309. Zwifchen den Samenbläschen und der Scheide oder der 
Ruthe fchrumpft der Uterus zur Vorfteherdräfe zufammen, in wel 
che fich die Samenleiter öffnen wie die Eyergänge in den Uterus. 

2310. Da die Gebärmutter das eigentlich meiblihe Organ 
ift, fo werden fih die Samenleiter mit den Ruthen zu verbinden 
fuchen, oder fich wenigſtens felbftftändig am Muttermund Öffnen. 
Die Hoden Öffnen fich durch die Samenleiter entweder in die 
Scheide — Fifche, Amphibien, Vögel, oder in die Ruthe — Schnes 
en, Inſecten, Säugthiere, 

2311. Männliche und meibliche Theile find fich daher voll; 
fommen gleich, jene mit ftärferer Entwicklung der äußeren Abtheis 
lung, diefe der inneren. 

2312. Die weiblichen Theile Haben das Gefhäft der Vege—⸗ 
tation, der Eingeweide übernommen, die männlichen dag der 
thierifhen Erregung. 

2313. Da die männlichen Theile Feine neue Bildung find; 
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fondern die weiblichen ſelbſt nur mit innerer Verkuͤmmerung und aͤu⸗ 
ßerer Vergrößerung; fo koͤnnen maͤnnliche und weibliche Theile zus 
gleich in feinem Thiere vorkommen. Bollfommene Zwitter find 
unmöglich, denn wo Hoden find, koͤnnen feine Eyerſtoͤcke feyn, 
weil die Hoden die Eperftöce ſelbſt find, nur verändert, 

2314. Zwitterſchaft wäre daher nur möglich Daducch, daßein 
Eyerſtock bliebe, und der andere fich in Hoden verwandelte, 

2315. Diefe Entwicklung ift nur möglich, wenn die beiden Leis 
besfeiten ungleich find. Nur unfpmmetrifche Thiere koͤnnen Zwit— 
tex ſeyn. 

Bey den Schnecken hat fich eine der beiden Mufchelfchalen ftärfer 
als die andere entwickelt, und daher auch eine Leibesfeite ftärfer als 
die andere, Deßhalb finden fich unter diefen Thieren viele Zwitter. 

2316. Es kann aber feine Zwitter geben mit zwey Eyerſtoͤcken 
und zwey Hoden zugleich. 

2317. Das Princip der Zwitterfchaft iſt demnach die Ay 
metrie. Spmmetrifche Thiere find getrennten Geſchlechts. Unter 
den Infecten, Fifchen, Lurchen, Yögeln und Säugthieren gibt es 
feine Zwitter, 

2318. Kommen dergleihen vor, fo find es flehngehliebene 
Bildungen auf der untern Stufe der Entwicklung, auf dem Durchs 
gang des Embryo durch die Garden Hreganifekton — alfo Miß⸗ 
bildungen, 

2319. Auch diefe Mißbildungen bey hoͤhern Thieren koͤnnen 
nie mehr als einen Hoden und einen Eyerſtock haben, Die Bars 
mutter ift dann ein Mittelding zwifchen folcher und einer Bor; 
ſteherdruͤſe; die Samen; oder Harnröhre öffnet fih auf weibliche 
Weiſe unter der Wurzel der Ruthe. 

2320. Da das männliche Gefchlecht fih zum meiblichen vers 
hält, wie Blume zu Gapfel, wie Laub zu Stengel, wie Luft 
zu Waffer, mie Licht zu Materie; fo verhält es fich auch mie 
Haut zu Darm, mie Lunge zu Lymphgefaͤß, wie Arterie zu Vene, 
wie Nerv zu Muskel, wie Animales zu Vegetativem. 

2321. Daher ift die Begattung eine Beftrahlung. 

2322. Schon im Laufe der Weltförper ift der höchfte Act des 
Thiers, die Begattung vorgezeichnet. 

Die Weltfhöpfung ift felbft nichts als ein Befruchtungsact. 
Das Gefchlecht ift vom Anbeginn an vorbedeutet und läuft alg ein 
heiligeg , erhaltendes Band durch die ganze Natur, 

Wer daher fogar in der organifchen Welt das en laͤug⸗ 
net, begreift das Raͤthſel der Welt nicht. 


312 
2323. Wenn die weiblichen Theile ganz in männliche überge; 
gangen find, fo find die Geſchlechter nothwendig getrennt. 

2324. Da die männlichen Theile die höher entwickelten weib⸗ 
lichen find; fo liegt in diefen das beftändige Beftreben, fich im 
männliche zu verwandeln, 

2335. Diefe Verwandlung ift aber nicht mehr möglich in den 
ſchon fertigen, gefalteten weiblichen Theilen, fondern nur er; 
reihbar in einem neuen Verfuch Durch Seftaltung | der flüffigen 
Maffe — zu Eyern. 

- 23%. Die Trächtigfeit ift nichts anderes als der Trieb des 
Weiblichen, fich in ein Männlicheg zu verwandeln, 

2327. Der Foetus ift das Männliche im Weiblichen, oder der 
Foetus ift die männlichen Gefchlechtstheile in den weiblichen. 

2328. In der dee follte ein jeder Foetus männlich ſeyn. 
Wird aber bey der erften Production die Männlichkeit erreicht, fo 
finft die ziweyte nothwendig auf die weibliche zurück, Auf diefe 
Weiſe entfteht nothwendig ein Gleichgewicht in der Menge beider 
Geſchlechter. 

23%9. Betrachtet man die Geſchlechtstheile nach ihrer eigent⸗ 
lichen Bedeutung im Thier, fo find fie das obere Darmfpftem, wie 
es fih im Munde entwickelt Hat, und. zwar fo daß die weiblichen 
Theile die vegetative Form, die Mundhöhle, die männlichen die 
animale Form, die Zunge mit den Speicheldrüfen, jene den Schluck; 
dieſe den Schmeckproceß darftellen. 

2330. In der Gebärmutter oder in der Vorficherdräfe laufen 
die Ausführungsgänge der Gefchlechtsdrüfen, die Samen; und 
Eyerleiter zufammen, mie die Speichelgänge in der Mundhoͤhle. 

2331. Die Hoden find vorbedeutende Speich eldruͤſen, 
auch die Eyerſtoͤcke. 

Die Samen; und Eyerleiter find Speichelgaͤnge; fie oͤffnen 
ſich zu zweyen und ſymmetriſch. 

Samen und Eyer werden wie Speichel abgeſondert. Samen 
und Eyer haben auch fpeichelähnliche Verrichtung , doch der Sa; 

. men mehr, ald die Eyer. | 

2332. Die Eyer entfprechen ale Object des Sameng dem Ob: 
ject des Speicheld, welches die Speifen find. i 

Der Speichel gibt dem Biffen die erfte fhierifche Bedeutung; . 
er macht ihn zuerft fähig, im thierifhe Organe überzugehn, er ber 
feuchtet den Biffen. Der Samen macht das Ey fähig, in ein 
Thier überzugehn, er befpeichelt das Ey. 
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2333. Das-Befruchten ift!ein Befpeichelungsproceh, das Ems 
pfangen ein Schlucfproceß. 

2334. Die Troͤchtigleie ein Verdauungs⸗ und Blutbildunge; 
proceß. 

2335. Bezeichnen die innern Geſchlechtstheile die innern eins 
geweidartigen Mundtheile, fo müffen auch die äußern den äußern 
entfprechen. 

Die Schamlefzen entfprechen den Lippen, die Clitoris der 
Zunge, welche in der Ruthe vollfommener dargeftellt ift. 

Zunge und Ruthe beftehn aus zwey Hälften; mo jene gefpalten 
oder getrennt ift, ift es auch diefe, bey den Schlangen, Eydech⸗ 
fen. Bey manden Thieren, Hunden u. f. w. ift fogar noch ein 
Knochen in der Nuthe, der dem Zungenbein entfpricht. 

Die Speichelgänge haben fich mit der Ruthe verbunden; oder 
firenger genommen, fann man fagen: in der Ruthe iſt die Zunge 
mit der Mundhöhle zufammengemwachfen, fo daß beide einen Ca; 
nal bilden — den Ruthencanal, in den fi die Speichelgänge 
CSamenbläschen) öffnen. 

2336. Die Geſchlechtswolluſt ift ein Schmecfproceß des Ge; 
fehlechtsthiers, die Begattung Schmecken und Schlucken zugleich, 


a. Keim, Embryo, 

2337. Im Embryo liegt das ganze Thier ſchon in Miniatur, 
wie im Pflanzenfamen die Pflanze. 

2338. Der embryonifche Darm ift der Dotter, 

2339. Die embryonifche Haut ift das Ammion, 

2340. Das embryonifche Gefäßfnftem ift das Chorion, 

2341. Das embryonifche Gefchlechtsfyftem ift die Allantoig. 

Diefe Säge fünnen nur in der Phoſi ologie vollkommen ent; 
wickelt werden. 


b. Gefäßorgane des Geſchlechts. 
2342. Das Gefaͤßſyſtem ſelbſtſtaͤndig dargeſtellt iſt die Leber. 
Das entſprechende Organ in den Geſchlechtstheilen wird daher mit 
der Leber uͤbereinſtimmen. 
2343. Die Nieren find das individualifierte Gefäßfyftem 
. des Gefchlehts, die Gefchlechtsleber. 

2 Sie flimmen mit der Leber überein in der drüfenartigen Stru; 
cur, in dem Nierenbecfen, welches der Gallenblafe entfpricht, in 
den Harnleitern, welche Sallengänge find, in dem Harn, welcher 

der Galle parallel geht, endlich in der allgemeinen Bedeutung des _ 
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Harns ald eines Products, in dem der ganze Organismus, Das 
ganze Blutſyſtem ausgefchieden wird, gleich der Galle, in der Das 
Venenblut fi) ausfcheidet, . 

2344. Die Symmetrie der-Nieren war anfänglich auch in Der 
Leber. Im Embryo find beide Leberhälften gleichgroß und füllen 
beide Bauchfeiten aus. 

Ben manchen Thieren find auch mehrere Gallengänge. 

2345. Die Nieren ftehen mit der Leber in Sympathie, Jede 
geftörte Verdauung wirft auffallend und ganz unmittelbar auf den 
Harn. Die Gelbfucht zeigt fih im Harn, und was ift die Harn⸗ 
ruhe anders, als ein den Leberfranfheiten analoges Uebel? Am 
Harn erfennt man, was die Galle mit den Speifen gethan hat; 
der Harn ift das flüffige Ernährungsfnftem, mithin der flüffige 
ganze. Organismus, das Gefchlehtsblut, Gefhlechtsgalle. 

2346. Der Harn ift der reinfte Spiegel des leiblichen Zuftans 
des, und die Harnlehre die allerwichtigfte in der Semiotik. 


c. Gefhledhtslunge, 

Wa7. Es fcheint nicht recht übereinzuftimmen, daß die Gal; 
lengänge fich in den Darm, Die Harnleiter aber in die Harnblafe 
oder vielmehr in die Harnröhre öffnen; allein es wird nur dem 
fo feinen, der in der gergleichenden Anatomie unbewandert ift. 
Wefentlich öffnen fich die Harnleiter auch in den Gefchlechtsdarm. 

2348. Bey vielen Thieren öffnen fich die Harnleiter unmittelbar 
in die Cloafe, wie bey vielen Fifhen, Lurchen, alfo in den Darm, 
mithin ganz und gar fo, wie es die Gallengänge machen, 

2349, Nah und nach zieht fich die Cloafe gegen Die Harnleiter 
zuruͤck, und es entfteht eine Cloake, welche Harnröhre und Harn⸗ 
blaſe iſt, wie bey den Voͤgeln. 

2350. Bey höheren Thieren, wo eine vollfommene Darnblafe 
fi ausgebildet hat, öffnet ſich die Harnröhre in die vordere Wand 
der Scheide. Bor ihr liegt nun die Harnblafe auf gleiche Weife, 
wie die Luftrößre vor dem Schlund , und mündet ebenfo in dies 
felbe ein, 

2351. Bey manchen Sifchen fehle die Harnblafe — mie aud 
ihre Lungenblaſe ſchlecht entwickelt und nur als unfgmmetrifche 
‚Shmwimmblafe übrig it — und die Harnleiter öffnen fich geradezu 
in die Cloake, fo wie die Schwimmblaſe fi) felbft in die Sprifes 
roͤhre öffnet. 

Der Schlund der Fifhe it Schlunds und Kehlfopf zugleich, 
twie bey vielen Thieren Eloafe und Harnblaſe einerley find. 
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2352. Bey manden Amphibien (Schildkröten, Froͤſchen) hat 
Die Harnblafe zwey blinde Säcke, welche den Lungenblafen gleichs 
gebildet find. 

2353. Beym Vogel haben fich die beiden Blindfäcke der Harn⸗ 
blaſe noch mehr entwickelt und die Geſtalt von zwey Blinddaͤrmen 
angenommen, ſo daß man ſie auch fuͤr wirkliche Blinddaͤrme an⸗ 
geſehen und dem Vogel deren zwey gegeben hat, waͤhrend doch die 
andern Thiere nur einen haben. Die Blinddaͤrme der Voͤgel ſind 
Harnblaſenzipfel. Der aͤchte Blinddarm des Vogels iſt der Dotter⸗ 
can al wie bey den Fiſchen und allen obern Thleren / bey den Waſ⸗ 
ferwögeln deutlich erhalten. 

2354. Beym Vogel öffnet fi der Maftdarm in die Harnblafe 
swifchen den beiden blinden Säden, und zwar mit einem ordents 
lichen Wulſt, der ein Schließmuskel iſt. | 

2355. Die Eloafe des Vogels ift Harnblafe, in melde fi 
der After öffnet. 

2356. Die Mündung der Cloake ift eigentlich die —— 
der Harnroͤhre. Eyer und Koth werden geharnt: 

Beym Vogel ift Beides combiniert. 

2357. Wie die Harnröhre, fo iſt die Luftröhre bey den Fiſchen 
haͤutig, auch bey mehrern Amphibien. 

2358. Harnblaſe und Harnroͤhre ſtehn mit den Luftblaſen und 
Luftröhren in Sympathie, haben auch ähnliche Krankheiten, Kas 
tarrh, Entzündung, u. f. mw. 

2359. Der eigentliche Beweis aber, daß die Harnblafe zum 
Athemſyſtem gehört, liegt in der Geneſis derſelben. Sie entfpringt 
aus Der Allantoig, welche bey Den Vögeln entfchieden Athemorgan, 
Kieme if. 

2360. Aus diefer Harnblafe entfpringen im Embryo die fogesa 
nannten Primordialnieren, welche fpäter verfümmern , aber san; 
den Bau von Kiemen haben. 

2361. Hier ift alfo ein Geſchlechtsathemproceß, welcher der 
Afteratimung mancher Würmer und Wafferlarven auf höherer Stus 
fe entfpricht — Holothurien, Libellulen. Diefe Afterathmung ift 
ihrer Bedeutung nad) eine Gefchlehtsathmung. 

2362. Selbft bey Mufcheln und Schnecken liegen die Athem— 
löcher faft immer in der Nähe des Afters. Ihre Athmung iſt noch 
eine Geſchlechtsathmung. 

2363. Erft bey den Inſecten wird fie eine Athmung des 
Rumpfes; und erft bey den höhern Thieren eine wahrhaft animale, 
nehmlich eine Kopfathmung. 
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2364. Das Harnfyftem iſt ein doppeltes Syftem, es vereinigt 
die zwey höchften galvanifchen Proceffe in fi, den des Abfonderns 
und des Ausfonderns, 

2365. Abfonderung if ein Lebercharacter, Ausfondern ein 
Lungencharacter. Abfondern gehört der Ernährung an, Ausfons 
dern dem Athmen. Ausfondern ift ein Ausathmen, Abfondern ein 
Einflößen. 

Abfondern verhält fi zu Ausfondern, mie Waſſer zu Luft, 
wie Leber zu Lunge, wie Phlogiſton zu Sauerſtoff. 
26b. Abgeſondert wird, inſofern die Proceſſe des Leibes, ber 
ſonders die der Verdauung befördert werden, Galle, Speichel, 
Ausgefondert wird nur, infofern die Organe, in weldhe das Abs 
gefonderte kommt, eine uftröhrenbedeutung erhalten fünnen, Aus 
dünftung. 

Alle Ausfonderungsmündungen find in gewiſſem Sinn Kehl 
föpfe, Luftroͤhrenmuͤndungen. 

So wäre auch diefes Verhältniß zmifchen Abs und Ausfondern 
gefunden, ohne Daß wir es vermutheten. 

2367. Der Harn ift ein vorzugsweiſe doppeltes Product dies 
fer Art. Abgeſondert wird er bloß in den Nieren zu einem Zweck 
wie die Galle. Auggefondert wird er, meil er zufällig in die Lufts 
röhre (Harnblafe) kommt, während er doch nur in den Darm ges 
wollt hat, mie die Galle, 

2368. Der Zweck des Harns iſt nicht in allen Thieren zu Grund 
gegangen. In den Vögeln, mo Harnblafe und Darm verfließen, 
fommt der Harn wie die Galle in den Darm, wenigſtens an einen 
Ort, wo Darminnhalt ift, den er fluͤſſig macht. 

2369. Bey Inſecten und Schnecken fcheint er die Eyer ald-ein 

+ Schleim zu Äberziehen und zu ihrer Anheftung zu dienen. Der foges 
nannte Purpurfaft fteht mwahrfheinlich in der Bedeutung des Harn. 


d. Geſchlechtsdarm. 
2370. Der Gefhlechtsdarm ift der Dickdarm , welcher in jeder 
Hinſicht dem Geſchlechtsſyſtem angehört, wie $. 2228, gezeigt wor⸗ 
den iſt. 


b. Animale Gefhlehtsorgane, | 
2371, Die Knochen des Gefhlehts find die Füße mit ihrem 
Zubehör , dem Becken, den Lendens, Kreuz⸗ und GSteißmwirbeln, 
Die Diusfeln verftehen fih von felbft, fo wie Die Nerven. Da; 
von im Folgenden. 
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B. Animale Organe. 

2372. Ale Organe, welche rein thierifh find, merden von 
dem Nervenſyſtem fo durchdrungen, mie Die niedern Spfteme von 
. der Hautformation. Kein. höheres Organ ift ganz reine Ausbildung 
eines Syſtems, fondern die Syſteme verbinden fih immer mehr 
mit einander; und dieſe Verbindung in einer individualen Dars 
ftellung aibt dad Organ. 

2373. Drgan unterfcheidet fi von Syſtem dadurch daß es 
nicht durch den ganzen Leib läuft, und nicht bloß aus einerley 
Maſſe befteht, fondern einen beftimmten Theil des Leibes einnimmt 
und aus mehreren Spfiemen zufammengefegt ift. 

2374, Jedes Drgan hat daher auch eine befondere, fpecififche 
Verrichtung. 

2375. Die thieriſchen Syſteme theilen ſich nur in zweyerley Or⸗ 
gane, in Die der Empfindung und der Bewegung , in die ſolaren 
und planetaren, oder centralen und peripherifchen, 


a. Bemwegungsorgane, 

2376. Knochen und Musfel find feine Gefellfchaften, fondern 
nur Pole eines Syftems. Es gibt daher fein bloßes Knochenorgan 
und fein bloßes Muskelorgan. Indeſſen wollen wir fie hier befons 
ders betrachten. 


1. Knochenorgane. 

2377. Die erften Knochen waren Kiemenbögen oder Luftroͤh⸗ 
renringe. Als fi aus den Kiemen Lungen entwickelten, wieder—⸗ 
holten fich die Kiemenbögen in Rippen, den Lungenbögen. Sollen 
fi endlih Knochen bilden, welche ganz im Dienfte des Thiers oder 
des Nervenfyftems find; fo müffen fie fi) aud) ganz von den ve— 
getativen Organen loslöfen und felbfiftändig werden, d. h. nichts 
anderes zu thun haben, als fich zu bewegen, 

Freye Bewegungsorgane können nichts anderes als frey ges 
twordene Rippen ſeyn. 

2378. Diefe freyen Rippen müffen das animalifch gewordene 
Athemorgan umfchließen, die Haut. Es find die Glieder, 

Denfen wir uns Rippen, melde nicht mehr Lungen einzus 
fließen haben, melche nicht mehr der ununterbrochenen Lebensbe⸗ 
wegung des Athemholens gehorchen müffen, welche durch fein Brufts 
fell mehr zu einer gefchloffenen Blafe vereinigt find — werden diefe 
nicht ‚bloß die felbftftändige, millfürlihe Bewegung in ſich behals 
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ten, twerden fie nicht Die niedere Blafenform verlaffen und diefelbe 
nur noch idealiter und willkuͤrlich darflellen; wird fich ein folcher 
Thorax nicht vorn Öffnen, wie fi der Darm am edlern End ges 
Öffnet hat — werden ſolche Rippen nicht Glieder, Arme, Finger feyn ? 

Die Glieder find die vorn geöffneten Rippen, der vorn geöffs 
nete Thorax, nichts neues, nur ein befreytes. 

Solche Rippen können nichts anders werden, als Bewegungs 
organe, denn fie waren vorher nichts anderes. Sie thaten es aber 
damals zum Dienfte der Eingeweide, jetzt mo fie dieſes Dienites 
entlaſſen find, thun fie es nad dem Willen des Kopfes, thun fie 
es bloß nad ihrem Willen, denn fie find ja nichts mehr als 
Bemwegungsrippen. 

Wo werden aber die Rippen zu folder Freyheit kommen? 
Ohne Zweifel in der Nähe des Kopfs, alfo da, wo die Lungen ein 
Ende nehmen. Die Glieder find daher Halsrippen. 

2379. Die Arme find eine Bruft in den Knochen und dem 
Muskel ganz rein, ifoliert Dargeftellt vom Eingemweide, von der 
Lunge. Darinn beruht der Adel, dab das Vegetative ganz zurück 
geblieben ift. 

2380. Die in den Fingern zufammengefalteten Arme find ein 
Thorax ohne Eingeweide, ohne Herz und Lunge. Sie find be 
flimmt, in der Umarmung einen ganzen Leib einzufchließen. 

2381. Dur eine Umarmung wird das Umarmte zu unferem 
Eingemweide gemacht; es wird als unfer thierifches Herz und als 
unfer thierifhes Lebensorgen — Lunge — genommen. Die Ums 
armung bat eine erhabene phyfiologifche Bedeutung und ganz Die, 
welche fie in der reinen Liebe bemußtlos hat, Die Natur denkt 
immer edler ald wir. Wir befolgen ihre fchönen Anordnungen 
blindlings, und fie freut fich dieſes Schaufpiels. 

2382. Da die Grundzahl der Kiemen fünf ift, fo muͤſſen auch 
die Slieder fünf Rippen darftellen,. Sie fpalten fi in fünf Finger. 

2383. Es gibt drey Glieder nad) den drey Totalitäten des Leis 
bes, Rumpfglieder, Geſchlechts- und Kopfglieder — Arme, Füße 
und Kiefer. 

2384, Die Rumpfglieder gehören der Bruſt an, weil fie das 
Athemſyſtem ift. Der Baud hat feine Slieder; was man fo nennt, 
find ihrer Bedeutung nah Geſchlechtsglieder. 

2385. Hätte das Thier fein Geſchlecht, fo hätte es feine hins 
tern Glieder. 

2386, Da zu den Armen die drey untern Haldwirbel und die 
zwey obern Rückenwirbel gehören; fo fcheinen fie auch mit, fünf 
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Rippen anzufangen, dann aber zu verfümmern und in den Fins 
gern mwieder volftändig hervorzutreten. 

2387. Die Schulter ſcheint aus folgenden fünf Rippen zu beftehn. 

Unten die zwey obern Bruftrippen , oben für die zwey obern 
Nemmirbel die Schulterhöhe. als hinteres Rippenſtuͤck und dag 
Schlüffelbein ald vorderes. Rippenſtuͤck. 

Dann das Schulterblatt ale hinteres, der Rabenſchnabelfort⸗ 
ſatz als vorderes Rippenſtuͤck. 

Sin der Mitte für dag legte Halswirtel der Oberarm als hin; 
tereg , der Ellenhöcker oder die Kniefcheibe ald vorderes Rippenſtuͤck. 
23388. An diefe Mittelrippe, nehmlich den Oberarm, legen 
fi) als neue Rippenbildung Speihe und Elle an, und theilen ſich 
in Handmurzelfnochen, welche Bruftbeinen zu entfprechen fcheinen, 
und aus denen fich endlich wieder fünf Singer entwickeln, 

2389, Der Mittelfinger ift die verlängerte Speiche, daher der 
längfte — Speichenfinger. Er iſt es, wenn nur * ein Finger 
übrig geblieben iſt, wie im Pferde, 

Der Ringfinger ift der Ellenfinger, Er ift es mit dem vorigen, 
Der bey den zweyhufigen Thieren auftritt. Die Afterflauen find 
Ohr⸗ und Zeigfinger. 

Der Daumen ift Die legte Verzweigung, daher immer verkuͤm⸗ 
mert, oftnur als Warze. 

2390, Alle Thiere, melde Achte Finger haben, haben fünf, 
mehr oder weniger volftändig. 

2391. Die Geſchlechtsglieder oder Füße enforeden in allen 
Stücen den Armen. 

Das Becken ift die wiederholte Schulter, u zwar: 

Das Huͤftbein gleich Schulterblatt. 

Das Sitzbein gleich Rabenſchnabelfortſatz. 
Das Schooßbein gleich Schulterhoͤh. 
Das Beutelbein gleich Schluͤſſelbein. 

2392. Im Kopfe wiederholen ſich beide Gliederpaare, weil 
ſich in ihm der ganze Rumpf wiederholt. 

Der Oberkiefer entſpricht den Armen, der Unterklefer den Fuͤßen. 

Jeder Kiefer beſteht aus zwey Gliedern, welche in den obern 
Thieren vorn verwachſen find, bey den Fiſchen (don zum Theil 
getrennt, bey den Inſecten gaͤnzlich. 

2393, Jeder Kiefer beſteht aus denſelben Knochenabtheilungen 
wle die Rumpfglieder, aus Schulter, Ober: und Unterarm; oder 
aus Becken, Schenkel und Schienbein, Leicht nachzumeifen in den 
Vögeln, Lurhen und Fifchen. 
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2394, Die Finger wiederholen fi in den Zähnen. Die Zähne 
find Klauen. 

2395. Es gibt Bapee fünf Zahnarten, welche den fuͤnf Fingern 
entſprechen. 

Der Daumen wird zum Eckzahn. 

Der Zeigfinger zu den kuͤckenzaͤhnen. 

Der Mittelfinger zum Reißzahn. 

Der Ringfinger zum Maplzahn. 

Der Obrfinger zum Kornzahn. 

2396. Der Zwifchenkiefer gehört mit feinen Schneidegäßnen, 
fo wie die Saumenbeine zum Schlund, iſt Eingeweid⸗ oder Darm⸗ 
klefer. 
2397. Daher Haben die untern Thiere faſt nichts als Zwiſchen⸗ 
fiefers und Gaumenzaͤhne, wie-die Sifche, 

Sie wirfen vorzüglich auf die Zungenzäßne, Die Lurche haben 
noch Gaumenzähne, welche höher herauf verfhmwinden. 


Symmetrie 

2398. Da die Haldrippen nichts mehr einzuſchließen, nicht 
mehr zu athmen, fondern nur zu bewegen haben, fo find fie in ihrer 
fommetrifhen Entwicklung ungehindert. "Die Symmetrie wird 
durch Das Deffnen erft ganz erreicht. | 

2399. Die Glieder find die ſymmetriſchſten Organe, Sie find 
in jedem Fleinften Theile ſymmetriſch, und diefe Theile fielen ſich 
twieder zu einander ſymmetriſch. Sie find das deal der Syms 
metrie. 

2400. Sie find aber die freye lebendige Symmetrie. Sie 
fönnen durch ihre Bewegungen die fommeteifhen Geftalten ers 
fhaffen. Die Symmetrie befteht vorzüglich im der Bewegung, 
"wird nur durch Bewegung hervorgebracht. 

2401, Die Symmetrie der Bewegung ift die erhabenfte, denn 
fie it die belebte. Die Symmetrie der Form ift Die todte, 

2402, Die Symmetrie der Form gehört den unorganiſchen 
Weſen an, die Symmetrie der Bewegung iſt Das Eigenthum der 
Thiere. 

2403, Tanz und Mimik find die hoͤchſten organiſchen ſymme⸗ 
triſchen Bewegungen, auch die hoͤchſten Symmetrien. Sie ſind 
die Symmetrie der Bewegungsglieder durch Bewegung. 

2404, Die Muſik iſt eine viel Höhere Symmetrie der Bewegung. 

2405. Die Sprache ift die höchfte geiflige Symmetrie, der 
Tanz und die Mimif des Geiſtes. 
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2. Mugfelorgane 

9406. Die Muskeln fchließen fich überall an die Knochen an, 
und helfen die nämlichen Organe bilden. 

2407. Es find daher die Musfeln des Kehlfopfs die Borbils 
der der Rippenmusfeln, diefe der Gliedermusfeln, die Ruͤcken⸗ 
muskeln der Schulter- und Beckenmuskeln. 

2408. Die Gliedermuskeln finden ſich in dreyfacher Wieder— 
holung. Es laͤßt fich ziemlich leicht nachweiſen, daß die Arm; und 
Fußmuskeln einerley find. Es ift aber nöthig, daß die Bänder 
dabey berückfichtigt werden. 

2409, Die Bänder find nur verfümmerte Muskeln. Ohne fie 
herbey zu ziehen, läßt fi das Muskelſyſtem nicht entwickeln und 
begreifen. 

2410. Die Fußmusfeln finden fi wieder am Unterfiefer. 

2411. Die Armmusfeln am Dberfiefer, oder im Geſicht. 

2412, Die Bewegungen der Gefichtsmusfeln entfprechen den 
Bewegungen der Gliedermuskeln. Darauf beruht die Deutung des 
Mienenfpiels oder die Phnfiognomif, 


3. Nervenorgane. 

2413. Nervenorgane find Ablöfungen einzelner Theile des News 
venſyſtems mit eigenthümlicher Verrichtung oder Empfindung. 

2414. Die Ablöfungen der Nerven find VBerbihdungen mit den 
anderen anatomifchen Syſtemen an der Stelle, wo fie ihre höchfte 
Ausbildung erreicht haben. 

2415. Jedes Spftem hat aber feinen eigenthuͤmlichen Proceß. 
Durch die Aufnahme der Syſteme ing Nervenfpftem muß daher eine 
eigenthümliche Empfindung entſtehn. 

2416. Eigenthümliche Empfindungen find Ginnesempfins 
dungen. 

2417, Die Verbindungen der anatomifchen Syſteme mit dem 
Nervenfpfiem, wodurch jene dieſem untergeordnet werden; find 
mithin Sinnorgane, 

2418, In den Einnorganen fommen die Proceffe der einzelnen 
Spfteme zur Empfindung. Sie find Hirne Der anatomifchen Sys 
fteme. 

2419, Es gibt fo viele Sinne, als ee verſchiedene anatomiſche 
Syſteme gibt, mithin vegetative und animale. 

2420, Die Zahl der vegetativen Syſteme iſt 3; Gefaͤß⸗, Darm⸗ 
und Lungenſyſtem. 

Otens Naturphil. 2. Auf. 21 
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2421. Die vollfommenfte Verbindung des Gefaͤßſyſtems mit 
dem Nervenfpftem ift die Haut — Hautfinn, Gefühlfinn. 

2422, Die vollfommenfte Verbindung des Darmfyftems mit 
den Nerven ift die Zunge — Darmfinn, Schmecfinn. 

2423. Die volfommenfte Verbindung der Lunge mit den Ners 
ven iſt die Naſe — Rungenfinn, Riechſinn. | 

2424. Unter den 3 animalen Syſtemen bringen Knochen und 
Muskeln nur in ihrer Vereinigung eine Action hervor — die Bes 
wegung. Die vollfommenfle Verbindung des Bewegungsſyſtems 
mit den Nerven ift im Ohr — Knochen-Muskelſinn, Hörfinn. 

2425. Das Nervenfyftem zu einen felbftftändigen Organ ge 
worden ift Das Auge — Nervenfinn, Sehfinn. 

2426. Es gibt daher nur 5 Sinne; fie find nichts anderes als 
Wiederholungen der anatomifhen Spfteme in der Empfindung; 
fie find die höchften Entwicklungen, welche in den unteren Ey; 
ftemen moͤglich find, die Bluͤthen oder Köpfe folder Syſteme. 

2427, Diefe Spfteme find aber Welrproceffe in die DOrganis 
fation aufgenommen. Es werden alfo in ihren Sinuorganen nicht 
bloß ihre eigenen, fondern auch' die Weltprocefle enıpfunden. 

Die Sinne find Weltorgane und fliehen daher mit der Welt 
in Berührung oder liegen nad) außen, 

2428, Das Gefäßfnftem ift das Ernaͤhrungsſyſtem. In ihm 
gerinnt das Blut zu den veften Theilen Des Leibes. Der Gefuͤbl— 
finn empfindet daher die Ernährung oder den Erftarrungsproceß 
des Leibes. 

Das Veſte des Planeten iſt aber die Erde. Der Gefuͤhlſinn 
empfindet daher Widerſtand — Erdſinn. 

2429. Die Verrichtung des Darms iſt Verdauung Im 
Schmecken wird der Verdauungsproceß empfunden. 

Das Verdauen iſt aber ein Aufloͤſen, ein Waſſerbilden; im 
Schmecken wird daher das Waſſer empfunden — Waſſerſinn. 

2430. Das Athmen iſt ein Oxydationsproceß. Im Riechen 
wird der Athemproceß empfunden. Oxpydieren iſt aber ein Lufts 
proceß — Luftfinn. 

Die 3 vegetativen Sinne empfinden die Elemente des Planes 
ten — Planetenfinne, 

2431. Die animalen Syſteme find Ebenbilder des Aetherg, 
der Schwere, mit der Wärme oder der Bewegung und des Lichts, 

2432, Die Bewegung ift nur bewegte Materie, alfo Verbin; 
dung des Musfels und Knochenſyſtems. Das Ohr nimmt daher 
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die Bewegung der Urmaterie oder die Atomenbewegung wahr — 
Aetherſinn. 

2433. Das Licht iſt der Spannungsproceß des Aethers. Sehen 
iſt daher Leuchten im Organismus — Lichtſinn. 

2434. Die Bedeutung der Sinne iſt zweyfach; ſie ſind ana— 
tomiſche Sy ſteme zu Nerven geworden, und deßhalb auch Ele— 
mente zur Empfindung gekommen. 

1) Gefühlfinn — Gefaͤßſinn, Hautfinn, Ernährungsfinn, 
Erdfinn. 

2) Gefhmacfinn — Darmfinn, VBerdauungsfinn, "Waffers 

Ä finn. 

3) Geruchſinn — Bungenfinn, Athemſinn, Ruftfinn, 

4) Gehoͤrſinn — Knochenmuskelſinn, Bewegungsfinn, Aethers 
finn, 

5) Gefihtfinn — Nervenſinn, Empfindungsfinn, Lichtfinn. 

2435. Die Sinnorgane find nicht bloß Verbindungen der 
anatomifchen Syfteme mit den Nerven, fondern auch mit den Kno— 
hen und Muskeln. Diefe find ganz in die Bedeutung Des thies 
rifchen Leibes aufgenommen. 

2436. Jeder Sinn hat fein eigenes Nervens, Knochens und 
Muskelſyſtem. 

2437. Der Gefuͤhlſinn hat ſeine Knochen und Muskeln in den 
Glledern. 

2438. Der Geſchmackſinn die Knochen im Zungenbein, die 
Muskeln in der Zunge. 

2439. Der Geruchſinn ſeine Knochen in den Naſenknochen, 
feine Muskeln oft ſehr entwickelt im Ruͤſſel. 

2440, Der Gehörfinn die Knochen in den Gehörfnöcheln, die 
Muskeln in der Ohrmuſchel. 

2441, Der Gefihtfinn Die Knochen im Ring um die harte 
Augenhaut, die Muskeln in den Augenmusfeln. 

2442. Außer dem eigentlihen Sinnesnerven hat jedes Sinns 
organ noch Nerven für das Bewegungsſyſtem und noch andere für 
feine Grundfpiteme. 

2443, Die Haut hat außer den Nerven der Gefühlswärzchen 
noch Gefäß; und Bewegungsnerven. 

2444, Die Zunge hat Bewegungs und Berdauungsnerven, 
Daher drey Paare, 

2445. Die Nafe Bewegungs; und Athmungenerven vom fünf 
ten Paar, 

2446, Das Ohr hat gleichfaNs dreyerley Nerven; den Hörs 

| 4 
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nerven, Geſichtsnerven und einen Aſt vom fuͤnften Paar, von denen 
der Ohrmuſchel nicht zu reden. 

| 2447. Das Auge hat außer gan Seföndern re 
noch eine Menge andere, welche feinen begetativen Syſtemen vor⸗ 
ſtehen. 


a. Vegetative Sinne. 


1. Gefaͤßſinn. 

2448, Alle Sinne find nur Durch die peripherifhe Nerven 
maffe bedingt, weil fie Verbindungen der Nervenmaffe mit den 
Blüthen der unteren Syfteme find, 

2449. Das allgemeinfte Syftem des Thiers ift das Gefäß 
ſyſtem, äußerlich als Haut dargeftellt. Das Thier war anfänglich) 
nichts als Haut, und diefe Haut nichts als Gefäßs und: Nervens 
maffe, alfo die ganze Haut Empfindungsorgan. 

2450. Dur die Haut wird das Thier ein Individuales; ein 
von der Gefammtnatur Unterfchiedenede, Da nun die Haut dag 
Empfindungsorgan vorzugsmweife ift, fo iſt die Urempfindung der; 
jenige Act, Durch den fi) das Thier von der Natur unterfcheider. 

Der Hautfinn it Unterfheidungsfinn. 

2451. Durch das Unterfheiden wird ung ein Fremdes gegeben. 
Das unmittelbare Wahrnehmen des Fremden nennt man Sale 
Hautfinn it Sefühlfinn, 

2452. Der Gefühlfinn ift der erfte im Thier. 

2453. Der Gefählfinn ift der allgemeine im Thier. 

2454, Daß ganze Thier ift nichts als Gefühlfinn. 

2455. Aus dem Gefühlfinn müffen ſich alle anderen Sinne 
entwickeln, wie ſich alle anderen Syſteme aus der Hautformatlen 
entwickelten. 


Taſtorgane. 

2456. Wo aber die Haut zu höherer Bildung gekommen, oder 
wo fie fich mit höheren Spftemen verbunden hat, da wird auch 
der Gefühlfinn Durch jene Aenderungen leiden, und zwar zum 
Beſſeren. 

2457. Die Verbindung der Haut mit dem Knochens und Muss 
kelſyſtem, und mit einem eigenen Nervenſyſtem gefchieht in den Glies 
dern. Da die Bemwegungsglieder nur befreyter Thorar find; fo 
kann ihnen Fein anderer Sinn zufommen, als der Gefühlfinn, den 
vorher der Thorar hatte, 
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2458. Diefe Gefühlorgane find aber bewegte und Daher will; 
Fürlihe Organe, Finger. 

Bewegliche oder willkuͤrliche Gefoͤhlorgane beißen Tafors 
gane. Das Fühlen der Bemwegungsglieder ift Taften, 

2459, Im Taften ift notwendig das höchfte Gefühl, weil F 
actin geworden , während es vorher nur paffiv gemefen. 

2460, In der Stellung der Gefuͤhls waͤrzchen läßt ſich noch der 
Urfprung der Finger aus Athemorganen erkennen, Sie ſtehen in 
Spirallinien auf den Singerfpigen, 

2461. Die äußeren Gefhlechtsorgane gehören als Hautent⸗ 
wicklungen zum Gefuͤhlſinn. Es gibt keinen eigenen Geſchlechtsſinn, 


2. Darmſinn. 

2462. Dem allgemeinen Gefuͤhl gegenuͤber bildet fi die Fune⸗ 
tion des Darnıs aus. Im Rumpf ift er bloß mit feinen Procefien 
befchäftigt; erft indem er in den Kopf aufſteigt, wird er ber News 
venwirkung untergeordnet, 

* 2463. Die Verbindung des Darms mit — eten 
und eigenthuͤmlichen Nerven iſt in der Zunge. Dieſe iſt das Eins 
pfindungsorgan des Darms. 

2464, Die Zunge iſt ein Gefuͤhlſinn im Waſſer, wie die Baht | 
es In der Luft gewefen. Denn fie ift die Blüthe des Verdauungs⸗ 
procefleg. 

Es gehört daher zur Zunge noch das Verdauungs⸗ oder Waſ⸗ 
ſerorgan des Mundes, welches die Speicheldruͤſen find, 

2465, Die Empfindung des Slüffigen in feinen ‚Hemifchen Ber; 
hältniffen, heißt Schmecken. Ä 

2466. Das Schmecen ift nicht ein eigenthuͤmlicher Proceß, 
fondern offenbar nur der nervoſe Anfang des Verdauungsprocefies. 

Darum liege auch der Schmeckfinn noch in einer Höhle vers 
borgen. Die ganze Mundhöhle gehört noch zum Schmeckfinn. 

2467. Wie im Gefühlfinn noch das Bewegungsſyſtem vor 
herrſcht, fo auch noch in der Zunge, als dem zweyten Sinn, Der 
fi) aus der Pflanze foggewunden. Die Nervenmaffe ift in dieſem 
Sinne nicht überwiegend über die Musfels und Knochenmaffe, 

2468. Die Zımge ift noch als ein Taftorgan zu betrachten, in 
dem jedoch das Sleifh über die Knochen Meifter geworden, waͤh— 
rend bey dem Taftorgan die Knochen die Hauptformen und Haupt 
verrichtungen beflimmen. Die Zunge ift Nervenorgan im Musfel, 
die Hand im Knochen. 
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2469, Das Zungenbein Ift nichts anderes ald der erfte Kiemens 
bogen und befteht ziemlich aus denfelben Stücken mie der Arm. 

- 2470. Zufammengefegte Zungenbeine, wie fie bey manchen 
Lurchen vorfommen, find aus der Verwachſung mehrerer Kiemens 
bögen entflanden. 

2471, Wie die Glieder, fo ift die Zunge urfprünglich ein dop⸗ 
peltes Organ. Bey den meilten Lurchen ift fie lang gefpalten. 
Solche Tpiere Haben auch gewöhnlich eine doppelte Ruthe. 

Bey allen Thieren ift Die Zunge in zwey getheilt, die nur durch 
eine Naht vermachfen find, Auch die Ruthe befteht aus zwey ver⸗ 
wachſenen Ruthen. 

2472, Wie beym Hautſinn die Nerven feine eigenthuͤmlichen 
ſeyn koͤnnen, ſondern von allen Theilen, beſonders vom Ruͤcken— 
mark herkommen; ſo auch noch beym Darmſinn, der doch nur ein 
Innerer Hautſinn iſt. Die Zungennerven kommen von mehrern Or⸗ 
ten her, und zwar noch vom obern Ruͤckenmark. 

2473. Auch beſteht die Mundhoͤhle doch eigentlich bloß aus 
Taſtorganen, welche ſich im Kopfe wiederholt haben. So ſind es 
Taſtorgane, welche dem Schmeckſinn dienen, beym Beißen, Kauen 
und Schlucken. 

2474. Die Lippen ſind Taſtorgane auf dem Sprunge zum 
Schmeckorgan. 

2475. In der Mundhoͤhle wiederholen ſich aber die Drüfen des 
Darmcanals. Die Speicheldrüfen fondern Saft ab, wie die Mas 
gendruͤſen. Vielleicht entfprechen fie der Leber. Ä 

2476, Der Gefühlfinn ift in allen Thieren vorhanden. Gie 
find nur Thiere durch ihn; aber der Schmecfinn fcheint fi erit 
fräter zu bilden, nachdem fich der Darm von der Haut abgefondert 
bat, ift in den darmloſen Thieren problematiſch, felbft in Fiſchen 
und Vögeln ſchlecht entwickelt. 


3. Lungenſinn. 

2477. Indem ſich das Athemorgan in den Kopf heraufzieht 
und da zum Empfindungeorgan wird, geht es in Sinn über, 

2478, Daß die Nafe der wiederholte Thorar fammt feinen 
Eingemweiden im Kopf ift, ift ſchon bemerkt. 

2479. Dir vielen Windungen des Riechbeins entfprechen den 
Verzweigungen der Luftröhren; die Nafenmufcheln den Luftröhrens 
oder Kehlkopfringen; Die Riechhaut den Lungenbläschen. 

2480. Der Lungenproceß im Kopfe wiederholt wird zum Ries 
hen, wie der Darmproceß zum Schmecken wurde, 
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Der Riechſinn ift die Höchfte Bluͤthe Des arteriofen Gefaͤßſyſtems 
oder des Kiemenneßes. 

Darum die Niehhaut das feinfte und dichtefte Gewebe von 
Arterien und Benen, 

2481, Die Nafe verhält fih zum Munde, wie die Brufthöhle 
zur Bauchhöhle; die Riehhaut zur Zunge, wie Lunge zum Magen, 
Sie ift Kopfthorar. 

Die Nafe ift Daher nicht fo ganz verfchloffen, wie der Mund, 
fondern Durch die zwey vorderften Luftlöcher geöffnet. Die Nafens 
löcher find die zulegt übrig gebliebenen Luftlöcher (Spiracula), 
nachdem alle an den Seiten des Leibes fich gefchloffen haben. 

2482, Sie ift das legte Sinnorgan, welches fih aus dem 
Rumpf emporgebildet hat. Daher edler alg die beiden andern, 
und hat auch ein edleres Dbject, die Luft. 

2483, Die Nerven des Riehorgang find eigenthümliche und 
Hirnnerven. 

Da der Riechfinn der Lungen- oder arteriofe Sinn ift, fo vers 
bindet fich auch die arteriofe Subftanz des Hirns mit dieſem Organ. 
Die Riechnerven beftehn aus grauer Subftanz, find nur Verlaͤn— 
gerungen derfelben, 

2484, Diefes iſt das einzige Phänomen der Art unter allen 
Nerven, aber der Bedeutung diefed Organs gemäß, Ein fenfibles 
Fungenorgan fann nur arteriofe Nerven haben, Wie die Leber 
durch und Durch venos ift, fo die Nafe duch und Durch arteriog. 


b. Animale Sinne, | 
2485, Es bleibt nur noch das Bewegungs; umd dag eigents 
lihe Empfindungsfpftem auf ihrer höchften Stufe zu betrachten, 
Das Bewegungsſyſtem im Nervenſyſtem dargeftellt ift ein eigens 
thuͤmliches Empfindungsorgan, eben fo auch das Nervenſyſtem 
ſelbſt in ſeiner hoͤchſten Entwicklung. 


4. Knochen-Muskel⸗Sinn. 

2486. Der unterfte Zuſtand des Bewegungsſyſtems find die 
Glieder, die feinen eigenthämlichen Sinn datftellen, fondern nur 
den verfeinerten, bewegten Gefühlfinn. Diefes Bewegungsfnftem 
fteigt in den Kopf herauf, und übt feine Bewegung nicht mehr 
zum Ergreifen, Gehen ꝛc., fondern lediglich zum Empfinden aus. 

Ein Syſtem aber, melches feine Function in die der Empfin; 
dung verwandelt, ift ein Sinn. 

2487, Das Sinnorgan, — bloß durch Bewegung Em⸗ 
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pfindung hervorbringt , oder mo die Bewegung als ſolche empfuns 
den wird, it das Ohr, 

2488, Das Ohr ift nichts anderes als die leute Entwicklung 
des Knochens und des Muskels unter der Herrfchaft der Nerven. 

2489, Die Gehoͤrknoͤchel find die verfeinerten Glieder. Gle 
haben Gelenfe, find mit Musfeln verfehn und bewegen fich gan; 
fo wie die Glieder. Man fönnte fagen, der GSteigbügel fey Die 
Schulter, der Ambos der Oberarm, der Hammer der Vorderarm, 
die Mufchel mit ihren Knorpeln die Hand mit ihren Fingern. 

2490, Vielleicht fielen die Gehörfnöchel den Unterkiefer vor 
in Bezug auf die Gaumen und Zwifchenfieferbeine, welche dann 
Ihr Dberfiefer wären und der Nafe angehören. Sie entfprächen 
dann den Füßen und brachten die Gefchlehtstheile in Beziehung 
zum Gehör und zum fleinen Hirn, 

2491, Das Ohr iſt aus Kiemen entſtanden wie die Glieds 
maafen, Bey den Fifhen find die Gehörfnöchel in den Kiemen— 
decfel getreten. 

2492, Die Ohrtrompete, welche fich in den Mund öffnet, ift 
das innere Kiemenloch. 

2493, Das Bewegungefpftem gehört aber dem Numpfe an, 
defien Eingemeide fich auch im Ohre wiederholen, und zwar im fos 
genannten Labyrinth. Die drey Cirfelcanäle feinen dem Darm, 
die Schnecke der Luftröhre zu entfprechen. 

2494, Das Ohr hat nicht nur einen eigenen Nerven, fondern 
fogar ein eigenes Hirn, 

2495. Das Hienlein ift das Ohrhirn. Die Hoͤrnerven ent⸗ 
ſpringen daraus. Da das Ohr der Sinn des ganzen Bewegungs— 
ſyſtems, mithin des halben Thiers iſt, fo kann es nicht anders 
feyn, ald daß ihm eine eigene Nervenmaffe entwickelt worden, fo 
tie dem Rumpfe dag Nücenmarf, Ein fo anhaltend thätiges 
Drgan muß nothwendig eine große Nervenmafle haben. 

Das Hirnlein ift mithin fein Hirn überhaupt, fondern ein 
ganz individualiſiertes. Es vermittelt Die Bewegung, welche Durch 
die Töne in das Thier übergeht. 

2496, Das Ohr gibt ſowohl durch feine Bedeutung als durch 
fein eigenes Hirn feine Höhe über die andern Sinne zu erkennen. 

2497, Das Ohr muß mit den Leibesgliedern in Verhältnig 
fteben. 

2498, Die Ohren treten in den Thieren erft hervor bey ziems 
licher Entwicklung der Glieder. Außer einigen wenigen fommen 
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Die Ohren erft bey den Sifchen zum BETEN wenigſtens da erſt 
mit aͤchten Knoͤcheln und Cirkelcanaͤlen. 

Das Ohr vervollkommnet ſich ſehr langſam, wie die Glieder, 
denen es beſtaͤndig parallel geht. Bey den nur Floſſen habenden 
Fiſchen iſt es noch ganz in den Schädelfnochen verborgen; in den 
Amphibien tritt ed mehr hervor; aber erft bey den Vögeln und 
Säugthieren erreicht es feine Vollendung, mo überhaupt auch erft 
Die Ölieder vollfommen werden ;nurhier entwickelt fih Die Schnecke. 


5 Nervenfinn 
- 2499. In allen niedern Organen und felbft in den bisherigen 
Sinnen war das Nervenfpftem nicht das Hauptagens, fondern 
nur dag Beygeordnete. Es hat andern Syſtemen durch ſeine Vers 
bindung nur emporgeholfen,, fo daß ihre materialen Proceffe fich 
in empfindende verwandeln konnten. 

Das Nervenfpftem ift aber auch ein ſelbſtſtandiges, und muß 
daher ebenfalls zu einer freyen Entwicklung kommen. | 

2500, Bey dem höchften Drgane des Nervenſyſtems muß dag 
bisherige Verhältnig fi umkehren, Die niedern Spfteme werden 
die beygeordneten feyn. 

2501, Das höchfte Nervenorgan fann nur die Verrichtung ha⸗ 
ben, welche dem Nervenſyſtem urſpruͤnglich eigen iſt, die feinſte 
Polariſation, die Lichtfunction. Es iſt der Licht ſimn. 

‚2502. Das Auge iſt nichts als Nervenſyſtem in reinſter Or—⸗ 
ganiſation dargeſtellt, wie das Ohr das reinſte Bewegungsſyſtem. 

2503. Im Auge iſt es das Hirn ſelbſt, —— ſich aus breitet, 
um ſich dem kichte zuzukehren. 

2504, Wie das Ohr ein eigenes Hirn hat, fo auch dag Auge; 
dag große Hirn ift Das Augenhirn. . 

2505.. Bom großen Hirn ift aber die graue Subftan; ſchon für 
den Niechfinn verwendet, Es bleibt Dem Auge die Marffubftan; 
deſſelben. Das Markhirn ift Das Augenhirn, Es ift das Marf 
mithin der edlere Theil des Nervenſyſtems. 

2506. Das Marf ift dag dem Licht ————— die Rinde ge— 
hört dem materialen Lichte, der Luft an. 

2507. Das Auge ift nur ein peripherifches, — ge⸗ 
ſetztes Markhirn. Das Hirn ſelbſt hat ſich verlaͤngert und iſt Haut 
geworden. | 

2508, Die Sehhaut (Netzhaut) ift die blafenartig ausgebreis 
tete Hirnſubſtanz. Sie muß als urfprünglich gefchloffene Blaſe 
betrachtet werden, 
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2509. Der Sehnerv ift felbft Hohl, und verbindet die Hirms 
höhle mit der Augenhoͤhle. 

2510. Der Glaskörper, welcher die Blafe der Nebhaut aus— 
fünt, ift dag durchfichtig gewordene Hirnmarf felbft, halbflüffige 
Eymweißmaffe. 

2511, Die Harte Augenhaut Ift die Fortfegung der harten 
Hirnhaut. 

. 312. Die Gefäßhaut des Auges (Choroidea) iſt die Forts 
fegung der weichen Hirnhaut. 

Alle Theile des Hirns haben fi) mithin in das Auge fortgefeßt. 

2513, Was aber das Hirn für den irdifchen Leib ift, dag muß 
ed auch feyn im Auge. Das Auge it nicht bloß Hirn, fondern 
auch Darftellung Des ganzen Leibes. Das Hirn fann nehmlich nirs 
gendg feyn, ohne feinen Leib ; menn es fich Daher im Auge erhößt, 
fo muß es auch den Leib mitnehmen und erhöhen. 

2514; Das Auge ift ein ganzer Leib, ein ganzes Thier. 

Zunaͤchſt find aber Die animalen Syſteme in ihm am deutlich 
Ken Dargeftellt; Glieder, Bruſt, Bauch. Das Licht wird vom 
Auge ergriffen, geathmet, verdauet und Dadurch empfunden. 

2515. Wie das Ficht Die ganze Natur chaotiſch Darfiellt, Diefe 
materiale, Natur aber ganz und gar in dag Thier Durch die Rumpf 
procefje eingeht, fo Das Licht Durch das Auge. Das Auge ift die 
chaotiſche Darftellung aller materialen Leibesproceffe. 

2516. Die Glieder des Auges miederholen fi) in den Augen: 
musfeln und dem Knochenring; bey manchen Fifchen fteht es auf 
einem Etiel, wie bey den Krebſen. 

Diele Musfeln bewegen das Auge hin und her wie eine Hand. 

2517, Die. harte Augenhaut entfpricht Der Lederhaut, die 
Hornhaut dem Fingernagel. 

2518, Die Gefäßhaut ift das Athemfyftem im Auge, die Lunge. 
Die Regenbogenhaut entfpricht dem Kehlfopf, die Pupille der 
Stimmrige; ihr Erweitern und Verengern ift eine Athembewegung. 

2519. Die Gefäßhaut ſchließt auch Knochenmaſſe ein, die 
Linſe — Klemenknochen. Die Krankheiten der Linfe find Knochens 
franfheiten , Gicht. | 

2520. In den Augenfammern wird beftändig Waſſer abges 
fondert, Verdauungsproduct. 

2521. Die Augenhöhle ift ein Mund mit Speiheldräfen — 
Thränen. | 
2522, Der Thränencanal:ift ein Speichelgang, der fich in die 

Nafe öffnet, 
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2523. Die Augenlieder entfprehen mithin den Lippen, und 
find auf gleiche Weife mir Haaren begränzt. 

2524, Da der Leib überall zwey Hälften Hat, und er auch 
feltlih ziwey ganze Organismen vorflellt, fo iſt auch die Bildung 
des Nervenfinns eine Doppelte, 

Jedes Auge ift ein ganzer Leib. 

2525. In den beiden Augen haben fich die Leibeshälften völlig als 
ganze Leiber getrennt, und jede ift zur Selbftftändigfeit gefommen. 

Jedes Auge ift ein freyes Thier im Thierleib. 

Daher ift jedes Auge rings umgränzt Durch feine eigene Haut 
— freyes Thier. Es hat allfeitige Bewegung, mie die Hand; es 
hat Höhlen, feine Leibeshöhlen und Feuchtigfeiten, Körper darinn 
— Eingeweide. 

2526. Nothwendig muß ein Organ, welches wieder in feiner 
Kleinheit das ganze Thier felbft wiederholt, von dem es nur ein 
Theil ift, das Höchfte feyn, zu Dem es in einem Organismus foms 
men fann, Mit dem Auge ift die Drganifation und mithin Die 
Natur gefchloffen. 

2527. Das Auge ift ein Schmarogerthier auf dem Thier von 
gleicher Art. 

2523. In gewiſſem Sinn find alle Sinnsrgane Schmarogers 
tbiere im Thier, allein fie find nicht von gleiher Art mit ihm. 
Keiner der andern Ginne hat 5. B. alle niedern Syſteme in fid) 
wiederholt, und er ift daher nur als ein untergeordnetes, halbes 
Tpier zu betrachten, welches auf dem vollfommeneren lebt. 


Sinne des Geſchlechtsthiers. 

2529. Wenn man von Sinnorganen des Gefhlechtsthierg res 
den will, fo fönnen fi in ihm nur die Regungen Der vegetativen 
Sinne finden, und zwar nad) ihrem Range, 

2530. Der Gefühlfinn ift am vollfommenften entwickelt in den 
Füßen, wovon das Becken die Schulter vorſtellt. 

31. Vom Gefhmadfinn find die Aufern Gefchlechtstheile 
die Analoga, und zwar die weiblichen ded Mundes, die männlis 
chen der Zunge, oft mit Knochen. Die Kiefer find im Ges 
fhlehtsthier nicht wiederholt, außer bey den Inſecten. 

2532. Das Analogon der Nafe ift ganz verfümmert und nur 
als Luftroͤhre übrig geblieben, in der Harnröhre. 

2533, -Uebrigens ift die Höhle der Geſchlechtstheile eine eigene 
Aumpfhöhle, wie Bauch und Brufthöhle; die Beckenhoͤhle enthält 
die Eingeweide eines ganzen Thieres, 
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XII. Bud, 
phyſiologie. 





2534, Die Phyſiologie iſt Die Lehre von den Verrichtungen 
des Thiers. 

Wie die Drganenlehre, fo muß fih auch die Lehre von den 
Verrihtungen entwickeln. Es mird Werrichtungen Des ganzen 
Thierd, der Gewebe, der Syſteme und der Drgane geben. 


A. Derrichtungen des Thiers im Allgemeinen. 


2535, Der erfie Act des Thiers ift ein Gleichfegen mit dem 
Univerfum, wodurch es auch die Urverrichfung des Univerfums 
in fih aufnimmt. Er ift das Wahrnehmen der Befchloffenheit 
und der Ganzheit in fich felbft, fein Selbfterfcheinen, das Selbfts 
“gefühl. 

Die erfte Handlung der thierifhen Maffe ift die, fich felbft 
zu fühlen, Durch das Gelbftfühlen ift aber die Selbftftändigfeit 
gegeben. 

2536. Das Thier ift mithin ein Ganzes im Einzelnen nur 
durch das Selbſtgefuͤhl. 

2537, Wie das Univerfum nur eine Zerlegung des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns Gottes ift, fo kann die Entwicklung des Thierg, feine 
Drganenbildung auch nichts anderes alg eine Zerlegung des IR 
gefühle feyn. 

Ale andern Verrichtungen find nur fo oder anders —— 
fierte, gleichſam vertheilte Selbſtgefuͤhle, mie alle nur metamors 
phofierte Nervenmaffe find, J 

2538. Das Selbfigefühl eines einzelnen Leibes ift aber nicht 
in fi befchloffen, mie das Urverhältniß des Univerfums; meil 
er nicht das AN if, fondern nur ein Stück diefes Alls, das 
aus dem großen Weltförper wie eine Knoſpe hervorgefproffen ift. 

Das Selbftgefühl it daher fein bloßes Fühlen feiner felbft, 
fondern auch ein Fühlen eines Fremden, und fo mwird dag 
thierifhe Selbftgefühl ein Unterfcheidunggact von der Natur. 

2539. Das Thier unterfcheider fih aber nur von der Natur 
durch den Act des Ablöfend von ihr, Es ift Daher in einem bes 
fändigen Ablöfen begriffen. 
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Das Leben des Thierd beharrt nur durch immer erneuertes 
und unermüdliches Ablöfen, Abfallen von der Natur, 

2540, Es lößt ſich aber dabey alg einen Theil der Natur felbft 
von ihr ab. Das Ablöfen ift daher ein Verwandeln der Natur 
in Thier. 

Die Wechfelwirfung beider befteht darinn, daß dag Thler 
die Natur beftändig fich zu affimilieren fucht. 

2541. Das Vermögen, die Natur zu affimilieren, heißt die 
Errenbarfeit. 

2542, Die Erregbarfeit ift das allgemeinfte Phänomen der or⸗ 
ganiſchen Maſſe, und kommt Pflanzen und Thieren zu. 

2543. Aber bey der thieriſchen Erregbarkeit entſteht noch das 
freye Selbftgefühl, dem eine freye Bewegung nothwendig innmohs 
net. Diefe Erregbarkeit zur Bewegung nenne IH Reizbarkeit. 

2544, Diefe Reizbarfeit kommt alfo nur den Thieren zu. 

2545. Die Neizbarfeit geht nicht unmittelbar auf die Be 
wegung, fondern Durch das Gefühl hindurch. Ä 

Dhne Gefühl ift feine Reizbarkeit möglih. Hört das Gefuͤhl 
auf, ſo hoͤrt auch die Bewegbarkeit auf. 

2546. Da die Reizbarkeit aus dem Gegenſatze des Thiers 
mit der Welt entfteht; fo ift fie parallel einem MWeltförpergegen; 
faß, Sonnen s und Planetengegenfaß. 

Die Wechfelmirfung diefer beiden Weltförper ift aber ein Pas 
laritätswechfel, eine Polerregung. Die Reizbarkeit ift ein polarer 
Proceß; aber ein vein polarer Proceß ohne materiale Ausfcheis 
dungen, fo wie die Sonne die Erde erregt ohne materlaien Ue⸗ 
bergang. | 
Durch den Neiz wird das Thier polarifiert, | 

2547. Es entfteht durch die Reizbarkeit eine doppelte: Pola⸗ 
ritaͤt im Thier. Erſtens eine zwiſchen der Welt und dem Thier, 
zweytens eine zwiſchen dem Aeußern des Thiers und ſeinem 
Innern. 

Die Weltpolarität gibt das Gefühl oder die Empfindung, die 
geibespolarität die Bewegung. 

"2548. Sn dem Gefühl geht das Thier immer über fih hinaus, 
Es ift fo nur Erregbarkeit, Sin der Bewegung bleibt das Thier 
in ſich. 

Nur aus beiden Zuftänden geht das Selbſtgefuͤhl hervor. 

Im Selbfigefühl fommen demnach die Welt und dag Thier im 
Thier zufammen, Es ift fich felbft Univerfum, und es umfaßt zus 
gleih das große Univerfum. 
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In beiden Zuftänden oder in beiden Verrichtungen iſt aber 
das Thier gegen Die Welt und auch gegen fich gekehrt. Im Fühlen 
fehrt es fich gegen die Welt, um diefe in fich geiftig aufzunehmen, 
oder abzuſtoßen; im Bewegen kehrt es fih gegen die Welt, um fie 
material aufzunehmen oder abzuftoßen. In beiden Aufnefmungss 
fällen kehrt es. ſich gegen fich. 

2549, Diefe beiden Eigenfchaften gehören dem Thierleib an; 
wenn einzelne Organe Daran Mangel leiden, fo kommt es daher, daß 
fie zu den urfpränglichen Eigenfchaften noch andere gebracht haben, 
welche vorftehend find, 

Diefeg ift Das Wefen des Thierifchen im Leibe. Wenn man 
vom Thier alle vegetativen Syſteme wegnehmen fünnte; ſo wuͤrde 
es nichts thun als fuͤhlen und bewegen. 


B. Verrichtungen des Thiers im Einzelnen. 
I, Verrichtungen der Gewebe. 


a. Verrihtungen der thierifhen Gewebe. 


1. BVerrichtungen des Punctgewebes.. 

2550. Das Punctgewebe ftellt fi auch geiftig Dar, und diefe 
geiftige Aeußerung ift der Abdruck der Anordnung der Materie in 
Puncten. 

2551. Die Punctmaterie iſt die Gefuͤhlsmaterie, das Gefuͤhl 
iſt aber durch Polariſierung vermittelt. Fühlen iſt ein Fortleis 
ten der Polarität von Punct zu Punct. Diefes ift die Lichtpos 
larität. 

Diefe lichtartig⸗ Polaritaͤt von Punct zu Punct iſt Senfis 
bilität. 

2552. Die Senfibilität ift nicht Folge eines eigenen Nervens 
fluidumg, oder gar mechanifhen Zitterns 2c. der Nerven, fondern 
eines Gegenſatzes zwifchen Thier und Welt, Hirn und Haut, Eonne 
und Planet, 

2553. Das Punctgemebe ift in jeder Hinfiht der Schleimges 
mwordene Xerher, und bat auch in jeder Hinficht defien Art zu 
handeln. 

2554. Die Senfibilität oder die Nervenfraft wirft in Bezug 
auf die Kleinheit des Leibes an jeder Stele augenblicklih. Sie 
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wird nicht erft hier⸗ und dorthin geleitet, mühfem geführt, fons 
dern überall, mo ein Gegenfag, ein Reiz, ein Planet ift, da 
if fie auch. Wo ein Planet ift, da ift auch die Sonnenfpannung, 

2555. In der Idee bedarf die Nervenfraft aber allerdings eis 
ner Zeit zur Fortpflanzung des Reizes, fo wie die Lichtfpannung 
nur in der Zeit den Aether durchſchießt. Da das Licht in einer 
Secunde 40,000 Meilen durchläuft, fo muß die Nervenfraft, wenn 
fie gleihe Gefeße mit ihrem Urbilde befolgt, und man die Ränge 
des Menfchen für 5700 Melle annimmt, den menfhlichen Leib 
durchſtroͤmen in 200’000,000 Secunde, was für die Erfcheinung 
nicht bemerflih if. 

2556. Es ift demnach gewiß nach der Theorie, daß die News 
venfraft nicht abſolut gefhwind wirft, Beobachtungen mancher 
Art, befonders in Krankheiten und bey aftronomifchen Zählungen der 
Chronometerfhläge deuten auch darauf. - 

2557. Bis alfo ein Reiz ing Hirn und aus diefem in die Ze— 
ben wirft, vergeht zowuho,oon Secunde. Treten Franfhafte Zus 
fälle ein, fo if eine Verfpätung denkbar, felbft bis zur Bemerks 
barkeit. 


2. Verrichtung des Kugelgewebes. 


2558. Die dichte Form iſt die erſtorbene Materie; auch die 
Verrihtung, die Erpftallifation ift darinn erſtorben, fobald der 
Cryſtall dargeftellt war. Des Knochens Dienft ift nur, das Ge; 
gengemwicht gegen den Nerv zu halten, feiner Witfung eine Gränze 
und daher einen Anhalt, wodurch das Wirken erft möglich wird, 
zu verſchaffen. . 

2559. Des Knochens Thun ift, fi) dem Nero gegenüberzuftels 
len, und weiter nichts, oder ihm zum veften Boden zu dienen, 
worauf er feine Plane ausführen fann. 

Der Knochen leidet; und darinn befteht fein Dienft, 

Die andern Dienfte des Knochens, Daß er das vefte Geftell 
deg Leibes fey, Daß er die Nervenmaffe beſchuͤtze u, dgl, m. find 
Nebendinge, die fih wohl von felbft verftehn. 


3. Verrichtung des Fafergewebes, 

2560. Es ift die active Bewegung. Die Urbemegung ift aber 
Nefultat der polaren Spannung im Aether durch dag Licht. So 
mie die Wärme im Aether durch die Lichtpolarität hervorgebracht 
wird, fo die thierifhe Bewegung in den Safern durch die Nervens 
polarität. 
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2561. Jede Zafer hat nothwendig zwey polare Enden, warn 
fie in Bewegung if. Denn die Zafer, fteht zwifchen der Arterie, 
welche fauerftoffig iR, und zwiſchen dem Nero, der phlogifiifch ift, 
ein Zinks und ein Gilberende, 

2562. Im Zufande der Ruhe müffen diefe beiden Pole aus— 
geglichen oder Überhaupt nicht da ſeyn. Diefes ift nur möglich 
durch Trennung der galvanifchen Kette, 

2563. Da die Urterie beftändig einwirkt, der Nerb aber nur,, 
wann er gereist iſt; fo muß Ddiefer Zuftandgmwechfel der Safer in 
dem Wechfel der Nerveneinwirkfung liegen. 

2564, Im ungereizten Zuftande wirkt der Nerv nicht auf die 
Safer, fie wird nicht beleuchtet, fie ſteht nicht in Spannung 
mit dem Nero, der nicht an fi, fondern nur Dann Sonne gegen 
fie ift, mann er gereizt, in ſich ſelbſt polar iſt. 

Die Kette ift dann jerriffen, die Safer ihdifferent. 

9565, Tritt die Spannung ein, fo wird das Nerven; Ende 
der Safer negativ, das Arteriens Ende pofitiv; nothwendig ziehen 
fich beide Enden an, um fich auszuladen, Diefes Anziehen ift eine 
Verkuͤrzung. 

2566. Nach der Entladung find die Safer, Enden gleichnamig; 
fie ftoßen ſich ab, und es erfolgt Streckung. 

2567. Die Saferbemegung ift mithin ein vollfommen galvanis 
fcher Proceß zwifchen Nero, Faſer und Blut, ohne materiale 
Dazmwifchenfunft. Der Ned ift Silber, die Arterie Zinf, die Safer 
feuchte Pappe, 

Ale Bewegungstheorien durch Blutanſchwellung, Stoffwechs 
ſel u. fe w. find feine thierifhen, wenn gleich organifche; jene find 
Ausfprigungen, diefe chemiſche Proceffe. 

2568, Durch das Faſergewebe verfürzt, verlängert, verrückt 
fi) das ganze Thier. 

2569, Durch das Fafergemwebe erfcheint das Thier als Thier, 
durch Das Punctgemebe ift (weſet) es als Thier. Gott ift in fich, 
er erfcheint aber erft in dev Welt, | 

Diefes erflärt das Verhältniß von Seyn und Erſcheinen. 


4. Verrichtung des Zelfgewebet. 

2570. Hat feine andere Verrichtung als in der Pflanze. Viele 
Säfte werden in die Zellen ausgegoffen. Diefe find in beftändiger 
Erweiterung und Verengerung begriffen, wodurch fie dieſe Säfte 
zerfegen und fortfchieben, 
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Sie find der eigentliche Sig des Ernaͤhrungsproceſſes, indem 
fie mit den Haargefäßen zufammenfallen. 

2571. Da aber jede Erflarrung mit Verflüchtigung verbunden 
ift, fo geht in ihnen zugleich ein Ausdünftungsproceß vor, 

2572, Diefer Proceß ift das Eigenthum der Haͤute, ſo wohl 
in den inneren Hoͤhlen als den aͤußeren. 

2573, Der Ausdünftungsproceß iſt aber vorzuͤglich die Ver⸗ 
richtung des Fells. Als Ausduͤnſtungsorgan iſt das Fell der Lunge 
gleich. Es iſt mithin luftfoͤrmiges Waſſer nothwendig die Haupts 
maſſe der Ausduͤnſtung. 

2574, Das Waſſer iſt aber ſchleimig, der Schleim wird an 
der Luft oxydiert und es bildet fich Dadurch einerfeits Kohlenfäure, 
anderfeite Waſſer. 


Ä Wärme, 

2575. Die Hauptverrichtung der Zellformation ift der Wärmes 
proceß. Zellproceß und Waͤrmeproceß iſt eins. Wärme ift das 
Product des Verdichtungs- und Verdünnungsproceffes. 

2576. Im Fell ift der Temperaturproceß individualifiert. 

2577. Ale Temperatur hängt von dem Berdünftungsprocek 
ab. Bald finds Nerven, bald Gefäße, bald äußere Einfläffe, 
welche ihn ändern. 

Die thierifche Wärme wird hervorgebracht wie die cosmifche 
durch Wechfel der Figierung. Diefer Wechfel gefchieht aber Haupt; 
fächlih in der Ernährung und Ausdünftung. 

2578. Das Fett ift dag Residuum des Ausduͤnſtungs⸗ oder 
MWafferbildungsproceffes. Daher liegt ed überall an Wafferorganen, 
unter der Haut, längs dem Darm und den Gefäßen, um die Nies 
zen u.f. mw, 

2579. Es it Product der Wafferfäulniß, wie das Adipocir, 
Debhalb ſteht ed im Dienfte des Temperaturproceffes. 


II. Verrichtungen der Syſteme. 


2580. Die Verrichtungen betreffen nicht den ganzen Leib, ſon⸗ 
dern nur Haupttheile deffelben. 


A. Der pflanzliden. 
2581. Die vegetativen VBerrichtungen find Materien ändernde 
Procefie, welche mithin unmittelbar den phyſiſchen Proceffen ents 


fprechen. 
Dfend Naturphit. 2. Auf. | 22 


1. Berrihtungen des Darmfyftems. 

2582. Die allgemeine Hautfunction befteht in der Abfonderung 
der Säfte, deren hauptfächlich zwey Arten find, allgemeine und 
befondere. 

2583. Der allgemeine Darmfaft ift Schleim; er wirkt vers 
duͤnnend. 

2584, Der Magenfaft iſt waͤſſeriger, ſchleimiger, ſaurer Nas 
tur. Er wirkt chemiſch, als Saͤure, aufloͤſend. 

2585. Die Galle iſt baſiſcher, inflammabler, alcaliſcher Nas 
tur. Sie wirkt auch chemiſch, ſcheidend, niederſchlagend. 

286. Der Speichel iſt der Magenſaft des Kopfes. Er iſt ein 
durch Senfibilität abgefonderter Saft, darum indifferent, das 
hoͤchſte Sift. | 

2587. Wie vor dem Magenfaft der indifferente Speichel, fo 
vor der. Galle der indifferente Bauchfpeichel. 

2588, Die eigentlihe Verrihtung des Darmſyſtems ift die 
Verdauung mit allen ihren Abtheilungen. Es gibt eine animalifche 
und eine vegetative, oder Mund; und Bauchverdauung. 


a) Mund;Verdauung. 

2589, Die Mund; Verdauung ift Tödtung der Speiſen. 
2800. Da nur Drganifches für das Thier Speife ift, nichts 
aber fich dem Thier affimilieren kann, menn es nicht vorher auf 
den urfprünglichen Sinfuforien s Zuftand zurückgeführt ift; fo muß 
auch der erfte Act des Verdauens darauf hinausgehen, die organis 
fhen Körper in urorganifche zu verwandeln, 

2591. Die Reduction auf den Urzuftand ift ein Tödten des 
organifchen Individuums. Nur getddtete Organismen fönnen fich 
in infuforiale Maffe verwandeln, find Nahrung für das Thier. 
Der erfte Verdauungsact iſt mithin ein Tödtungsact, 

2592. Das Tödten befteht in ziwey Momenten , dem medhanis 
(hen und dynamiſchen, im Zerreißen und Vergiften, 


Zerreißung. 

2593. Der mehanifche Tödtungsact beginnt mit dem Auffus 
hen der Nahrung, alfo mit der Bewegung der Füße; auf Diefe 
folgt die Ergreifung mit den Klauen oder den Händen. 

2594. Diefe Gliederbewegung wiederholt fih fodann in den 
Kopfgliedern, den Kiefern, 

2595. Das Ergreifen der Speife mit den Kopfarmen, den 
Kiefern, ift gemäß der Lage und Geſtalt der Zähne ein Verwunden. 
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+ +Die Zähne find Finger der Kopfglieder ohne Fleifchlage, 
Klauen. Ein Ergreifen mit folchen Fingern iſt durch fich felbft ein. 
Verwunden. Denn fol nur fo veft angegriffen werden, daß die 
. Speifein den Mund gezogen werden kann; fo müffen die fcharfen 
Bingerfpigen des Mundes — die Zähne — einfchneiden. 
| 2596. Ergreifen, Beißen, Verwunden und Tödten ift im 
Thier ein und derfelbe Act. Denn fobald ald ergriffen und mit 
bin verwundet ift, wird die Speife tiefer In Den Mund gezogen, 
und daher ein neuer Griff und Biß verfudht, 
2597. Darauf wird die Speife im Munde durch die Musgfeln 
umpergemorfen, gefauet, woben die Theile in au Atome 
getrennt. «werden. 


Vergiftung. 

2598. Mechanifche Atome find aber noch nicht todt, weil die 

Lebenspolarität niche getilgt if. Es muß ein Dynamifcher Act eins 
wirfen, melcher allen Galvanismus aufhebr. 

| 2599. Da Diefer Tödtungsact unmittelbar den Tod des Ds 
ganifhen und nur des Drganifchen zum Zweck hat, fo iſt er ein 
Vergiftungsproceß. Vergiften ift fein hemifcher Act ſchlecht⸗ 
hin, Tondern ein folder mit der unmittelbaren Abficht, den Zus 
fammenhang der organifchen Atome zu trennen. 

2600. Die erfte Handlung des Thiers ift Vergiften. 

2601. Das Vergiften als ein unmittelbares Angreifen und 
Zerſtoͤren des Lebens iſt ein Zerſtoͤren des galvaniſchen Proceſſes. 

Der galvaniſche Proceß wird aber zerſtoͤrt durch Aufheben, 
Zerſtoͤren, Trennen feiner Pole, Die Polzerſtoͤrung iſt eine Pol⸗ 
ausgleichung. 

Vergiften iſt Polausglelchen am galvaniſchen Organismus, 
ein Neutraliſieren. 

2602. Der Urpolwechſel iſt aber im Blut. Vergiften iſt eine 
Auggleichung der Blutpole, 

2603, AIndifferentes Blut ift fein Blue mehr, fondern Nah⸗ 
- zungsfaft oder infuforiale Urmaſſe. 

2604. Der Nahrungsfaft ift vergiftete organifhe Subſtanz. 
Es gibt feine Speife außer durch Gift, 

2605, Die Vergiftüng der Speifen muß durch ihr Blut oder 
durch ihren Saft geſchehn. 

Komme daher das Gift nicht ind Blut, fo folgt: der Tod nicht. 
Es gibt nur für das Blut Gifte, für die andern Syſteme nicht. 

2606, Chemifche Stoffe, melche tödten, wirken durch Fer 

2.» 


349 

flörung der Stoffe ſelbſt, nicht bloß durch Neutralifieren oder übers 
mäßiges Polarifieren derfelben. Sie wirfen nicht viel anders als 
glühendes Eifen. So Schwefelfäure, Salpeterfäure, Laugen. 

2607. Will man aber diefe Stoffe Gifte nennen; fo gibt es 
drey Arten von Giften, mineralifche oder hemifche, Pflanzens und 
Thiergifte. 

2608. Die chemiſchen Gifte zerſtoͤren die Maſſe; fie verwans 
deln das Organiſche in Minerallen. 

2609. Pflanzengifte fuͤhren das Thier auf die Pflanze zuruͤck; 
fie zerſtoͤren nicht die Maſſe überhaupt, ſondern nur die rein thies 
rifche, das Nervenſyſtem — find Nervengifte. 

2610. Die thierifchen Gifte zerfiören das Pflanzliche im Thier, 
den galvaniſchen Proceß — ſind Blutgifte. 

211. Der Speichel iſt das Verdauungsgift. 

2612. Der Speichel iſt nicht da, um die trockenen Speifen 
einzumeichen und fie fo zur Verdauung zuzubereiten, fondern les 
diglich um zu vergiften, Alles übrige ift nur Nebenwirkung. 

Die Vergiftung hat aber nur im Blute ftatt. Der Speichel 
wirkt nicht ohne Verwundung. Ä 

2613. Streng genommen ift aller Speichel Gift. Es gibt 
Benfpiele, daß Speichel von Vögeln , felbft von zornigen Menfchen 
giftig gewirft hat, 

2614, Ale andern thierifchen Gifte, Anſteckungsſtoffe, ſind 
dem Speichel analog, partiale Speichel. 

Hautkrankheiten erzeugen Hautgifte oder Dautfpeihel, Druͤ— 
fenfranfheiten Drüfengifte, Nervenfranfheiten Nervengifte, uns 
genfranfheiten Lungengifte, Der Speichel ift das Darmgift, die 
Blaufäure Das Blutgift. 

2615. Während des Kauens fommt Speichel an jedes Atom 
der-Speife, wodurch alfo Die Maffe durch und Durch neutralifiert, 
auf null gefegt wird. 


Prüfung. 
2616, Die Mundverdauung fann aber nicht vor ſich gehn, 
* daß ſie eine nervoſe ſey. Die Darmfunction ins Nervenſyſtem 
aufgenommen iſt das Schmecken. 

2617. Das Schmecken ift der Chemismus im Kopf, die Vers 
dauung in den Nerven, Es gefchieht daher dag Schmecken nach 
der Theorie des Verdauens oder des Chemismus, 

2613. Das niederfte Product des Chemismus iſt das Waffer, 
dag höchfte deſſen Repetition in der Erde — das Salz, Jenes 
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iſt daher Object der Bauchverdauung, dieſes ‚der Dervenvers 
dauung. 

Schmecken iſt ein Salzverdauen. 

Um das Salz zu ſchmecken, muß jeder Theil der Speiſe auf die 
Zunge gebracht werden ; dieſes ift nur möglich durch Verkleinern mits 
tels der Zähne. Das Kauen lößt die Speifen mechaniſch zu Atomen 
auf, wie das Verdäuen fie hemifch auflöfen wird zu Infuſorien. 

2619. Was verdanlich fenn fol, muß einen Saljcharacter has 
ben , muß auflößlich feyn. Die Zunge ift demnach das Prüfungs 
organ des Verdauungsproceſſes. 


Schlucken. 

2620. Anfangs ſchmeckt die Zunge nur mit der Spitze, nach—⸗ 

dem aber die Salze, welche auf die Spige wirken, neutralifiert 
und unterfucht find, will die Zunge auch mit der Wurzel fchmecken, 
indem beide Zungenenden und deren Geſchmacksempfindungen ent 
gegengefett find. Sie nimmt daher den Biffen auf die Wurzel 
und drückt ihn an den Gaumen an, wobey ihn die Schlundmusfeln 
umfaflen und verfchlucken. 
2221. Beym Schlucken hat die Zunge nicht die Nbficht, dem 
Schlunde den Biffen zu übergeben, fondern nur ihn felbf zu genies 
ben. Während dem mwird er ihr aber geraubt. Das Schlucken ift 
daher Folge einer Mafchineneinrichtung ohne Abficht. 

Jedes Organ arbeitet für das andere, indem es für fich zu 
arbeiten wähnt, und and) ua für fich arbeiter, indem es den 
Genuß davon hat. 

Hat die Zunge auögefgmet ‚, fo erhält es unmillfürlich der 
Schlund. 

2622. Zum Speichel, alfo zum Biffen verhält fih der fauer; 
lichte Magenfaft polar, daher fuchen ſich beide zu vereinigen, und 
fo auch ihre Drgane, Schlund und Magen. 

Der Magen erhält das Uebergewicht, weil er ſaͤuerlicht if; 
der Schlund bewegt fich und Dadurch der Biffen zu ihm. 


MWiederfauen. 

2623. Bleibt die Speife gemäß ihrer Natur, oder weil fie 
nicht gehörig gefauet und befpeichelt, alfo neutralifiert worden, 
im Magen fauer; fo ift fie dem Magenfafte gleichnamig. Der 
Magen fucht fie daher zu neutralifieren, indem er ſie dem Speichel 
wieder zuruͤckgibt. 

2624, Saure Speifen machen Erbrechen. Gras, das nicht 
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gefauet wird und daher fauer oder ungetödtet und gährungsfähig 
in den Magen fommt, mird regelmäßig zum Speichel, in den. 
Mund zurücgeführt — mwiedergefänet. 

2625. MWiederfäuen if ein regelmäßiges Erbrechen , entftanden 
aus dem Gegenfage des Speichels und Magenfaftes und aus der 
ſauren Natur des Biſſens. 


b. Darmverdauung. 
2626. Die Darmverdauung ift der vollfommene hemiſche Dres 
ceß mit allen feinen Momenten ins Thier aufgenommen. 


Magenverdauung. 


2627. Der Magen übt durch die Milz den Oxydationsproceß 
ded Darms aus, die Aufldfungsfunction, alfo die Wirkung des 
Waſſers. 

Der Magenſaft verhaͤlt ſich zu den Spelſen wie Waſſer zu Erde. 
Die Magenverdauung iſt Verflüſſigung, zu der Die Oxydatlon die 
Einleitung macht. 

2623. Durch den Verfläffigungeproceß werden die Pole nur 
gefteigert, aber nicht zerriffen und dadurch neue Subftanzen gebildet. 
Die Magenverdauung fchafft feine neuen Stoffe, fie mifcht nur bie 
alten aufs gleihartigfte Durch einander. 

2629. Die Magenverdauung ift ein thierifcher Gaͤhrungsproceß. 

Daher im kraͤnklichen Magen Neigung zu ſaurem Aufſtoßen, 
Entwicklung von Kohlenfäure , felbf Bildung des Zuckers. 

2630, Diefe Verdauung führt mithin die Cthierifche) Speife 
wieder zurück auf Die Bedeutung der Pflanze. Magenverdauen ift 
ein Pflanzenfeimungss Proceb. 

Das Befpeicheln ift ein Rückführen in den thierifchen Tod, dag 
Verdauen ein Rückführen dieſes Todten felbft in ein tiefered Reich. 

2631. Der Magenfaft bewirkt, gleich einer Säure, die Auf; 
löfung der Speifen, nicht die Bewegung feiner Wände, Bam nur 
zur leichteren Mifhung beyträgt. 


Hunger 
2632. Durch das Verdauen wird der Magenfaft von den Speis 
fen verbraucht, der Magen wird desoxydiert. Fehlt ed an ents 
mäffernden und desorpdierenden Speifen; fo muß die Ueberoxy⸗ 
dation des Magens ein Gefühl hervorbringen — Appetit, 
Wird er nicht befriedigt, fo wird die Sauerftofffpannung im 
Magen erhöht und fängt an unangenehm zu werden — Hunger. 
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2633, Hier iſt das Gefühl von Meberorydierung des Magens, 
ein verhinderter Gährungsproceß aus Mangel an Speifen, an als 
califchen Stoffen. 


Dusflh 

2634. Das Gefühl des umgekehrten Zuſtandes Ift — 

Er entſteht durch zu ſchnelle Desoxydierung des Magens, 
durch Verſchlucken des Magenſäfts wegen Uebermaaß von Speiſen. 

Er kann aber auch entſtehn aus Mangel an Magenſaft, oder 
aus alcaliſcher Neigung deſſelben; ſo der Hunger aus Uebermaaß an 
Magenſaft oder aus Neigung zur Säure. 

2635. Der Durft ift das Gefühl von zu mächtiger Verdauung, 
don zu fchneller Gaͤhrung, wobey es am Bährungsmittel gebricht. 
Das Blur firömt mehr herbey, um Magenfaft abzufondern; die 
Arteriofität erhöht ſich, endlich entfteht ein entzuͤndlicher Zuftand 
mit Trockenheit, melcher fi big in den Mund fortpflanzt. 

2636. Durft und Wärme gehn ſich parallel, Hunger und Kälte, 
Daß Gefühl von Trockenheit erfcheint als Wärme, das Gefühl von 
Feuchtigkeit als Kälte, 

Daher löfht ſchon Kälte den Durſt; Kaͤlte aber bringt Hunger 
hervor, Waͤrme maͤßigt ihn. 


Gallenverdauung. 

2637, Der Magen iſt der Lungendarm; der Zwoͤlffingerdarm, 
durch feine Verbindung mit der Leber, der Gefäßdarm, mit vor; 
herrfchendem venofen Character; oder jener der arteriofe, Diefer der 
venofe Magen. 

2638. Die Magenverdauung hat die Speife auf die Pflanze 
zuruͤckgefuͤhrt; dieſes reicht aber noch nicht hin, Nahrungsſtoff, 
nehmlich ein neuer Organismus zu werden. Wie der Urorganis— 
mus entfteht, fo muß auch der Leib in der Ernährung entflehn, * 
aus dem Urſtoff des Organiſchen. 

Dieſer Urſtoff iſt aber der Schleim, das Infuſorium. Es in 
daher noch ein Proceß nöthig, welcher auch die Pflanze wieder 
auflößt und in Urſchleim verwandelt. 

2639. Diefes gefchieht aber nur durch den Faulungsproceß 
in den Speifen, 

Der Saulungsproceß ift nicht bloße Aufldfung, fondern Zer—⸗ 
feßung, Trennung der Beftandtheile. Es müffen daher die fauren 
Pflanzentheile, weiche Durch den Gaͤhrungsproceß wirffamer gewor—⸗ 
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den find, zerfegt werden, und zwar fo, daß das Schleimige abs 
gefchieden wird. 

2640. Diefe Scheidung geſchleht durch die Galle, welche ſich 
mit dem Sauren des Speiſebreyes verbindet. 

2641. Die Gallenverdauung iſt ein alcallfierender Proceß. 

Durch fie wird der Speifebrey in Nahrungsfaft — Milchſaft 
— und in Koth gefchieden. 

2642. Der Koth ift dag Pflanzenartige, das Gährungspros 
duct verbunden mit der Galle, Der Milchſaft ift das Infuſorien⸗ 
artige, das Faulungsproduct. 

Die Nahrung fängt daher wieder von vorn an. Das Ernaͤh—⸗ 
ren ift eine Generatio originaria. 

2643. Im Verdauen wiederholen fi die Proceffe beider ors 
ganifhen Reiche, das Gaͤhren und Faulen. 


Einfaugen. 

Im Darm ift nicht bloß Lunge und Gefaͤßſyſtem dargeſtellt, 
fondern auch die Haut oder das Einfaugungsorgan, 

2644, Nachdem die thierifche Speife auf die pflanzliche, und 
diefe auf Die infuforiale reduciert ift, fann fie vom Leib aufgenoms 
men werden, Sie wird nun.eingefogen im Dünndarm. 

Der Dünndarm ift das Hautſyſtem, die Wurjzelrinde. 

2645. Die Milchſaftgefaͤße ſtehen im Gegenſatz mit der Lunge 
“ oder dem Fell als urfprünglihem Athemorgan, Es wird Daher 
nur der infuforiale Milchfaft eingefogen , nicht der Koth, meil 
zwiſchen ihm als dem Gegenfag mit dem Oxydationsproceß und 
den Milchgefäßen Abftoßung Statt findet. Der eingefogene Nah— 
rungsfaft kommt in den Milhbruftgang und von da In Die Lunge, 


Ausgleerung. 

2646. Durch dag Einfaugen des Flüffigen wird das Kothige 
vefter, und fo dem pflanzlichen Gefchlehtsdarm übergeben — dem 
Dickdarm, 

2647, Der Koth befindet fih nun in einem andern Thier, in 
einem niedern, im pflanzlichen. Er bekommt daher die Richtung 
aller Gefchlechtsabfonderungen; er wird ausgeworfen, weil der 
After der Geſchlechtsmund ift mit umgefehrter Richtung. . 

2648, Die Verdauung ift alfo ein Tödtungsproceß durch ale 
Prädicamente hindurch, vom böchften Leben an bis zur Pflanze, 
von diefer big zum Schleimfügelchen, 

2649, Das Ernähren wird ein Belebungsproce& feyn. durch 
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alle Prädicamente hindurch, vom Infuforium zur Pflanze und zum 
Thier. Verdauung ift Abfteigung, Ernähren ift Auffteigung. 


2. Berrihtung des Athemſyſtems. 

2650, Die Kiemen und Lungen find das Luftorgan deg Thiers, 
das Laub. 

Das Thierlaub oxydiert ſich aus Waſſer oder Luft, wie das 
Pflanzenlaub, wodurch der thieriſche Saft, welcher bis fegt nur 
ein Wurzelfaft ift, zu einem Luftfaft differenziert wird. 

2651. Kein Thier kann leben ohne Sauerſtoffgas, weil die 
Luft die Bedingung des galvanifchen Proceſſes if. 

2652. Der Sauerftoff geht materialiter an das Blut oder den 
Milchſaft über. 

Es it übrigeng für die Phoſtologie gleichguͤltig, ob das Blut 
bloß die poſitive Spannung von der Luft annimmt oder den poſi— 
tiven Sauerſtoff materialiter mit ſich verbindet. In beiden Faͤllen 
entſteht die gleiche Heterogenitaͤt. 

Wenn aber nicht durch die Lunge Sauerſtoff in den Leib kaͤme; 
ſo waͤre nicht einzuſehen, woher er kommen ſollte. Uebrigens iſt 
jede Materienaͤnderung auch mit materialen Verbindungen und 
Trennungen gefeßt. 

2653. Die Kohlenfäure des Athemproceffes entfteht zufällig, 
wie fie fi) an der Haut bildet, Ebenfo ift die Ausathmung einers 
ley mit der Ausdünftung. 

2654. Der Milhfaft feige unmittelbar aus dem Dünndarm 
auf in das Blattwerk, in die Lunge, Beide Organe find einer 
ganzen Pflanze zu vergleichen, en der Darm die Wurzel, die 
Lymphgefaͤhe der Stamm, die Lunge das Blattwerk if. 

2655. Der Milchſaft bemegt ſich in den Lymphgefaͤßen wie der 
Pflanzenfaft, alfo durch polare Spannung zwifchen Lunge und 
Darm. Lunge und Darm find fich geradenmegs entgegengefeßt. 
Die Leiter des Gegenſatzes find die Lymphgefaͤße. 

2656. Die Lymphgefaͤße faugen nicht ein Durch eigene Contra⸗ 
ctilität, nicht Durch offene Enden; fondern durch phnfifche Poren 
wie die Pflangenzellen. 

2657. Es ift der Milchfaft , der in der Lunge orydiert wird. 

2658. Durch die Oxydation wird er gefärbt, tie der Pflans 
zenfaft im Blatt. , Diefer Saft erhält aber nur die Farbe der irs 
difchen Oxydation, des irdifchen Oxyds, des Waffers, und wird 
grün; der Milchfaft erhält aber die Farbe Des cosmifhen Dryd:« 
des Feuers. Er wird roth. 
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Der rothe, feuerfarbene Saft iſt das Blut. 

Die Lungenverridtung ift mithin Blutbildung. 

2659. Das Blut iſt ein infuforialer, mäfferiger Säleimfaft, 
der zum Iuftigen erhoben worden. Das Blut befteht aus geluftes 
ten Infuſorien — Blutfügelden. Diefe find Die rothe Subftanz 
des Bluts. Nur bey den niedern Thieren, mo das Blut, fo wie 
der Leib, wenig Faferfloff enthält, ift es farblos, 

2660. Durch die Arhmung fommt electrifhe Differenz in dag 
Blut, wodurch es. in mehrere Subftanzen gefchteden wird. 

2661. Das Waffer im Milchſaft ift das unorganifche Men; 
ſtruum, worinn Schleim aufgelößt ald Grundfloff des Pflanzenfafts, 
Durch die Verdauung wird der Schleim thieriſch — Gallert. 

2662. Die Gallert ift der Grundbeftandtheil des Milchfafteg, 
ein Product der Verdauung oder des Wurzelproceffeds. Die Gallert 
ift der Pflanzenfchleim im Thier wiederholt und veredelt. Diefe 
Veredlung gefhah Durch die Verdauung. 

2663, Unterwegs mifcht fi der Milchfaft dem Venenblute 

‚bey und erleidet fhon einen Grad von Oxydation, wodurch die 
Sallert in Eymeißftoff verwandelt wird, 
2664, Durch die Athmung wird Gallert und Eymeiß zur Lufts 
bedeutung erhoben, und noch mehr orydiert; Dadurd wird Der 
Eyweißſtoff veredelt und geht in Faferftoff über, Der: Faſerſtoff 
iſt das letzte Product der Athmung. 

Der Faſerſtoff iſt das Staͤrkemehl im Thier. 

2665. Die electriſche Duplicitaͤt im Blute durch das Athmen 
iſt demnach zwiſchen Faſerſtoff und Gallert, waͤhrend das Eyweiß 
die Indifferenz bildet. 

Der Faſerſtoff wird von der Lunge abgeſtoßen, weil fie gleichz 
namig find; er ift Die oxydierte Gallert. indem er feine Polarität 
der ganzen Blutmaffe mittheilt, wird u biefe von der Lunge abs 
geitoßen. 


3. Berrihtungen des Gefäßfpftems. 

2666. Die Leibeshaargefäße ftehn den Lungenhaargefäßen ges 
genüber, wie der Gallenmagen dem Milsmagen gegenüber fteht, 
wie Alcali den Säuren, Niederfchlagendes, Trennendes dem Uns 
getrennten. | 

2667, Die Haargefäße ziehen daher das Lungenblut an, trens 
nen es, fcheiden aus und bilden neue Beftandtheile; und dann 
6:Ben fie es, nachdem es gleichnamig geworden, wieder ab gegen 
die Lunge, 
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2668. Der Kreislauf beſteht nur durch Die Polarität zwiſchen 
Lunge und Haargefäßen, zwifchen Lunge und Leib, zwiſchen Oxy⸗ 
dieren und Neducieren , Verbinden und Scheiden, 

2669, Wenn der Darm und Leib die Wurzel, die Lunge dag 
Laub it; fo ift das Lymph⸗ und Blutgefaͤßſyſtem der Stamm, in 
dem die volfommenften Stoffe gebildet werden. 

Im Kreislaufe müffen die Stoffe für Die thierifhen Syſteme volls 
ende gebildet werden, alfo für den Knochen der Kalk, für den 
Muskel das Eiſen, für den Nerv das Eyweiß. | 

2670. Die Leber ift das Hauptorgan des Kreislaufs. Es muß 
auch in ihr die Hauptbereitung des Bluts gefhehn. Wegen ihres 
Paralleliemus mit dem Hirn liegt in ihr wahrſcheinlich die Bedins 
gung zur Bildung des Eyweißes, welches der Ernaͤhrungsſtoff der 
Nervenmaſſe iſt. 

2671. Im Pflanzlichen find außer der Leber nur noch zwey von 
einander verfchiedene Ausfheidungsorgane vorhanden, der Darm 
und dag Fell. 

2672, Vielleicht liegt in der Schleimaugfcheidung des Darms 
die Bedingung zur Bildung Der phosphorfauren Kalkerde fuͤr 
den Knochen. 

2673, Ebenſo koͤnnte in der Bildung der Kohlenſaͤure und des 
Waſſers in der Haut der Grund zur Bildung des phosphorfauren 
Eifens für die Muskeln liegen. 

Im Kreislauf wäre alfo der Darm das Kalkbildende, das 
Sell das Eifenbildende, Die Leber Das Marfbildende, _ 

2674. Die beiden Enden des Freislaufs, Darm und Lunge, 
bilden Gallert > Saferftoff; der Kreislauf felbit bilder die thies 
riſchen Stoffe. _ der Haut und der Lunge waͤchſt der Muskel, 
aus dem Darm S nochen und die Sallert, aus Der Leber der 
Nerv. Muskel ift Haut und Luft, Knochen ift Darm und Milchs 
faft, Hirn ift Leber und Blut. 

So hat jedes feine Function, die ihm eigenthämlich ift, jedes 
Organ fein eigenes Gefchäft in der meitläuftigen Manufactur des 
thierifchen Leibe. * 

2675. Durch diefen Wechfel der Gefchäfte wird erft der Kreiss 
lauf möglid). 

2676. Wird daher der Ausfcheidungsproceß unterdrückt, fo 
ftirbt dag Thier ebenfo fchnell, als beym Erſticken. Es ift ein Er— 
flicfen des entgegengefeßten Pols., Ob nicht mander Schlagfluß 
hieher gehört? 

2677. Der Kreislauf bat mithin drey Fackoren, die Lunge 
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ale Sauerfioffpol, die Leibeshaargefäße als Waſſerſtoffpol, das 
Blut als das indifferente Waffer, Der Kreislauf ift ein galvanis 
ſcher Proceß. 

2678. An allen Leibesenden wird das arterioſe Blut desoxy⸗ 
diert, zerfeßt; er wird Daher bafifch und den Haargefäßen-gleichs 
namig, mithin abgeftoßen und in den Venen zurückgetrieben. 

2679, Es fann aber nirgends anders hinfließen als zur Lunge, 
weil da fein Gegenpol liegt. 

Hier wieder oxydiert, wird es der Lünge gleihnamig, von 
ihr abgeftoßen und mwieder von den Leibeshaargefäßen angezogen. 

2680, Der Kreislauf ift daher Folge dynamifcher Kräfte, nicht 
mechaniſcher Verrihtungen. 

2681. Der Hersfchlag iſt nicht Urfache des Kreislaufs; viel; 
mehr umgekehrt ift der Hersfchlag Folge des Kreislaufs. 

2682, Im Kreislauf ift der ganze Organismus vereinigt, 
Darm, Lunge und Haut, Er ift Daher das Grundſyſtem, welches 
die ganze Maſſe des Leibes einnimmt. 


B. Berrihtungen der thierifhen Syfteme. 


1. Des Knochenſyſtems. 

2683, Sind bloß mehanifhe Verhältniffe, Veſtigkelt, Form 
und Bewegung. 

2684, Die Selenfbewegung bietet intereffante VBerhältniffe dar, 
befonders die Beziehung der Wirbels, NRippens, Glieders und 
Kieferbewegung auf einander, fönnen aber hier nicht ausführlich 
abgehandelt werden, — 

2685, Schwimmen, Kriechen, Stehen Gehen, Laufen, 
Springen, Klettern, ‚Fliegen zeigen nicht bloß mechanifche Mos 
mente, fondern wahrhaft philofophifche. 


a. Leibesbemwegung. 

2686. Schwimmen ohne Gliedmaßen kann Durch bloße Con⸗ 
teaction geſchehen. Es .ift die Fortfegung des erften Entftehungss 
procefies des Blaͤschens; fo bey den Infuſorien, Polypen. 

Bey den Würmern und Schlangen gefchieht es Durch wellen— 
förmige Bewegung des Leibes, wodurch mit fchiefen Flächen aufs 
Waſſer gefchlagen wird; es ift Faſerbewegung. 

Hey den Holothurien und manchen Wafferlarven ift es ein 
Fortfchießen durch Wafferaustreibung aus dem After. 
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Bey den Fiſchen ift es ein Rudern durch Hebelbewegung nebft 
Benutzung des ſchiefen Schlages mit dem Leibe, Ä 
2687, Kriechen iſt entweder eine Verfürzung des Leibes durch 
Saferbewegung, wie bey den Schnecken, oder eine Wellenbewegung 
bey den Schlangen. 


Ab. Sußbemwegung. 
2688, "Stehen ift Hebelftelung im Gleichgewicht, Schaffen 
des eigenen Schwerpuncted. 
2689. Geben, Laufen ein Wechfel des Gleichgewichts, Vers 
bindung von Stehen und Kriechen. 
2690. Epringen oder Hüpfen ift ein Flug mit den Füßen, 
2691, Klettern it Gebrauch der Füße ald Hände, 


c. Slügelbewegung. 

2692, Fliegen ift Hebelfhwimmen in der Luft. Es gefchieht 
durch Luftkiemen bey den Inſecten, durch Bruftglieder bey den 
Voͤgeln. 

2693. Schweben iſt Kriechen in der Luft. 

2694, Ritteln ift Stehen in der Luft. 

2695. Stoßen ift Hüpfen in der Luft. 

2696, Tauchen ift Hüpfen im Waffer. 


2. Berrihtungen des Muskelſyſtems. 

2697, Verrichtet im Activen mag das Knochenſyſtem im Pafs 
fiven. Befonders wäre hier die Kraft der Muskeln, ihre Hebel— 
anheftung zu betrachten. 

Die Fafekcontraction iſt ein Laden der beiden Faferpole, 
durch Nerven und Blut, 

2698. Die Fafern werden geladen durch die Luft. 

Es find in der algemeinften Bedeutung die Athemgefäße, wo⸗ 
Durch der Muskel geladen wird. Streng ift es fo in den Inſecten, 
mo die Luftröhren in alle Glieder dringen, und dem Fleifh uns 
mittelbar Die Polarität der Luft zuführen. 

Bey Thieren eines gefchloffenen Kreislaufs übernehmen aber 
die Arterien die Luftführung am Blut, und dann ift es Blut, wels 
ches in die Muskeln einftrömt, um fie zu laden, 

2699" Unterbindet man eine Arterie, fo iſt das Glied gelähmt. 

Die Arterie ertheilt aber nur den pofitiven Pol; bringt mits 
hin für fi feine Verkürzung der Fafern hervor, 

2700, Der Nerv If die zweyte Bedingung der Musfelcontras 
"etion, indem er den negativen Pol in der Fafer hervorruft. 
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Unterbindet man einen Nerven, fo ift das Glied gleichfalls bes 
wegungs los. 

2701. Sind ſich die Pole durch Verkuͤrzung nahe gebracht, fo 
muß fich die Safer wieder firecfen, fobald der Einfluß des Blutes 
oder des Nerven aufhört. 

2702. Da nun das Blut immer einftrömt; fo muß der Grund 
der Streckfung oder der Muskelruhe im Nerven liegen.- 

Grund der milfürlihen Bewegung ift mithin der Nerv, 

Das Strecken ift ein Entladen der Fafern, 

2703. Die Musfelbewegung ift ein electriſcher Proceß, eine 
Blutbewegung im Veſten. 

2704. Durch die Polariſterung der Faſern aus den Arterien 
wird der Muskel gebildet. 

Daher iſt der Muskel ein einzelnes doppelt kegeliges Faſerſtuͤck 
mit ungleichen Kegeln. 

Daher erflärt ſich auch die Slechfe. 

. 2705. Eine Fleifhblafe — oder Herz —, melde eine Knochens 
blafe einfchließt, muß in mehrere Faferfegel (Muskeln) zerfallen. 
Ein Grund ift das Born und Hinten, ein anderer ift Die Quan— 
tirät der mefentlichen Gefäßzmweige, 

2706, Der Muskel contrahiert fi) nur auf einen Kel;. 

2707. Jeder Reiz bewegt nur in Folge einer Polerregung. 

Jeder Reiz polarifiert: denn felbft die leifefte Berührung ift 
dem Reiben gleich und bringt electrifhen Gegenfaß hervor. 

Es gilt daher gleich, welche Reize auf den Muskel angebracht 
werden, ob mechanifche oder chemifche oder geiftige. Einer wirft 
wie der andere. 

2708. Wenn auf die Berührung eines Körpers feine Bewe⸗ 
gung folgt, oder diefe Dadurch gar unterdräct wird, fo muß die 
Natur des Körpers indifferenzierend — entladend — feyn. 

2709. Erfchlaffende, lähmende, tödtehde Subftanzen find 
entladende, Das Entladen ift aber ein Aufheben der Pole. 

2710. Auch überladende fönnen erfchlaffen, z. B. Blitz, ſtarke 
electrifche Funfen. Diefe zerftören die Function der Faſer, und 
wirfen daher fchlimmer als die entladenden. 


3, Berrihtungen des Nervenfyftems. 

2711. Die Verrihtung der Punctfubftanz ift auch die des 
Nervenſyſtems; denn diefes ift nur die geftaltete, in Stengel und 
Zweige geordnete Punctfubftanz 

2712, Aber ebendarum geht die Nervenfpannung nur nad) ' 
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einer beſtimmten Binie, waͤhrend fie vorher durch die ganze Maſſe 
drang. 

. 2713. Die Nervenſpannung findet im Nervenſyſtem nur zwi⸗ 
ſchen einem -befondern Organ und dem Nervencentrum ftatt. 

2714, An ſich ift das Nervenfpftem eine Indifferenz, und dann 
find es auch alle Organe, auf Die es wirft — in Bezug auf dieſe 
Einwirkung; fie fönnen Durch andere Verrichtungen polar feyn. 

2715. Different wird das Nervenfyftern auch nur Durch fremde 
Einmirfung, und dann empfindet es. 

2716. Empfindung ift im Nervenfpftem das, was die Bewe— 
gung im Saferfpftem ift, ein polarer Zuftand, in dem die beiden 
Enden zufanımen wollen, um fich zu entladen, 

2717, An der Empfindung firebt dag Nervens Ende fich dem 
Hirns Ende zu nähern; fie iſt daher ein Contractionsbeftreben in 
dem Nerven, wie in der Musgfelfafer die Bewegung. 

Aneinander liegende Körner fönnen fih aber nicht verkürzen; , 
daber läuft an ihnen die ſchon berechnete Polarität fort. 

2718, Ale äußern Reize mwirfen auf den Nerven, und pos 
larifieren diefen, nicht die Muskelfaſer. 
| 2719, Die Safer wird unmittelbar nur durch die innern Reize, 

durch Blut, galvanifhe Spannung u. f. m. polarifiert. 
2720. Die allgemeinfte Berrichtung des Nervenfuftems befteht 
darinn, Polarität von der Welt anzunehmen, und. diefe den ans 
dern Syſtemen mitzutheilen. 


Nerven- und Bewegungsfpftem. 

2721. Das erfte Syftem iſt dag der Bewegung. Die ruhige 
Gegenwart des Nerven in der Fafer bringt Indifferenz in Diefe, 
fo daß fie für die Polarifierung durch Die Arterie feine Empfängs 
lichkeit Hat. Ohne Zweifel geht das Arterienblut größtentheils nes 
ben der Fafer vorbey durch andere Haargefäße, 

2722. Iſt aber der Nerv polarifiert, fo ift der Faferinnhalt 
phlogiſtiſch, negativ, und er tritt in Dppofition mit dem Arteriens 
blut, welches nun in Die Haargefäße der Fafer einftrömt, und die 
beiden Fafers Enden heterogen macht. 

2733. Wird der Nerv durchfchnitten, fo bleibt er immer ins 
different, und es fann feine Bewegung mehr erfolgen. Sie ers 
folgt aber, fobald der Nerv galvanifiert wird. Ein Beweis, daß 
die Nerveneinwirfung homolog ift der galvanifchen Spannung. 
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2724, Wird der Nero unwillkuͤrlich negativ, fo entſteht Krampf. 
2725. Bleibt der Nerv krankhaft indifferent, fo entfteht Lähmung, 


Nervens und vegetative Syfieme. 

2726. Das zweyte große Syſtem ift die Hautformation. In 
diefer gehn ihre gewöhnlichen Verrichtungen, als Abfcheidung, 
Ausdänftung, Ernährung, Wärmes Erhöhen oder Erniedern auch 
ohne Nerveninfluenz; vor; oder fie gehn vor, während der Nerv 
nur indifferent einwirkt. 

2727, Wirkt er aber polarifierend ein, wie bey der Musfels 
bewegung; fo ändern fich fogleich die Hautproceffe. Das Mates 
riale wird vertilge, und das bloß Irritable tritt in den Zellen, R \ 
den Haargefäßen u. f. w. hervor. 

27233. Dadurch wird der Temperaturproceh augenblicklich vers 
ändert, weil die Zerfegung verändert wird. Die Wärme wird vers 
mehrt Durch fehnelle Unterdrückung der Ausdünftung; fie wird vers 
« mindert durch fchnelle Vermehrung derfelben. 

2729. Die Art und Weiſe wie die Nerven auf das Pflanzliche 
wirfen, ift mithin ein Hinaufziehen diefes Pflanzlihen zum Thies 
rifhen. Es ſoll feine Proceffe aufgeben, und bloß die Bewegungs; 
proceſſe übernehmen. 

2730. Se reisbarer die. Nerven find, defto animaler wird das 
her auch der pflanzliche Organismus, oder das Eingeweidfpftem; 
defto weniger wird an Maffe produciert. 

2731. Reizbare Thiere und Menfchen find daher mager. Beis 
des verhält fich gleichformig zufammen, Magere Menfchen find 
reisbarer, nicht etwa weil die Nerven; Enden nicht mit Fett be; 
deckt find, als wenn über der Haut, oder über dem Ohr, der 
Zunge, der Nafe ꝛc. Fett wäre; fondern weil da, wo der Ernähs 
rungsproceß unthätig ift, nothwendig das Thierifche überwiegt. 


Megsmerismus, 

2732, Steigt die Senfibilität aufs höchfte, fo wird beynah 
jede Maffenfunction aufhören, und die Sinnorgane empfinden die 
ſchwaͤchſte Einwirfung des Reizes. 

2733. Da alles Keizen ein Polarifieren ift, und jeder Körper 
gegen den andern im jeder beliebigen Entfernung in polarer Thaͤ—⸗ 
tigkeit ift; fo kann ein höchft reisbares Nervenſyſtem auc die 
ſchwaͤchſten Polarifierungen wahrnehmen. 

2734. Das Auge nimmt die Polarifierung wahr in weiter Ent⸗ 
fernung von dem Körper, von dem fie ausgeht. 
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2775 . Beym Hören wirkt zwar der zitternde Körper noch un; 
mittelffte aufs Ohr durch die Luftfchwingungen. Ein feineres un 
hört 27ger als ein ſtumpferes. 

zer SP. Ben erhöhter Senfibilität fönnen daher auch die andern 
Senſubſt ie Polarifierung der Körper wahrnehmen, ohne mit dem 
men ın Berührung zu feyn. 

2737, Gegenftände in der Entfernung, d. 5. bloß ihre polare 
Einwirkung wahrnehmen , heißt Mesmerismus oder thieriſcher 
Magnetismus, 

2738, Iſt einmal Wahrnehmung in der Entfernung auch für 
andere Sinne als dag Gefiht möglich; fo fommt es auf die Größe 
der Entfernung nicht mehr an. Eine fchwach geladene Electrifier; 
mafchine zieht nur nahe Körper an, eine ſtark geladene ufanieie; 
fo ſchwache und ſtarke Magnete, 

2739, Die Haut nimmt electrifierte Flächen ſchon in gewiſſen 
Entfernungen wahr: da nun jede Fläche fich zur Haut electrifch 
ftellt; fo muß diefe, wenn ihre Senfibilität fehr erhöht iſt, ders 
gleichen in jeder verhältnißmäßigen Entfernung wahrnehmen, 

2740, Es wirken aber nur homologe Polaritäten auf einander, 
und gehen daher Durch heterologe Körper hindurch. So zieht der 
Magnet die Eifenfeile durch das Tifchbrett an, ungehindert durch 
das Holz und ohne fich um dieſes zu Fümmern oder ed auch wahr⸗ 
zunehmen, 

2741. Die Sinne fünnen daher ihre homologen Polaritäten 
durch andere Körper, Wände u, dgl. wahrnehmen. Sie nehmen 
wahr, womit fie in Napport flehen. 

2742, Dem höchft fenfiblen Nervenſyſtem ift das pflanzliche 
Spftem und fein Treiben ein fremder Gegenftand, der fich ebenfo 
davon ablößt, wie die Sinnengegenftande fich abgelößt haben von 
den Sinnorganen, Der pflanzliche, überhaupt der materiale Leib 
erfcheint daher den Mesmerierten wie eine fremde Welt — fie fehn 
ihre eigenen Drgane — 2 ellfeher. 


Degetative Nerven. 


2743, Die Eingemweidnerven unterfcheiden fich von den thie; 
vifchen auch Dadurch, daß fie in beftändiger Spannung find, und 
daher die Proceffe ihrer Syſteme immer unterhalten, 

2744. Der Grund liegt darinn, daß die beiden Nervenfub; 
ffanzen fich getrennt haben in Knoten und Geflechte. 
2745. Diefes deutet auch auf Erflärung eines andern Phaͤno— 
mens, daß nehmlich die Nerven zwar, aber nie das Hirn zu voll; 
Dfens Naturphit, 2. Auf. 23 
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fommener Ruf gelangen; weil jene ohne KnotenſubſtanzK rampf. 
dieſes aber durchaus von derſelben umgeben und [hena@bmung. 
flochten ift. eil 
2746, Darinn liegt der Grund, daß. die Einge? 
ſchlafen. „u pn. Sn 
Telbe. "'Dung, 
Schlaf. 


2747. Der bis jetzt dargeſtellte Zuſtand des Nervenſyſtems 


heißt Wachen. Es iſt das Wechſelſpiel der Nerven mit der Welt 


und mit dem animalen Leibe. 

248. Hört das erſte Wechfelfpiel auf, fo iſt auch das andere 
vorüber im gefunden Zuftand, Die Weltnerven wirken aber nur 
auf die thierifchen Syfteme, auf die Sinne und die Bewegung der 
Muskeln; ed fünnen daher nur diefe feyn, in denen die Nerven; 
verrichtung in Folge jenes Aufhörens aufgehoben wird, 

Muskelruhe entfteht aber durch Aufheben der Spannung zwi; 
fhen Nerv und Muskel. Es muß im Echlafe diefe Ruhe auch da; 
von abzuleiten ſeyn. 

2749, Die ‚Spannung zwifchen Nerv und Mugfel fann nur 
aufhören, wenn auch die Spannung zwifchen Hirn; und Nerven; 
End aufgehoben if. Nun find wir auf das bloße Nervenfpftem 
zurückgeführt, und wir fönnen im Schlafe das Muskelſyſtem außer 
Acht laſſen. 

2750. Woher fommt aber die Spannung in den Bewegungs: 
nerven? Dffenbar nur aus der Hirnfpannung, 

Diefe fann nur auf zwey Wegen entfiehn. Durch die eigene 
Drganifation des Hirns, wenn eine oder die andere Gubftanz 
überwiegend wird, oder durch die Einwirkung Außerer Reize. 

2751. Die Hirnfpannung wird mächtiger als gewöhnlich, 
wenn Durch Ruhe die Rindenfubftanz arteriofer wird, Diefe Span; 
nung, theilt fich allen Nerven, fomohl den Empfindungs; als Be 
wegungsnerven mit, und die Wechfelmirfung mit der Welt und 
mit dem Bewegungsfpftem dauert an, 

2752. Zt diefe Hirnfpannung nicht zu mächtig, fo bleibt fie 
nur im Hirn, ohne das Vermögen, auch die Nerven polarifieren 
zu koͤnnen. Gie bringt dann nur Hirnerfcheinungen, Gedanken 
hervor — Träume, 

2753. Träumen ift eine von der Organifation, nicht von der 
Welt erregte Hirnfpannung. 

2754, Träumen ift der erfie Grad von Ablöfung des thierifchen 
Spftems vom pflanzlichen — ift der Anfag zum Mesmerismus. 


h 
' 
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7 2755. Im ganz gefunden, mäßigen Zuftande, wo das Ner— 

nittelyenfyftem nicht fehr vom Hautſyſtem getrennt ift, träumt man nicht: 

hört 2756. Im gefunden Zuftande wäre mithin äußerer Neiz eins - 

ziger Grund des Wachens, wenn nicht die lange Ruhe der Kin: 

FE de nſubſtanz ſelbſt ein Uebergewicht gäbe. Daher die Träume des 
Norgens. 

2757. Wachen iſt der Verkehr mit der Welt, nicht mit ſich. 
Wacht man auch aus Verkehr mit ſich, fo iſt doch jener gleichzeitig 
und miterregend, 

2758. Hört der Verkehr mit der Welt auf, fo entſteht Schlaf. 
Hört, auch der pflanzliche Verkehr auf, fo entfteht Tod, Wachen 
ift Eonfenfug mit der Welt. 

2759. Der Schlaf ift ein Tod der thierifch en Syſteme. 

2760. Jedes Aufwachen iſt ein Auferſtehn vom Tod; ein 
neues Sympathiſieren mit dem ie aus dem der thierifche 
wieder erfteht, 

2761. Wie urfprünglich das Thier er der Pflanze und nur 
durch fie entftanden ift, fo auch wiederholt im Individuum. Die 
Pflanze ift das Immerlebende, Immergruͤn, aus dem täglich das 
Thier als Blüthe hervorfproßt, 

2762. Der thierifche Verkehr mit der Welt wird auch auf zwey 
Arten unterbrochen, und es gibt Daher zwey Arten des Einfchlafens. 

2763. Der erfte Grund liegt in dem Mangel an Reiz. Die 
Sinnesnerven werden nicht polar, erregen daher das Hirn nicht, 
und dieſes nicht das Bewegungsfpftent. 

| Der Muskel kommt daher außer Spannung; er erfchlafft, und 
die Sinnorgane, welche durch Musfelbewegung in Thätigfeit ges 
feßt werden, nothmwendig damit. Die Arme und Finger, welche 
taften follen, finfen nieder; die Füße, welche bewegen, dadurd) 
erwärmen und erwecken follen, erfchlaffen und biegen fich zufam; 
men — der Leib legt fich; die, Augenlieder fallen zu, dag Licht 
wirft nicht mehr ein, die Ohrmusfeln, die Gehörmugfeln erfchlafz 
fen auch, und der Schall wird nicht mehr fortbemegt. 

Nun hört auch die Sinnenfpannung mit dem Hirn auf, und 
damit die Empfindung — Schlaf. 

2764, Diefer Schlaf durch Mangel an n Reiz iſt ein ſchwacher 
Schlaf, und durch Traͤume nutzlos gemacht. Denn es iſt gar kein 
Grund vorhanden, warum die Hirnſpannung gaͤnzlich aufhoͤren ſollte. 

Menſchen, die nicht durch Ermuͤdung einſchlafen, ſondern 
durch Mangel an Arbeit, ſchlafen unruhig, erwachen leicht, und 
ſchlafen wieder leicht ein. Ihr Leben iſt Traͤumen. 
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2765. Der andere Grund des Polaufhebens in den Nerven 
ift gleich dem des Streckens der. Muskeln oder deren Erfchlaffens 
— alfo das Entladen der zu ſtark erregten Pole, 

Bey zu hoher Faferfpannung, welche auch entfteht durch zu 
langes. Sortfegen der Spannung, wird die Fafer in Thätigfeit ges 
ſetzt, welche darinn befteht, den Gegenfag durch Annäherung der 
Enden auszugleichen. Wären fehr gefpannte Nerven verfürzbar, 
fo würden fie fich auch entladen und wenigſtens auf einen Moment” 
zur Ruh fommen — fie würden ſchlafen. | 

3766. Das-Erfchlaffen der Safer ift Schlaf der Safer, wenn 
er auch gleich nicht lange dauert, So ift die Erweiterung des 
Herzens fein Schlaf, fo das Ausathmen der Schlaf der Bruft. 

2767. Sin allen polarifierbaren Organen ift ein Wechfel von 
Wachen und Schlafen, der längere und fürgere Zeit Dauert, 

Diefe Periodicität hängt ab von der Energie der Poleinwir; 
fung, und von .der Größe und Empfänglichfeit der Subſtanz. 

2768. Jede Subſtanz hat eine eigene Periode ihres Wachens 
und Schlafen, ihres Thuns und Ruhens. Der Puls fhläft fürs 
zer als das Athmen, diefes kuͤrzer als Hungern, dieſes kuͤrzer als 
die Gefchlechtsfunction. 

2769. Es ‚gibt Organe oder Syſteme, die beynah immer 
fhlummern, 3. B. das Knochenfpftem, weil in ihm die Polarität 
erloſchen iſt. Nur bey Entzündungen wacht eg alf, Andere 
ſchlummern beynahe nie, z. B. das Zellſyſtem, weil in ihm noch 
gar kein Pol figiert iſt, und in ſeinem Polwechſel das Leben beſteht. 

2770. Ein aͤhnlicher Polwechſel iſt im Nervenſyſtem, und 
zwar haͤlt er eine mittlere Zeit. 

Durch die anhaltende Einwirkung der Außenwelt werden die 
Sinnesnerven ſo mit dem Hirne geſpannt, daß nicht hinlaͤnglich 
Blut zufließen kann, um die beiden Hirnſubſtanzen im Gegenſatze 
zu erhalten. Hirn und Nerven werden daher indifferent; Muss 
keln und Sinnorgane verlieven ihre Polarifierbarfeit, und ihr Ver; 
fehr mit den Nerven fo wie. mit der Welt hört auf. 

Es ift nun das Hirn und alles entladen, und es erfolgt ein 
tiefer Schlaf ohne Traum, ein animalifcher Tod. — 

2771. Man hat behaupten wollen, es wäre fein Schlaf mögs 
lich ohne Traum; allein es ift fein Grund hiezu vorhanden. Wo; 
her follte der Traum fommen, wenn Feine Spannung im Hirn iſt, 

wenn e8 fich zuvor hinlänglich erfchöpft hat? 


u‘ — 
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Perivdicität " 

2772. Der Nervenfchlaf geht parallel dem Schlafe des Plane; 
ten. Man könnte fagen, es wäre durch Gewohnheit fo geworden; 
aber eigentlich durch paralleles Drganifieren beym Entftehen des 
Thiers. Die Sache iftfp: _ 

Der Keim entfiehe des Morgend. Es wirken bis Abende 
Reize auf ihn, polarifieren ihn; Abends hören fie auf, fo die 
Spannung. Die Muskeln erfchlaffen mit aller Bewegung und es 
folgt nothwendig Ruh auf-oben angegebene Weife. Des Morgens 
wirkt wieder bis Abends die Welt ein; er wacht auf und ed ges 
fhieht wie am erſten Tag. Endlich organifiert fi) die Subſtanz 
nach diefer Periodicitätz fie wird nehmlich nicht energifcher, als 
nöthig ift, um eine Ladung von einem Tag aufzunehmen; gegen 
Abend ift fie erfchöpft, neutrak, und freut fich bey der Erfchlaffung 
der Muskeln, daß die Welt nicht mehr einwirft, 

9773. Sp fann man diefes Phänomen Gewohnheit und gleich: 
zeitige Bildung nennen; jedoch darf man nicht vergeffen, daß die 
organifche Bildung die nachgeahmte iff, und daß mithin das Ges 
feß der Perivdicität: nicht beiden zu gleicher Zeit, fondern zuerſt der 
Natur, und durch diefe dem Leibe, ihrem Ebenbild gegeben ift. 

2774, Die Nervenperiodicität geht demnach der Perisdicität 
des Lichtes, ihrem Urbilde parallel, mithin dem Tag und der Nacht. 

Tag ift Wachen der Natur, Nacht ihr Schlafen. Das Thier 
ift aber in und durch diefen Naturwechfel entftanden, Es ift, wie 
leiblich, fo geiftig ihr Ebenbild. 

2775. Die Geſchlechtsfunction richtet ſich nach der jährlichen 
Periode im vollfommenen Thier, im. Menfchen ; bey andern treten 
andere Naturperioden ein, Die Thiere find gern monatweis träch; 
tig, z. B. einen, zwey, drey, vier,. fünf u. ſ. w. Den Menſch 
braucht drey Vierteljahr zur Schwangerſchaft, ein Vierteljahr zum 
Saͤugen, und dann kann er wieder empfangen, Die Schwanger; 
fchaft dauert alſo ein Jahr. und-ift in der Sonne gegründet. 

2776. Wird er nicht ſchwanger, fo wiederholt fih der Ge, 
ſchlechtstrieb nach dem Monde. Er ſchlaͤft gegen einen Monat und 
wacht dann. ug Tage, 


Aufwachen. 
2777. Das Aufwachen gefchieht von. felbft. durch se eis 
ner neuen Polarität im Hirn während des Zufluffes des Arterien: 
blutes, worauf Träume folgen, die dem Aufwachen vorhergehn. 
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Während des Schlafs wirft die Pflanze fort, die entladene 
Kindenfubflang wird mieder orydiert und geladen; Spannung 
zwiſchen ihr und dem Mark entfieht, und damit die Träume, 

Diefe Hirnpolarität theilt fi den Empfindungs; und Bewe: 
gungsnerven mit, und die Organe öffnen fich, 

Kommen äußere Neize hinzu, fo gefchieht es etwas früher, 
Das Erwachen ift aber immer eine Neftitution durch die Pflanze, 
vorzüglich Durch den Kreislauf. 

2778. Man wuͤrde daher aufmachen, wenn es auch feine, 
Sinnenwelt mehr gäbe; aber man würde nicht wach bleiben, fons 
deen fogleich wieder einfchlafen, und den ewigen Tod ſchlafen. 


III. Verrihtungen der Organe, | 


2779. Die Verrichtungen der Drgane find die vereinigten 
Verrichtungen der Syſteme, mie Die Drgane nur Die vereinigten 
Ausbildungen der Spfteme find, 

Daher find die Drganenverrichtungen immer in einer Ver; 
fetfung mit andern Syſtemen und es kann kein Organ geben, wel⸗ 
ches iſoliert wirkte. 

2780. Durch dieſen Character ift der Sympathie ein neues 
Feld geöffnet. Alle Organe wirfen durch Sympathie, 

Die Sympathie ift daher die Folge vom parallelen Spftemen, 
oder auch von Gegenfägen der Factoren eines Syſtems. 

Es gibt ſtreng genommen feine vegetativen Organe. Die Dr; 
gane befchränfen fich daher auf das Hirnthier, die Bewegungs; 
und — —— und auf das —— 


J. Verrichtungen des Hirnthiers. 


A. Bewegungsorgane. 

2781. Wie die Nerven eine Verrichtung haben in ſich und 
gegen die untergeordneten Organe, ſo auch das Bewegungsſyſtem. 
2782. Das Bewegungsſyſtem iſt erſtens dem ganzen Leibe 
dienſtbar, indem es ihn biegt, vor; und ruͤckwaͤrts bewegt und 
nac) allen Seiten. Es bezieht fich vorzüglich auf die Bewegungen 
der Wirbelfäule, und dient bey gliederlofen Thieren zum Kriechen. 
2783. Dann wird es einzelnen Leibestheilen dienen, dem 

Bauch im Stuhlgang, dem Gefchlechtsthier im Harnen u. f. w. 
‚Der Bruft im Athemholen, welches ein fehr verwicelter Pro: 


— 
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ceß ift. Die Brufimusfeln find gemwiffermaßen dem immer polaren 
Nervenfpftem beygeordnet, und werden dadurch zum Theil ums 
willfürlich. "Ein Hauptgrund fcheint aber die in ihrer Höhle im; 
mer erneuerte Luft zu ſeyn. 

2784. Im Athemholen find zwey Drdnungen von Muskeln 
thätig, die eigentlichen Bruftmusfeln und der Bauchmusfel, wel— 
cher von der Bruft verdrängt worden, das Zwerchfell. 

2785. Wie urfprünglich das Entftehen der Bruft auf Koften 
des Bauchs gefchieht, fo ift auch jedes Einathmen ein Emporbrins 
gen der Bruft und ein Verdrängen des Bauchs. Feder Athemzug 
erweitert, fchafft die Bruft, verengert, verfümmert den Bauch. 
Das Zwerchfell drückt diefen Kampf aus, Seine Contraction 
iſt Folge der Athemfpannung, drückt mithin ein Uebergemwicht der 
Bruſt aus, und diefem folgend verengert, verkleinert es den 
Bauch. — Es hat Nerven von den obern Halswirbeln feinem 
Urfprung gemäß, da ehdem der Bauch) bis an den Kopf reichte, 
und die Kiemen nur wie Seitenhäute an ihm hiengen — Fifche. 

2786. Wie die Brufthöhle durch das Zwerchfell zum Bauche 
gezogen wird, fo durch die Bruftmusfeln zum Kopf. Diefe find 
das Thierifche in.dem Athemproceß, Sie heben die Bruft zum Kopf. 
Bruſtmuskeln und Zwerchfell ſtehn ſich entgegen wie Glieder 
und Rumpf; die Rippen ſind die Glieder, das Zwerchfell die 
obere Bauchhaut. Durch dieſen Antagonismus wird das Gliederige 
der Bruſthoͤhle nach oben, das Bauchige nach unten gezogen; die 
Folge iſt Erweiterung, und durch dieſe Einpumpung der Luft. 

2787. Die Luft wird theils willkuͤrlich verſchluckt wie die Spei— 
ſen — durch die Rippenbewegung, theils unwillkuͤrlich durch das 
Zwerchfell. 

Man koͤnnte das Zwerchfell das Herz der Bauchhoͤhle nennen. 

2788. Sr den niedern Thieren, wo bloß Kiemen find greift! 
die thierifche Bewegung wenig in das Athemholen ein; in Mus 
ſcheln, Schnecken ift der Sauerftoff beynah immer an den Kiemen, 
fo auch bey den Inſecten. 

In den Fifchen wird das Waffer noch durch den Mund wie 
die Speifen eingenommen und durch die Schlundmusfeln zwifchen 
den Kiemen herausgeftoßen. Die Luft wird von ihnen in beiden 
Hinfichten verfchluckt. 

Bey vielen Amphibien wird zwar die Luft durch die Nafe ein; 
gezogen, aber durch ein wahres Schlucken in die Lunge getrieben. 

Diefe Verrichtungsarten find nöthig, meil noch der ganze 
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Rumpf Bauch ift, und fich die Brufthöhle von ihm noch nicht ab; 
gefondertihat; daher der Mangel des Zwerchfels., 

2789, Das Athemholungsorgan entfteht daher aus dem Ber; 
dauungsorgan, es wickelt fih nur aus dem Bauche (og, und fällt 
julegt ganz von ihm ab als eine felbRfändige Höhle — erft im 
Säugthier. 

Athemholen ift urſpruͤnglich nur ein Schluden r welches fich 
- allmählich vervollfommnet hat, indem ſich der animale Rumpf 
mehr an es anfchloß. 

2790, Das Lufteinpumpen ift daher im Höchften ein Saugen 
getvorden, gleich der thierifch gewordenen Verdauungsfunction. 

2791. Dann geht die Luft auch nicht mehr durch. den Mund 
ein, fondern durch die Nafe, als die eigenthümliche Mündung 
der BruftHöhle im Kopf. Selbſt die Fische haben noch feine fich 
in den Mund oͤffnenden Naslöcher. 

2792. Die Bruſtbewegung iſt eine Gliederbewegung. Sie 
wuͤrde Ortsbewegung ſeyn, waͤren die Rippen nicht verwachſen. 
Bey vielen niedern Thieren ſind die Kiemen zugleich Bewegungs⸗ 
organe, Floſſen, Ruder. 

2793. Jedes Einathmen iſt ein ſich Ermannen zum Thier; 
jedes Ausathmen aber iſt ein Zuruͤckſinken in die Pflanze; der 
Bauch wird wieder Meiſter, indem das Zwerchfell wieder in ſeine 
gewoͤhnliche Lage kommt und die Bruſthoͤhle verengert. 

Athmen ein Thieriſchwerden. 

2794. Die Bewegungen in ſich ohne Bezug auf den Rumpf 
ſind die Gliederbewegungen, Stehen, Gehen u. ſ. w. 


B. Verrichtungen der Nervenorgane. 

2795. Dieſe Verrichtungen haben nur Bezug auf das Nerven, 
foftem felbft, weil alle Nervenorgane über den Rumpf erhaben 
find, und in ſich ſelbſt leben. Es ſind bloß die Verrichtungen der 
Sinnorgane. 


a. Verrichtungen der pflanzlichen Sinnorgane. 
2796. Dieſe muͤſſen angeſehn werden als ſolche, welche noch 
in die niedern Organe eingreifen. Es find aber die niedern Pros 
ceffe nicht felbft, fondern ihre Heraufbildungen in das Nerven; 
foftem. Diefes handelt daher von nun an nur im fich und Durch 
ſich, aber Doch in Bezug auf die niederen Proceffe.- 


1. Verrihtung des Gefühlfinns. 
2797. Im Gefühlfinn iſt die Haut, das Ernährungs; oder 
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Gefäßfyftem nervos geworden, mithin dasjenige, melches mit der 
Materialität der Außenwelt im Verkehr iſt. Die Sinnesverrich, 
fung wird daher auch nur die Mäterialität zum Object haben. 

2798. Die Haut ift das Drgan, wodurch fih das Thier von 
der Welt ablößt, Die Senfation kann feine andere ſeyn, als die 
Empfindung diefer Verſchiedenheit. 

2799, Durch den Hautfinn wird die Welt ein Aeußeres für 
die Nervenverrichtung; vorher war fie es Durch das Fell nur für 
die niedern Organe, nehmlich als Einfaugungsgegenftand. | 

Das Unterfcheiden der Materialität heißt Fühlen. Der Ges 
fühlfinn ift Erdſinn. 

2800. Der Gefühlfinn- nimmt die Materialität wahr, mie die 
Nerven alle Objecte, alle Reize wahrnehmen, durch Polerregung.” 
Feder Druck, jede Berührung ift Polerregung. 

2801. Der Gefühlfinn haracterifiert fi Dadurch , daß. in ihm 
die Pole nur erregt werden durch abfolute Nähe, durch unmittel, 
bare Berührung. Eben weil er der erfte Sinn ift, durch den ſich 
das Thier ablößt, muß das Abgelößte fogleich im Momente der 
Ablöfung, alfo in unmittelbarer Berührung wahrgenommen werden. 

Gefühlfinn ift eine Berührungspolarität, eine Polarität ohne 
Entfernung. 

Se ftärfer die Berührung iſt, deſto ftärfer die Polerregung — 
vermehrter Druck, 

Die Schwere wirkt bloß durch Druck. Die Wahrnehmung 
führt fie daher auf Druck, auf Berührung zurück. 

2802, Verfchiedener Druck gibt nothwendig verfchledenes Ge; 
fühl, Wahrnehmung des verfchiedenen Druckes von einem Koͤr⸗ 
* verraͤth ungleiche Oberflaͤche. 

Der Gefuͤhlſinn iſt auch Sinn fuͤr Unebenheiten, fuͤr Weiche 
und Haͤrte, fuͤr Veſtes, Fluͤſſiges und Gaſiges — aber alle dieſe 
Gefuͤhle ſind zuruͤckfuͤhrbar auf die Beruͤhrung. 

2803. Durch krankhafte Zufaͤlle kann die Polariſierbarkkit der 
Gefuͤhlsnerven ſehr erhöht werden, und dann nehmen fie die Bes 
rührungspolarität fhon vor der Berührung wahr. Denn je zwey 
Körper erregen ja gegen einander enfgegengefeßte Pole: würden _ 
andere Kövper ihnen nicht näher fommen, oder fonft energifcher 
auf fie wirfen, und die Polarität auslöfchen; fo würden fie in ums 
endlicher Entfernung gegen einander polar bleiben. 

Das Gefühl fann daher auf unbeftimmte Ferne ausgedehnt 
werden. Hpfterifche, mesmerierte, felbft gefunde Menfchen fühlen 
weiter als fie greifen. 
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2804. Sleichartige Polaritäten finden fich auch durch andere 
hindurch, z. DB. eleckrifche werden durch Dazmwifchen gebrachte 
magnetifche nicht geftört. So auch im Fühlen. Man fühle das 
fih Berwandte, und wenn es gleich ferner ift ald andere Gegen; 
fände, auf die wir Feine Aufmerkſamkeit wenden, ‚gegen die wir 
unfere Pole nicht Fehren, 

2805. Das Gefühl ift nach Verfchiedenheit der Fellſtellen: ver⸗ 
ſchieden, und edler, je hoͤher ſie ſtehn. 

An bloß pflanzlichen Stellen wird es am ſchwaͤchſten ſeyn, wo 
Haare, Naͤgel, Klauen, Schuppen liegen. 

Am hoͤchſten muß es in den thieriſchen Organen ſteigen, alſo 
in den Gliedern und ihren Parallelen, den Lippen. 

2806. In den Gliedern wird das Fühlen willkuͤrlich wegen 
der Bewegbarkeit. Es ftehet dann ganz in unferer Gewalt die Bes 
rührung zu verftärfen oder zu ſchwaͤchen, leifer oder veſter anzus 
drücken, und diefe Gefühlsperioden fchnell oder langfam fich folgen 
zu laſſen. 

2807. Gefühl mit Bewegung heißt Taften; diefer Zuftand 
des Organs Taftfinn. 

Der Tarfinn ift vom Gefühlfinn keineswegs verſchieden; er 
iſt nur Verbindung des Gefuͤhls mit Bewegung. | 
2808. Die Finger find die vollfommenften Gefühlsorgane, weil 
fie die bemweglichften Theile des Leibes find, daher Taftorgane. 

2309. Wie das bloße Gefühl die Rauhigfeiten wahrnimmt, 
fo dag Taften die Formen, Die Wahrnehmung der Formen grün, 
det fich auf die im Taftorgan felbft liegende Form. . 

2810. Sn der Bewegung der Finger liegen alle mögliche Formen. 
7 2811, Jede Hand iſt eine halbe Ellipfe, in der die vier Fin— 
ger die Peripherie, der Daumen der Nadius, , Beide Hände bil: 
den zufammen eine vollffändige Ellipfe mit beiden Radien. 

2812. In der Ellipfe liegen aber alle geometrifchen Figuren 
verfchloffen. Die Hände enthalten in ihren Bewegungen Die ganze 
Geometrie. | 

2513. Wir. fönuen die Formen der Natur nur wahrnehmen, 
weil alle in uns felbft liegen, weil wir alle fchaffen koͤnnen. Dieſes 
iſt der Sinn der praͤſtabilierten Harmonie. 

214. Taſtſinn iſt auch Formenſinn. 

Die Finger ſind ein ſolch vollkommenes Organ, daß all ſein 
Werth kaum gehoͤrig zu wuͤrdigen iſt. In ihm iſt der ganze Leib 
wiederholt bloß in Formen, in geiſtigen Bewegungen. 
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2815. Durch die Hand wird ung der Planet ganz zum Object. 
Die Hand iſt eg, die ung diefe irdifche Welt fennen lehrt. 

2816. Die größte Bollfommenheit wird erreicht in der größten 
Manchfaltigfeit der Organe, ‚Die Glieder find bloß zur Bewegung 
beftimmt, allein das Gefühl ift auch in ihnen, weil fie mit Fell 
überzogen find. Könnten fich daher die Glieder theilen in Bewe⸗ 
gungs; und Zaftungsglieder, fo müßte alle Ausbildung, die denk; 
bar ift, erreicht feyn. 

Im Menfchen allein’ ift diefe Vertheilung vorhanden, Die 
Füße find bloße Bewegungsglieder geworden, weil fie die Ge 
f&hlechtsglieder; die Hände aber find Saale geworben, weil 
fie die des Hirnthiers find. 

2817. Nicht die Hände als Hände A den Adel, wie man 
gewähnt hat; denn dadurch geht ja eine mefentliche Hälfte der 
Thierheit verloren, die Drtsbewegung; fondern Die Beybehaltung 
aller möglichen Verrichtungen des Thiers, aber fo, daß jede auf 
ihrer Höchften Ausbildung fteht. 

Die Höchfte Ausbildung Fann aber nicht erreicht werden, wenn 
an einem Organ zwey Verrichtungen kleben. Sollen Hände und. 
Füße taften, fo leidet die Bewegung; follen beide den Leib bewe— 
gen, fo leidet der Sinn. 

2818. Daher find die vier Hände der Affen eine Unvollfom; 
menheit, um die wir fie nicht zu beneiden haben. Sie fünnen eis 
gentlich nur Elettern, handieren, aber nicht laufen. Daher wird 
ihnen jeder Gang unbequem, der wagerechte wie: der fenfrechte, 
und fie verfuchen beides abmwechfelnd — weil eben das Handieren 
(Klettern) ihre einzig richtige Bewegung ift. 

Durch das Klettern werden aber alle Glieder in Anfpruch ges 
nommen, und es fällt mithin ein freyes, millfürliches Toßen und 
ein freyes Gehen weg. 

2819. Die Füße tragen den Leib, hen in —— Dienſt. 

2820. Die Haͤnde werden umgekehrt vom Leibe getragen, 
ſind frey. 

2821. Die Flügel tragen auch den Leib. 

2822. Füße und Hände definieren den ai ‚Nur durch 
beide wird er frey. 


Hautbedefung. 
2823. Die Haut ald urfprüngliche Kieme hat auch ihren Kie— 
mendedel. Es ift die Dberhaut. 
2824. Die Schuppen find Saltungen der Oberhaut nad) der 
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Lage der Kiemengefäße;, daher in der Kegel Freisförmig um den 
Leib-geordnet, und auf dem Ruͤcken beftimmter gefchieden als auf 
dem Bauch. 

Große Schuppen, die als — verwachſene betrachtet wer⸗ 
den koͤnnen, heißen Schilder. 

2825. In der Schuppenbedeckung iſt bloß die Dberhaut im 
Spiele: wenn aber die ehmaligen Kiemengefäße felbft über die Haut 
hervortreten und vertrocknen; fo entfliehen die Haare, 

2826. Wenn vdiefe Haare fich verzweigen, fo find es Federn, 

2827. Eigentliche Bekleidung haben daher nur Säugthiere 
und Vögel, 

2828. Die Klauen oder Nägel find Schuppen am Ende der 
animalifch gewordenen Kiemenbögen, der Zehen, animalifche Kies 
mendeckel, | 

2329. Die Nägel find halbe Klauen, und laffen daher die 
Zehenfpigen frey. Freye Zehenfpisen find das volfommenfte Taft; 
organ, mweil es in zwey Theile zerfallen ift, und weil der. Nagel 
den Widerſtand vermehrt, 

2830. Die Schußorgane find daher ein Zugehör des Gefühl 
finng, wie die Knochen des Bewegungsſyſtems. 


Eingemweidfinne 
2831. Diefe Einne werden ihre Vorfahren nicht verläugnen; 
und wie diefe die Qualitäten aus der irdifhen Materie zogen, 
ſo auch diefe Sinne. Jene verarbeiteten aber die materialen Qua— 
litäten, die Sinne werden die geiftigen zu beforgen haben. 


2. Verrihtung des Schmedfinns. 

2832. Verdauen ift chemifcher Proceß und zwar in wirklicher 
Mifhung und Zerfegung, daher ed auch vorzüglich ein Waffer: 
proceß if. Denn für die Verdauung find nur die wirklich zer; 
fegbaren Stoffe da, indem fie zu grob ift, als daß fie bloß die 
£uft zur Zerfegung wahrnehmen fönnte, 

2833. Den Grund der Zerfegung, den geiſtigen Streit, der 
zwiſchen den Stoffen obwaltet, wenn ſie ſich trennen ſollen, wahr⸗ 
zunehmen, kommt nur einer höheren Ausbildung zu, einer ner; 
vofen Verdauung, Ä 

2834. Das Organ, welches aber nur die Dualitäten der Ma; 
terien wahrnimmt, ohne Rückficht auf die wirkliche Trennung , ift 
Sinn. "Auf der höchften Ausbildung geht das Verdauen in Sin; 
nesverrichtung über. 
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2835. Das Schmecken ift der erfte Anfang des Verdaueng 
im Nervenfpftem, wo die Speifen fehon vor der Zerlegung in ih, 
ven polaren Duantitäten empfunden werden, Der Schmeckſi inn iſt 
Waſſerſinn. 

2836; Zum Schmecken iſt erforderlich, was zum Verdauen, 
Aufloͤſung und Zerſetzbarkeit. 

Ohne Aufloͤsbarkeit und wirkliche Aufloͤſung kann nicht ge 
ſchmeckt werden, fo wenig als verdaut. Der Speichel iſt der Ma; 
genfaft für die Zunge. 

2837. Wenn in der Verdauung das MWaffer die Grundlage 
gibt, fo muß im Schmeden das höhere Waffer, das Salz, die 
Grundlage des Geſchmacks feyn. 

Nur das Salz ift fehmecfbar, und alles — geſchmeckt wer; 
den ſoll, muß Salzeigenſchaften beſitzen. 

2838. Die Zunge geht durch den Speichel allmählich in das 
Salz über. Das Salz ift das legte Ende der Zunge, Die Sal 
formation ift ein Glied der Gefchmacsformation. 

Das Schmecken ift daher nur ein Herauffteigen der unorgas 
nifchen Zunge zur thierifhen. Das Salz ift der Schmeckfinn 
der Erde. I 

2839, Das allgemeine Sqhmeckobject iſt das Meerſalz. Es 
allein kann und muß zum Wohlgeſchmack verwendet werden. Was 
in der Natur das Allgemeine iſt, iſt das Vorbild des Gleichen im 
Organismus. Meerſalz und Zunge ſind eins. 

2840. Alles wird nur geſchmeckt, inſofern es Salz iſt; alles 
hat nur Wohlgeſchmack, inſofern es Meerſalz iſt. 

2841. Da die Beſtandtheile des Meerſalzes Säure und Alcali 
find, fo find auch dieſe beiden die Aeußerften der Gefchmäcke, 
Darnach theilen fich die Geſchmaͤcke ein, 

2842. Da Salz ein Product des Unorganifchen ift, fo werden 
die unsrganifchen Gefchmacksftoffe angenehm feyn, wofern fie nicht 
chemifch und nicht im Uebermaß wirken. Daher ift angenehm der 
falzige, faure und alcalifche, auch wenn fie längere Zeit anhalten. 

2843. Dagegen werden die eigentlich organifchen Gefchmäcke, 
die ſich ſchwer auf jene, die unsrganifchen, zurückführen laffen, 
wenn nicht unmittelbar efelhaft, doch bey längerem Einwirfen ; 
ſo das Süße, Bittere, 

2844, Nach diefen Gefchmäcen ift auch das Schmecforgan 
eingerichtet, Es hat auch in fich polare Verhältniffe. Die Zuns 
genfpite fchmeckt das Saure, die Wurzel das Bittere beffer. 

2845, Auf der Zunge werden die Stoffe nicht zerlegtr fie 


ſchmeckt daher nicht die einzelnen Beftandtheile, fondern nur ihr 
hemifches Verhalten im Waſſer, ihre Reaction. | 


3. Verrichtung des Riechſinns. 

2846. In der Lunge wird die Luft materialiter zerlegt, und 
ihr der Sauerftoff genommen; in der nervos gewordenen Lunge 
wird nur die Spannung der Luft zur Zerlegung wahrgenommen 
werden. Die Action der Luft ift aber der Electrismus. 

Die Nafe nimmt nur den electrifhen Zuftand der Luft wahr. 

2847. Die Empfindung der electrifchen Verhältniffe heißt vie; 
hen. Der Riechfinn ift Luftfinn. 

Wir riechen nichts als die Electricität, feine Berührung der 
in die Nafe fahrenden Theilhen, fein Stoßen u. f. w. Diefe 
Theile find für die Nafe nicht da, wenn fie nicht zu ihr in einem 
electrifchen Verhältniß ftehen, 

2848, Die electrifchen Naturförper find aber die Harze oder 
Brenze. 

Was das Salz fuͤr den Schmeckſi inn iſt, das iſt das Harz fuͤr 
den Riechſinn. Die Naſe iſt ein electriſches, ein Harzorgan. 

2849, Zum Riechen iſt Aufloͤsbarkeit in der Luft ebenſo erfor; 
derlich, wie zum Schmecken Auflösbarfeit im Waſſer. Das Wafı 
fer ift das Menftruum der Schmeckſtoffe, fo die Luft der Riech— 
ftoffe, und zwar nothwendig, weil Waffer und Luft die Vorbilder 
dieſer Mineralclaffen find, . 

2850. Um Riechſtoff zu werden, muß das Harz fich in der Luft 
auflöfen, luftförmig werden. Luftförmiges Harz ift ätherifches Del, 

Flüchtige electrifhe Stoffe find die gewöhnlichen Niechftoffe, 
maflerftoffhaltige Subftanzen , ätherifche Dele, gebrannte Geiſte. 

2851. Daher iſt das Waſſerſtoffige Wohlgeruch. 

Die meiſten Gaͤhrungsſtoffe, inſofern ſie electriſch ſind, ſind 
wohlriechend. Die meiſten Bluͤthen riechen angenehm, weil ſie 
Luftſtoffe abſondern. 

2852. Die Faulungsproducte ſtinken, weil fie Feine Luftſtoffe, 
fondern Waffer; und Erdftoffe bedeuten, 

Beynah alle thierifchen Stoffe ftinfen, außer manchen Abfondes 
rungen der Gefchlechtstheile, weil fieder Pflanzennatur angehören, 

2853. Die Gefchmacsftoffe Haben ihren Siß im Unorganifchen, 
die Geruchsftoffe aber, als höheren Sinns Objecte, haben ihn im 
Pflanzenreich. Der nächte Sinn hat das Thierreich zum Object, 
das Auge das Univerfum, 

2854. Die Nafe ift in jeder Hinficht ein electrifches Organ, 
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fie ift ein Electrophor, oder vielmehr eine aus vielen Flächen be; 
ftehende Batterie, Die vielen Windungen, die vielen Blätter find 
auffallende Zeugen. | 

2855. Daß die Nafe aus einer Menge Blutgefäße, fogar aus 
arteriofen Riechnerven befteht, ift ihrer Bedeutung, als höherem 
Lungenorgan, ganz angemeffen. 

2856. Die Gegenftände der drey vegetativen Sinne find die 
drey Elemente des Planeten, Erde, Waſſer und Luft; bey jener 
das Verhältniß der Schwere, der Ruhe, der Erpftallifation, bey 
diefem das Verhältniß der Electricität, beym Waffer das des Che; 
mismus. Gefühlfinn ift Erdfinn, Schmecfinn if Salzſinn, Riech⸗ 
ſinn iſt Harzſi nn. 


b. Verrichtungen der animalen Sinne. 


2857. Ihre Dbjecte find nicht mehr die Materie, auch nicht 
mehr ihre chemifche Dualität, fondern die höheren Verhältniffe des 
Sonnenfpftems, und die höchften Drganifationen, die Thiere felbft. 

Durch das überplanetifche Sonnenfpftem ift nichts als Bewe; 
gung und Licht in Action begriffen gegeben; fobald der Aether ift, 
ift er in Bewegung; die entfprechenden Sinnorgane müffen daher 
diefe beiden Verhältniffe wahrnehmen. Da das Thier auh Be; 
wegung und Licht, und Ddiefes allein ift, fo wird zugleich durch 
diefe Sinne das Innerſte der Thierheit wahrgenommen, Thiere 
Isenen ſich nur durch diefe Sinne fennen, und treten nur durch 
diefe Sinne mit einander in Verkehr, infofern fie Thiere find. 
Inſofern fie Maffe find, fünnen fie auch durch andere Sinne fich 
wahrnehmen, 

Man kann daher diefe Sinne auch cosmifche nennen, während 
die drey vorigen irdifche find. | 

2858, Sie entfprechen ſich. Der Tajtfinn ift ein Vorläufer 
des Bewegungsſinns, und flellt die Bewegung, Schwere, den 
Druck irdifh dar; die beiden Eingemweidfinne find die Vorläufer 
des Lichtfinng, denn fie dringen auf die Dualitäten der Materie, 
„pie auch das Licht nur eine Qualität des Xethers ift. Defonders 
" wird der Niechfinn, gleichfam Luftſi inn, zunaͤchſt an den Lichtſinn 
graͤnzen. 

2859. Durch die zwey cosmiſchen Sinne geht das Univerſum 
in das Thier über, wie durch die irdifchen Sinne der Planet; 
durch fie geht: auch der Thiergeift, der eine Abbildung des univers 
falen ift, in andere Thiere über. Gie find die Sinne des höchften 
Unterrichts, der Freyheit. | 
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4. VBerrihtung des Hörfinns,. 

Im Aether liegt die Bewegung der Welt, 

2860. Dem Bewegungsfpftem kann nothwendig nur fein Gleis 
ches zum: Object werden, alfo die Bewegung der Natur. Das 
Bewegungsſyſtem als Sinn dargeftellt, kann aber nicht die abges 
. feitete Bewegung, nicht die planetarifche, fondern die Urbemwegung 
des Aethers wahrnehmen. j 

Die planetarifche Bewegung verhält fich zur Urbewegung mie 
die Oxydation zum Electrismugs, wie chemifche Zerlegung zu che; 
mifcher Verwandtſchaft, folglich auch wie Atmen zu NRiechen, mie 
Verdauen zu Schmecden, kurz wie das materiale Nachbild zum 
geiftigen Vorbild. 

2861. Die Glieder find die organifierte planetarifche Bene; 
gung, und nehmen daher auch nur diefe maffive Bewegung wahr 
— Druck, Taften verhält fih zum thierifchen Bewegungsfinn, wie 
Verdauen sum Schmecen. _ 

2862, Niehen, Schmecen nehmen nicht mehr die Stoffe in 
der Zerfeßung felbft wahr, fondern die Gefege diefer Stoffe, ihre 
geiftigen Handlungen; fo wird der Bewegungsfinn nicht Die Maffe 
in der Bewegung wahrnehmen, wie der Taftfi nn, fondern nur die 
Bewegungsgefege der Maffe. 

„2863. Diefe Bewegungsgeſetze find die der Urbewegung. Diefe 
aber ift ein Product des Lichts in dem Aether, Folge einer Pola; 
vität, ja der erften Polarität, die im Univerfum hervorkam. Der 
Bewegungsfinn nimmt daher nur Bewegung wahr, die durch Ur⸗ 
polaritaͤt entſtanden iſt. 

2864. Solche Bewegung iſt feine relative, fie afficiert nehm; 
lich nicht einzelne Stücfe der Materie in Bezug auf eine andere 
Materie; fondern fie afficiert die ganze Materie innerlich, fo daß 
alle Materie an ihrem Dre bleiben kann und * jeder Atom bes 

wegt iſt. 
| 2865. Diefe Bewegung ift gleich der — in der 
Materie. Durch ſie wird Waͤrme erregt. Denn innere Bewegung 
der Atome durch Polaritaͤt aufgeregt, ſo daß jeder Atom gegen den 
andern in Bewegung kommt, iſt Loͤſung der Pole, und mithin 
Waͤrmeentwicklung. 

2866. Dieſe innere Bewegung wird aber hervorgebracht Durch 
äußere, denn die Außere wirft durch Berührung, und diefe ift ein 
Polariſieren. 

Das Innere einer Maſſe wird aber nur durch wiederholte Be⸗ 
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rührung bewegt, durch die Naftlofigfeit der Polarifierung, und 
durch gehörige Stärfe, welche dem mechanifchen Widerftand. der 
aufzuregenden Maſſe proportional ift. 

Das legte ift der Schlag, das erfte das Schwingen des Koͤr⸗ 
pers. Nur durch das Schwingen, Zittern kann ein Körper inner; 
lich polarifiert werden; denn zittert er nicht beym Anftoß, fo bes 
wegt er fich zwar, aber in Mafle, wobey die innern Theile in 
Ruhe bleiben. . 

2867. Daß Zittern unterfcheidet fich von der Fortbewegung 
dadurch, daß eg die Atome des Körpers betrifft, jene aber nur 
den Körper. Durch das Zittern. wird Wärme erzeugt, weil. die 
Pole gelößt werden, und die Materie in Xether übergeht. 

2868. Am anhaltendftien muß das Zittern feyn in den veften 
Körpern, alfo den Zugehörigen der Erde, Unter diefen müffen die 
ftarren vorangehn, weil die weichen Waffernatur find. Unter den 
ſtarren müffen wieder die fchwerften am vorfrefflichften zittern, weil 
fie länger widerſtehn und dem Trennungsbeitveben nicht fobald 
nachgeben, als die leichten. | 

Das Neinfte des Erdelements — das Metall ift alfo das 
befte Inftrument des Zitterns, und mithin das Object des Bewe⸗ 
gungsfinns. 


2869. Wie das Salz des Erdelements das Dbject des Schmes 


cfens, wie das Harz des Erdelements. das Object des Riechens, fo 
wäre alfo das Metall das Object diefes Bewegungsſinns. 

2870. Aber Fein Sinnobject ohne Medium, außer beym Ge; 
fühlfinn. Das Salz wird nur gefchmecft durch Das Waffer, dag 
Inflammable nur durch. die Luft; des Metals Urbewegung mird 
daher auch nicht unmittelbar wahrgenommen werden fünnen, . Gie 
muß fortgepflanzt werden durch Das Medium, welches der Wärme 
am nächiten ſteht, deſſen Atome ſich am leichteften an Die des zit 
ternden Körpers anfchmiegen, alfo Durch die Luft. 

Der Menfch nimmt die Urbewegung, in der die Dinge wieder 
in Aether ſich auflöfen wollen, durch die Luft wahr. 

Durch das Metall, oder durch jeden zikternden Körper wird 
das Zittern der Luft mitgetheilt. 

2871. Diefes Zittern ift aber nicht ein allgemeines Hinz und 
Herbewegen, fondern ein Auflöfen.der materialen Bande, Diefeg 
Aufloͤſen kann nur nach den Gefegen der Urbewegung geſchehn. 
Sie find in den veften Maſſen als Erpftalformen erftarrt. 

Jedes Bewegungsgeſetz ift eine frey gewordene oder geiftig 
gezeichnete Cryſtallform. Durch das ee. werden im Körper 

Otens Natuiphit, 2. Aufl. 24 
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Formen erzeugt, welche der Subftanz und der Form der Maffe 
und dem Grad des Zitterns angemeffen find. Diefe Formen, gleich; 
fam gefpenftige Erpftalle, heißen Klangfiguren. 

2872. Wenn die Luft in Mitzittern verfegt wird, fo wirft fie 
nicht etwa Wellenzirfel, wie Waffer, in das ein Stein geworfen 
worden; fondern in jedem ihrer Theile ift die Klangfigur des flars 
ren Körpers wiederholt Dargeftellt. 

Das Zittern der Luft ift ein Fortbewegen von Klangfiguren, 

7873. Wenn die-Klangfiguren nicht incommenfurabel find, ſo 
koͤnnen mehrere zugleich in einem Lufttheil ſeyn, ohne ſich zu 
fiören, Sie harmonieren, meil fie nach übereinftimmenden Ge 
ſetzen entftanden find. Sind fie aber Producte verfchiedener Ger 
fee, fo verwirren fie ſich, und es entfteht ein unbeftimmtes, ekel⸗ 
haftes Zittern, mie die Geſchmaͤcke efelhaft werden, wenn fie 
bon ihren Gefegen abweichen. 

9874. Diefe Ziguren der Luft werden nur vom Ohr wahr 
genommen, Das Ohr ift der einzige Sinn, in dem das Bewes 
gungsſyſtem rein, ohne alle pflanzliche Bedeutung, und bloß mit 
nervofem Adel dargeftellt iſt. Das Ohr iſt daher auch das einzige 
Drgan ; twelches die Urbewegung der Materie wahrnehmen kann; 
denn Gleiches wirkt nur in das Gleiche heruͤber. 

2875. Die Metalle ſind das Ohr der Natur, das Salz ihre 
Zunge, das Harz ihre Naſe, die Erde ihre Hand. | 
2876. Das Vermögen, durch Klangfiguren angeregt, mitzu⸗ 

zittern mach denfelben Gefegen it Hören. Die Erfoheinung 
heißt Schall. | er 

Das Hoͤren ift eine Urbewegung in dem Musfelfnochenfpftem 
des Ohrs, welche dem Hoͤrnerven mitgetheilt wird, Der Hörfinn 
ift Herherfinn, Metalffinn. Ä 

2877. Die Rlangfiguren bilden fich in dem Hörorgan umd 
felbft im Hoͤrnerven ebenſo ab, wie fie in Der Luft bis ins ums 
endlich Kleine dargeftellt find. Der Nero wird im Hören zur 
Klangfigur. Ä 

2878. Nicht die bloße Bewegung in den Hörorganen bringt 
die Empfindung des Schals ‚hervor. Allerdings vernimmt der 
Nerv jede Bewegung im Ohre, weil Feine möglich iſt, ohne Urbe— 
wegung; allein eine folche Bewegung ift Fein Schall, fondern nur 
ein Geräufch. Was im klingenden Metall gefchrieben wird nach 
ewigen Gefegen, wird in dem Hörnerven nachgefchrieben; nur 
diefe Schrift ift ihm leferlich, aber feine Maſſenbewegung der Luft. 

2879. Das Tönen ift ein Rückgang der Materie in Aether, 
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der geftalteten Welt in die Urwelt. Durch den Ton gibt fich der 
Geift der Welt fund. 

Das Ohr ift die erfte Loswindung des Thiers von aller iv, 
difchen Materie. Durch) das Ohr wird das Thier erft geiftig. 

2880. Der Ton ift die Stimme des Univerfums, wodurch eg 
feine Plane, fein Innerſtes fund thut, Daher das mwunderfame, 
geheimnißvolle Wirfen der Harmonie, daher die dunkle Herrſchaft 
der Mufif. 

Die Mufif it die Aeußerung der Sehnfucht, zur Uridee zus 
ruͤckzukehren. Bewußtlos macht fie den Menſchen fehnfüchtig 
nach einem Zuftand, den er nicht kennt; bewußtlos feßt fie ihn in 

diefen Zuftand der göttlichen Ruh und des ‚göttlichen Genuſſes. 


Sprade 

28831. Was tönt gibt feinen Geift fund, 

Der Ton der Thiere legt ihr inneres Gefeg zur Schau Fin. 

2882... Das Tonfpftem aller Thiergefege ift 
Sprade, | 

2883. Die Sprache If die Darftellung aller Natur; Klang— 

figuren im menſchlicheneSchallorgan. 
2884. Durch die Sprache bildet ſich der Menſch In geiſtigen 
Umriffen ab, die er ohne Materie Cohne Leib) vor fich hinſtellt. 
Solche Umriffe find leicht zu durchſchauen, da ihnen alle materiale 
Verhüllung fehlt, und fie wie das Geſetz, der Wille der Natur 
rein vor der Empfindung liegen. 

2885. Durch die Sprache erfcheint der Menfch als ein dops 
peltes Wefen. Ein leibliches ift er; das gefprochene Wort ſtellt 
ſich vor. ihn in denfelben umeiffen, ohne Leib. Redend ift ſich 
der Menſch Selbſterſcheinung. 

2886. Vor der Sprache entſteht fein Selbſtbewußtſeyn. 

2837. Ohne Hoͤrorgan gibt es fein Selbſtbewußtſeyn. 

2888. Zum Hoͤrorgan gehoͤrt aber auch der Hoͤrnerv und das 
fleine Hirn. Ohne Hirnlein gibt es fein Selbſtbewußtſeyn. 

2889. Inden der Menfch fich ſelbſt erfcheint, erfcheint er 
auch andern. Die Natur ift finfter, unbegreifbar; der Geift ift 
hell, er erleuchtet fie. 

2890. Erfcheinen iſt nur möglich durch Selbſterſcheinen, durch 
Verdopplung ſeiner ſelbſt, durch Ausſprechen ſeiner. 

2891. Die Thiere erſcheinen nur, inſoweit fie einzelne Selbft; 
erfcheinungen des Menfchen find, : 

- 2892, Mit der Sprache fhafft fi der mn feine Welt. 
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Ohne Sprache gibt es feine. Für die Affen gibt es feine Welt, 
fondern nur Baumfrüchte, Weiblein und Männlein. 

2893. Durch Die Sprache lernt er fich kennen; durch fie wird 
er ein ſelbſtſtaͤndiges Wefen, das Gott gleich iſt, teil es feine Welt 
ſelbſt ſchafft, und fich felbft erkennt — fpricht. 

2894. Die Wörter find Formen unfers Leibeg mathematiſch 
hingeſtellt. 

2895. Ein einzelnes Wort iſt todt; auch viele. 

2896. Woͤrter, die nach organiſchen Geſetzen zuſammengefuͤgt 
ſind, bilden ein Organenſyſtem, und ſind ſchon lebendig, bedeuten. 

2897. Die Sprache entſteht nach und nach wie die Organe, 
wie. der Menfh. Die Sprache waͤchſt wie eine Pflanze; zuerft iſt 
fie nur Wurzel, dann treibt fie einen Stamm, Blätter und endlich 
Blüthen, wann fie vollkommener Abdruck des Thierleibes ift. 

2898. Das Sprachorgan ift zufammengefegt aus den drey ir; 
difhen Sinnorganen, dem Euftfinn, Waſſerſinn und dem Erdfinn, 

2899, Die Luftorgane find das Hauptmedium, mweil fie die 
Klangfiguren hervorbringen müffen, die Zunge gibt ihnen die fpes 
cififche Modification, Die Lippen und Kiefer als Bewegungsglieder 
geben aber die Articulation, Die. eigentlihe Bewegung. 

Die Lunge und Naſe athmen die Töne, Die Zunge verdaut fie, 
die Lippen bewegen fie, bilden fie in volffommene Leiber — Worte, 

2900. Ein Wort ift für ſich ſchon ein gefegmäßig in einander 
gefügter Leib. Die -Laute find- feine Glieder ‚oder feine Organe, 
oder Grundformationen. 

2901. Das Sprechen iſt ein-finniges Athemholen, durch Mund, 
Nafe und Glieder. 

2902. Wie das Athemholen einen eigenen Thorar hat, .fo aud) 
das Sprechen.. Der Sprach⸗ (oder Stimm⸗) Thorax ift der Kehlkopf. 

2903. Der Kehlfopf ftelt die Rippen. und die Arme vor, die 
ſich alle zur-Bildung eines Lautes-bewegen. Die Zunge ift fo zu 
ſagen der Kopf auf dieſem Thorax. 

2904. Die Nafe gibt den. Lauten den Wohllaut. Sie prüft 
ihren Wohlgeruch. Die Zunge gibt ihnen Die Eigenthümlichfeit, 
ihren chemifchen Character; die Zähne und Lippen geben ald Ger 
lenf, den Abfaß der Laute, oder die Wörter. 

2905. Zur Sprache gehören vier-Sinnorgane, 

-Zaften in den Kiefern, 
Schmeden in der Zunge. 
Niechen in der Nafe. 
Hören im Ohr. 
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2906. Das Ohr empfängt die Producte der drey vegetativen . 
Sinnorgane. Es ift ein fonthetifcher Sinn, 

2907. Die Lunge ‚gibt die: ‚Selbftlaute; die Kiefer geben die 
Mitlaute. 

2908. Dieſemnach ſind die Seldftlaute der Leib der Sprache, 
die Mitlaute-die Glieder, wodurch jener Bewegungen- macht. 

2909. Selbſtlaute druͤcken die Zeit aus, Mitlaute den Raum; 
jene der chemifche Gehalt, Diefe die Geftalt. 

2910. Der Selbftlaut E gibt die Gegenwart, A das ſo eben 
Vergangene, D das ganz Vergangene, U das längft Vergangene, 
J die Zukunft, 

2941.. Je mehr Mitlaute,in den Woͤrtern, deſto reicher ift die 
Sprahe; je mehr Seldftlaute, defto ärmer ift fis Es iſt die 
Sprache der Wilden. 

2912. Die Selbftlautfprache.ift die Thierſprache. 


5. Verrichtung des Sehſinns. 

2913. Wie durch das Ohr dem Thiere die Urbewegung der 
Melt erfchienen ift, fo erfcheint dem Nervenfinn der Urgrund der 
Bewegung, der Urgrund aller Thaͤtigkeit und aller Erſcheinung — 
das Licht. 

2914. Der Lichtſinn iſt gleichgebildet dem Lichte der Natur, 
und zündet auch in fich das, Licht an, wie im Aether das Licht 
entfianden ift: Durch Urgegenfag in feiner. eigenen Subſtanz. 

2915. Das Licht it Entzweyung der Aethermaſſe, nicht Ges 
genfaß zwifchen ihr und einer andern Materie; ſo ift dag Sehen 
eine Entzweyung der Nervenmaffe in fich felbft ohne Gegenfaß ges 
gen andere Organe, 

2916. Sehen ift Fortfpannen des Aethers in: den £hierifchen 
Yether unmittelbar,. wie Schmeden Fortchemifieren. war in den 
thierifhen Chemismus, Niechen ein Fortelectrifieren in den thies 
riſchen Elestrismug, 

2917. Im Sehen feßt die- Nervenmaſſe ſich ganz gegenuͤber, 
ſie iſt ſich ſelbſt Erſcheinung. Das Auge iſt das Hirn dem Hirn 
gegenuͤbergeſtellt. 

2918. Sehen alſo Spannung zwiſchen Augenhirn und-Eentral; 
bien; wie Leuchten Spannung zteifchen Planetenäther und Son; 
nenäther.. 

2919. Leuchten und Sehen find eins, nur in zweyerley Wels 
ten. Der Planet ſieht durch das Leuchten, das * =. durch 
das Sehen, Sehen iſt Lichtſinn. 
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29%. Das Leuchten ift aber eine Figierung des Aethers, eine 
Färbung, alfo ein Herunterfteigen des Aethers zum Irdiſchen. 
Im Sehen nehmen wir den Aether wahr, wie er. Welt wird; im 
Hören haben wir die Welt wahrgenommen , wie fie Aether wurde. 

2921. Sehen und Hören find entgegengefegte Verrichtungen. 
Jenes bezeichnet die Echöpfung, dieſes die Rückkehr der Schöpfung 
ins Chaos, 

2922. Durch das Sehen lernen wir das Univerfum fennen, 
durch das Hören lernen wir nur das Feine Univerfum, den Mens 
fchen fennen. 

Das Sehen geht außer ung, das Hören in ung; oder Durch 
das Sehen wird der Menfch in die Welt gefest, durch dag Hören 
der Menfch in den Menfchen. Das Sehen ift die Sprache der 
Welt, das Hören vie des Planeten. - 

2923. Das Sehen ik die Sprache des Univerſums, das Hd; 
ren die Eprache des Menfchen. Durch das Sehen offenbart ung 
die Welt ihren Geift, ihre Gedanfen; durd das Hören nur der 
Menfh. Wie die Wörter der dargeftellte und auseinander gelegte 
Leib des Menfchen, fo find die Weltgeftalten der dargeftellte und 
auseinander gelegte Leib des Urgeifted. Das Wort ift ein erſtarrter, 
cepftallifierter Gedanke des Menfchen; ein Naturförper ift ein er⸗ 
farrter, cryftallifierter Gedanfe des Uractes — ein Wort Gottes. 

2924. Durch das Hören entfteht Selbſtbewußtſeyn, durch das 
Sehen Bewußtfeyn der Welt, Allbewußtſeyn. Durch jenes lernen 
wir nur menfchliche Verhältniffe fennen — Verſtand, durch dies 
fes univerfale — Vernunft. 

2925. Ohne Ohr gibt es feinen Verftand, ohne Auge feine 
Vernunft. 

2926. Verſtand ift Microcosmug, Vernunft Macrocosmus. 
Vom Verftändigen fordern wir Menfchenflugheit, vom Vernuͤnf⸗ 
tigen Weltklugheit. 

2997, Das Licht hat auch ein Medium, wodurch eg auf ung 
wirft, weil wir einmal uns in einem folchen befinden ; aber eg 
fönnte auch unmittelbar auf ung wirfen, wenn es nicht zuvor Durch 
die Medien zu Farben müßte gebrochen werden. 

Alle irdifchen Elemente fünnen Medium für das Licht feyn, 
gafige, flüffige und ftarre — dDurchfichtige. 

2928. Wir nehmen nur gefärbtes Licht wahr, meil unfer 
Lichtorgan nur eine erſtarrte Farbe — ein materiales Licht ift. 

Das reine Licht ift für ung nicht da. Es gibt aber auch uͤber⸗ 
haupt keines. 
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2929. Das Sehen ift alfo eine irdifche Lichtfpannung, ein 
Farbenwerden. \ 

2930. Diefes geſchieht nur durch Brechung. Das Auge iſt 
ein brechendes Medium. Es unterſcheidet ſich von dem Hirn, 
daß es eine durchſichtige, brechende Hirnſubſtanz iſt. 

2931. Das Licht ſtroͤmt nicht in Das Auge wie das Waſſer in 
den Schwamm, fondern eg proceffiert fi Hinein, es Handelt 
hinein. 

2932. Das Auge wird in gleiche Spannung geſetzt, wie die 
Luft oder: das Waſſer oder der Eryfiall, wenn es Licht empfinden 
fol. Diefe Spannung zwifchen ihm und dem Hirn nimmt diefeg 
als Leuchten wahr. 

Das Auge ift ein Prisma, in dem das Hirn die Welt fieht, 
in dem das Hirn. feine eigene Spannung , Farbenwerdung bemerft. 

" Sehen ift eine. Desorndation des Auges. 

2933. Der Sehnerv ift ein organifierter Lichtſtrahl, das Hirn 
eine organifierte Sonne, das Ange eine organifierte Zarbenfonne, 
Regenbogen. 

2934. Wie ich im Ohre die Klangfiguren-abbilden, und wie 
dDiefe-der Nero , nicht aber eine Lufterfchütterung wahrnimmt; fo 
nimmt der Sehnerv auch nicht das Kicht überhaupt wahr, fondern 
deſſen irdifche Setaltung, die ſi ich ins Auge fortgepflanzt hat, das 
Farbenbild. 

2435. Im Auge iſt die Welt beym Sehen abgebildet; wie im 
Ohre beym Hören die Cryſtallformen der Luft abgezeichnet find. 

2936. Das Auge fieht deßhalb nicht ziwey Welten. Denn das 
Sarbenbild ift ja nicht ein anderes, ald das, was außer dem Auge 
ift. Es ift ja eine.und diefelbe Lichtinfluenz, die in gerader Linie 
zwiſchen dem Farbenbild und dem. erfcheinenden Gegenſtande con⸗ 
tinuierlich wirkt. 

2937. Wie ein Stock uns von der Seite her ſtoͤßt, woher er 
kommt; fo das Farbenbild von. der Seite her, woher dag Licht 
kommt. Der Ausgang und das Anfommen find nicht von einander 
verfchieden, Die Gegenftände fünnen daher nicht verkehrt erfcheis 
nen, weil wir nicht das Bild im Auge fehen, fondern deflen Des; 
orydationsproceß mit feiner Richtung empfinden. 

2938, Das Augenobject find die Farben. Wie fie in der Ras 
tur fich verhalten, fo muͤſſen fie fih auch im. Sehen verhalten; 
denn fie find nur das verlängerte Auge, oder es.nur die geftaltete 
Farbe. 

2939. Wir fehen nichts als Farben, Em Körper. Für das 
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Yuge gibt es Feine materiale Welt, Es nimmt den Geift unmittels 
bar wahr, und zwar feinen eigenen Geift, die Lichtmwelt. 

"2940, €8 gibt feine präftabilierte Harmonie, fondern völlige 
Gleichheit zwiſchen Welt und Sinnorgän, 

Hieher gehören meine Ferienfchriften: Ueber das Univerfun als fort- 

gefeßted Syſtem der Sinne II. und: Erfte Jdeen zur Theorie des Lichts 
u. fs w, IV. beide bey Frommann. | 


II. Verrichtungen des Geſchlechtsthiers. - 


A. Pflanzlihe Gefhlehtsorgane, 


1. Des Gefhlehtsdarms. | : 

2941. Wie das Gefchlechtsthier in allem das umgefehrte 
Hirnthier iſt, fo auch feine Functionen. Der Gefchlehtsdarm 
gibt durch feinen Schlund — After — aus, während der andere 
einnimmt, 

Er empfängt ald Darm des pflanzlichen Thiers das Gaͤhrunge⸗ 
product der Verdauung, den Koth, und führt ihn ruͤckwaͤrts ges 
gen den Gefchlehtsmund. | 

2942. Die Darmverrichtung des Gefchlechtsthiers ift ein Erz 
brechen, Die Ausleerung ein Erbrechungsact, weil der Darminns 
halt rückwärts’ fich bewegt. 

2943. Der Gefchlehtsmagen ift der Maftdarm. In ihm wird 
der Koth angefammelt, um ihn zum Wegbrechen vorzubereiten. 

2944, Der Anfang des ee ift der Blinddarm, 
Das Ende der After. 


2. Verrichtungen der Gefchlehisleber 

2945. Wir koͤnnen zwey Kreislaͤufe unterſcheiden, den einge; 
weidlichen, der zwiſchen Lunge, Darm und Leber Statt hat, und 
den großen, der ſtatt zu den Eingeweiden zu den andern Organen 
geht, und den wir Leibes-Kreislauf nennen wollen. Aus dem 
Eingeweid-Kreislauf ſondert die Leber das Product aus; auch der 
Leibeskreislauf hat ſein Organ, welches aber kein beſonderes, ſon⸗ 
dern ein allgemeines Product abſondert. 

2946. Das allgemeine Abſonderungsorgan des ganzen Leibs 
mit allen ſeinen Syſtemen iſt das Geſchlechtsſyſtem, welches eben 
wegen dieſer Allgemeinheit ſelbſt zum Rang eines Thiers erhoben, 
ein wahres Geſchlechtsthier iſt. 
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Was allgemeine Ausfonderung, und nicht partiale iſt, wird 
durch das Geſchlechtsthier vermittelt. Es iſt das verkehrte Thier. 

2947. So muß das Abſonderungsorgan des allgemeinen Kreis— 
laufs zum Geſchlechtsſyſtem gehoͤren, und in ihm das thun, was 
die Leber im Eingeweid⸗Kreislauf gethan hat. Es find die Nieren, 

2948. Iſt die Galle das Ertract des Eingeweidblutes, fo ift 
der Harn das Ertract des Leibesblutes, und michin der reinſte 
Spiegel deſſelben. 

2949. Der Harn iſt Geſchlechtsblut, wie der Koth Product 
der Gefchlechtsverdauung iſt. Der Harn ift umgefehrtes Blut, 

2950. Das Harnbilden ift ein Rückbilden des Blutes zu Ver; 
dDauungsfaft. Der Harn ift Chylus⸗gewordenes Blut des Gefchlechtss 
thiers. Beide Eigenfchaften hat er in fich. Er ift entfärbtes Blut, 
befteht größtentheild aus Waffer und aus Salgen, welches alles 
chyloſe Charactere find. Er enthält aber Harnfloff, welcher den 
edelften Theilen des Blutes entfpricht. Diefer Stoff befteht größ; 
tentheils aus Stickſtoff wie der Faferftoffz man fann ihm aufges 
lößten, verfaulten Faferftoff nennen, Er gibt dem Harn die Farbe; 
durch Oxydation verwandelt er fih in Harnſaͤure, fällt roth zu 
Boden analog den Blutfügelchen, Außerdem ift Eyweiß, Gallerte, 
Kalferde und Phosphor im Harn, mithin das ganze Blut, 

2951. Im Harnftoff lauft der Musfel aus dem Thier, im 
Eyweiß der Nerv; im Kalk und Phosphor der Knochen, in der 
Gallerte das Haut: fammt dem Eingemweidfpftem, im Waffer end» 
lich das Menftruum der Verdauung und der Athmung. 

2952. Der Harn ift alfo der ganze Leib verflüffigt, wie es dag 
Blut iſt; nur auf gefchlechtliche Weife. 

2953. Die Galle enthält nicht fo den ganzen Leib, meil fie 
nicht den ganzen Leib vorftellt. Eigentlich enthält fie nur die Aus— 
feheidung des Darmprocefies, 

2954. Die Nieren ftehn hiemit allen Organen ohne Unter; 
ſchied entgegen, infofern ale durch den Kreislauf afficiert find. 

Die entfernte Sympathie, oder wenn man will, der Anta; 
gonismus ift mit den animalen Syflemen, mit Knochen, Muskel 
und Nerv. 

Nothwendig ift mit dem Knochen ald dem tiefften Syftem auch 
eine nahe Sympathie. In Knochenkrankheiten fließen die Knochen 
vorzüglich Durch den Harn fort; auch die Kranfheitsmaterie. 

Die nächfte Sympathie muß. mit den Kreislaufsorganen ſich 
hervorthun, mit der Leber, der Lunge, dem Darm und dem Fell. 

Da das Fell auch Ausdünftungsorgan ift, fo ift der Antago; 
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nismus zwiſchen ihm und den Nieren unmittelbar. Das Fell if 
die in eine große Blafe ausgedehnten Nieren, Diefe find das eins 
geftülpte Fell, mie es die Lunge ift. 


3. VBerrihtungen der Geſchlechtslunge. 

2955. Eine Lunge in dem umgekehrten Thier Fann nicht ans 
ders als ausathmend feyn. Sie ſtoͤßt nur Ausduͤnſtungsſtoff des 
Blutfpftems aus, nimmt aber feinen herein, um das Blut zu dns 
dern oder zu erhalten. Das Gefchlechtsthier geht auf den Unter 
gang des Thiers. 

Die Harnblafe, als das Ueberbleibfel der Allantois und der 
Primordialnieren oder der Gefchlechtsfiemen, iſt bio zum Aus⸗ 
ſtoßen beſtimmt. 

Das Harnen geſchieht durch Zuſammenziehen der Blaſe, wie 
bey den Lungen der Amphibien das Ausathmen. 


B. Verrichtungen der animalen Geſchlechtsorgane. 
256. Die eigentlichen Geſchlechtsverrichtungen entſprechen 
Sinnesverrichtungen, jedoch auf einer niedern Stufe. Sie ſind 
Sinnesverrichtungen, welche ſich bloß mit dem Materialen der 
Sinne beſchaͤftigen. Sie find Vorbildung des Gefühl, 
und Riechſinns. | 


1. Berrichtungen der männlichen Organe, 

2957. Die Hoden fondern Samen ab auf diefelbe Weife wie 
die Speicheldrüfen ihren Saft. 

2958. Der Samen ift Gefhlehtsfpeihel, alfo Gefchlechtsgift.. 
Wie der Speichel das Lebende zerftört, fo der Samen, Der Epeis 
chel zerftört es aber, um ein neues Thier aus der Speife zu bilden; 
der Samen zerftört es aus demfelben Grunde, Beide find aber 
darinn verfchieden, daß der Speichel für feinen Leib forgt, der 
Samen aber für einen andern — die Frucht. 

2959. Der Speichel ift nur das Höchfte des Verdauungsfafteg, 
alfo nur Totalität des Darmſyſtems; der Harn ift das totale Pros 
duct des Gefäßfpftems; der Samen aber ift dag Product des ganz 
zen Leibes. 

Durch den Samen läuft der ganze Leib flüffig, auf die Urform 
reduciert fort. Der Samen ift der Nahrungsfaft für alle Theile 
ſchon präpariert, aber weil er es im Gefchlechtsthier ift, fo nimmt 
er die umgefehrte Richtung, und geht heraus, 

2960; Ein Saft, in dem das ganze Thier aufgelößt ift, ift 
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der Nervenmaffe, der Punctmaffe parallel. Der Samen ift eine 
flüffige Punctmaffe, Nervenmaffe, das flüffige Hirn. 

2061. Selbft das Geiftige liegt fchon im Samen; er darf fich 
nur geftalten, und die Hirnverrichtungen beginnen. 

2962. Die Ruthe als die Gefchlechtszunge hat nur die Ems 
pfindung des Gefühlfinng behalten und die FAN der nz 
geftion. 


2. Verrihtungen der weiblihen Theile, 

2963. Die weibliche Deffnung ift der Schlund für die Ingeftion. 

2964. Erfi durch die weiblichen Theile wird das ganze Ge; 
ſchlechts ſyſtem dem vollendeten Thier gleich; erft durch fie erhält 
die männliche Zunge eine Mundhöhle. 

2965. Bey der totalen Darftellung des Gefchlechtsthierd liegen 
die mweiblichen Theile um die männlichen herum, und fchließen 
fie ein. 

Diefer Moment heißt die Paarung. 

2966. Die Paarung iſt Darfiellung des ganzen Thiers aus 
zwey unvollendeten, Das Geſchlechtsthier ift nur in der Paarung 
ein ganzes, und nur dann dem Hirnthier gleich zu achten. Die 
Paarung ift Darftellung des Zwitters. . 

2967. Diefer Ergänzungstrieb it Gefchlechtstrieb. 

2968. In der Paarung find die männlichen Theile das Sinns 
organ vorzugsweiſe, die weiblichen nur der empfangende Mund. 
Eigentlich find beide Sinnorgane, aber jene das handelnde, diefe 
das leidende. 

2969. Bor der Paarung find mithin die weiblichen Theile 
nicht Handelnd, fo wie die Verdauung nicht ift vor dem Schmecken. 

Wie die Verdauung erft anfängt, nachdem das Schmecken 
Speifen gegeben, und den Magen zur Thätigkeit aufgeregt hat; 
fo fängt auch im weiblichen Thiere die Gefchlechtsverrichtung erft 
an, nachdem der Schmecfungsact vorüber iſt. 

2970. Durch die Paarung wird das Weibliche männlid, Es 
fondert jegt erft felbftftändig Samen ab. 

Durch die Befruchtung werden die weiblichen Eyerftöcfe erft 
—* den Speichel abzuſondern, der das ganze Thier aufgeloͤßt 
enthaͤlt. 

2971. Wie aus Speichel und Speiſe der Nahrungsſaft wird, 
ſo aus Samen und Dotter die Frucht, aber ſo, daß der weibliche 
Stoff die Maſſe, der maͤnnliche nur die Polaritaͤt in der Maſſe gibt. 

2972, Wenn auch männlicher Samen wirklich zur Frucht mit 
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erffarret; fo iſt es doch nicht feine Maffe, die in der Frucht in Be; 
trachtung kommt, fondern nur feine-polarifierende Kraft, Er vers 
tritt die Stelle des Nervenſyſtems. 

Diefe Kraft fcheint in den Infuforien vorzüglich zu liegen, wie 
die Kraft des Bluts in den Blutfügelhen, h 

Die Infuforien find die Urmaffe des Drganifchen. hr Leben 
ift nur die Neußerung der Samenpolarität, Die Infuforien find 
über die Erde ausgegoffener Samen. Fortpflanzung ift nur mög; 
lich Durch Reduction auf die infuforiale Urmaffe, 

2973. Der Samen und das Ey kommen erſt in der Baͤrmutter 
zufammen. 

2974. Das Ey ift das Mittelding zwiſchen Pflangenfamen: und 
Thierſamen. Wie jener deutlich geftaltet, und im Kleinen ſchon 
die Haupttheile der Fünftigen Pflanze in fich darftelt, fo das Ey, 
aber nur inTheilen, aus denen die Thierorgane erft hervorwachſen, 
worauf jene abgeftoßen werden. 

2975. Das Ey ift das ganze Thier in der Idee, in der Zeichz 
nung, aber noch nicht im Gebäude; es ift der Gedanke zum Thier; 
verhält fich zum Thier, wie der Gedanfe zum Wort. 

2976. Das Ey hat daher fein Drgan des Thiers in fich vorgebils 
det; fondern nur die Materien dazu. Aber die Materien find nicht 
fo allgemeine, Daß aus jeder jedes werden fünnte, wie aus der in; 
fuforialen Maffe ; fondern fie find fhon beflimmten Organen zuge; 
dacht, wie der Dotter dem Darm, das Eymweiß vielleicht der Haut. 

2977. Im Ey liegt das Thier daher nur gefpenftig vorgebildet. 
Es find Hauptmaffen da, aus denen Hauptorgane entſtehn. 


3Zitz en. 

2978, Bey Thieren iſt die Abſonderung des Dotters von der Ab⸗ 
ſonderung des Eyweißes geſchieden; jene geſchieht im Eyerſtoch, 
dieſe im Eyergang oder der Baͤrmutter. 

2979. Almählich rücken die Eyweiß abfondernden Gefäße 
weiter nach außen an die Mündung der Gefchlechtsrheile und heis 
Ben dann Milhorgane — Zitzen. 

2980. Zitzen find nur die Gefaͤßbuͤndel des Eyergangs nach 
außen geſetzt, Eyweißdruͤſen der Haut. 

2981: Saͤugthiere find ſolche, mo das Eyerorgan fich gaͤnz⸗ 
lich gefrennnt hat, in Eymweiß; und Dotterorgen. 

2982. Die Zigen, welche fich kaum vom Eyergang loggelößt 
haben und frey geworden find, find nothiwendig die unvollkomm⸗ 
neren und liegen in der Nähe der Gefchlechtstheile — Eufer. 
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2983. Da die Trennung der Eyfubftangen eine Veredlung if, 
fo ift auch die Entfernung der Eymweißdrüfen von dem Dotterftock 
edler. Sie fünnen fich aber nicht weiter entfernen ald big auf die 
Bruft, weil diefe der höchfte Drt der vegetativen Theile ift. 

2984. Milch ift ein pflanzliches Product des Thiers, 

2985. Viele Zißen find eine niedere Entwicklung. 

2986, Die Milh ift Eymeiß, das von Hautdrüfen abgefon; 
dert wird, animalifches Eyweiß. 

Daher gehören die Brüfte zum Gefchlechtsfpftem. 

2987. Da die männlichen Theile nur anders entwickelte weibs 
liche find; fo ift es begreiflich, daß auch die männlichen Thiere 
Zitzen haben. 


Verrichtungen der Bärmutter. 

2988, Die Bärmutter enthält nun die gefchlechtlihe Speife 
Jebendig und wird von derfelben als folchen afficiert. 

2989, Die Bärmutter muß alfo eine Welt feyn für. den leben; 
den Keim. Zwey find aber dem Keim unentbehrlih, Nahrumg 
und Athmung. Diefe gibt die Bärmutter, 

2990. Die Bärmutter ift ald das Waffer, das Meer zu. bes 
trachten, in welchem der Keim fich entwickelt. Das Waffer zes 
fegt fich in phlogiftifchen Naͤhrſtoff und oxygenen Athemſtoff. 

Das Waffer der Bärmutter ift das Blut, Dieſes wird durch. 
den Segenfaß der Frucht gefchieden in Schleim und Sauerſtoff. 

2991. Der Barmuttergrund ift arteriofer ald der Muttermund, 
und fteht Daher mit demfelben im Gegenfag. 


3. Entwicklung der Frucht. 


a. Anatomie. 


2992, Man fann den Keim als ein Bläschen. betrachten, vol 
Nahrungsftoff oder Eyweiß in der. Höhle :der Baͤrmutter deren 
Wände darauf wirken. 

2993. Da der Bärmuttergrund der arteriofe Polift, fo orydiert 
er das Bläschen und ſtoͤßt den ihm.anliegenden Theil deffelben ab, 

Dadurch entfteht eine Einfacfung wie beym Gefröfe des Bauch; 
fells, und das Bläschen ſcheidet fich in 3 Abtheilungen. Es felbft 
ift Amnion, der eingefacte Theil die Haut des Embryo, die Ver; 
bindungsröhre die Nabelfchnur. 

2994. Das Amnion ift alfo die Wurzel oder Urblafe der Haut, 

2995. Durch fortdauernde Oxydation entwickeln fich auf der 
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Dberfläche des Amnions Blutgefäße, welche fich endlich als eigene 
Haut abfondern, die Chorion heißt, Ihre Gefäße werden eben; 
falls vom Muttergrund abgeftoßen und in die Einſackung der Nas 
belfhnur und des Embryos verlängert. Das Chorion ift alfo die 
Wurzel oder Urblafe des Gefaͤßſyſtems. 

2996. Diefe 2 Blafen find die einzigen allgemeinen Blafen, 
welche den ganzen Embryo umhüllen, weil es nur 2 allgemeine ve; 
getative Spfteme gibt, nehmlich das Hauts und Gefäßfpftem. 

2997. Der Embryo ift nicht frey in dieſen Blafen entftanden, 
fondern nur durch Einfarfung derfelben; er ift ſelbſt ein Stück von 
diefen Ölafen. 

2998. Der Embryo liegt eigentlich außerhalb feiner Hüllen, 
wie der Darm außerhalb dem Gefröfe. 

2999. Sp wie die 2 allgemeinen vegetativen Syſteme fich aus 
Urblafen entwickelt Haben, fo gibt ed auch Blafen für die 2 befon; 
dern vegetativen Syſteme, Das Darm; und Geſchlechts ſyſtem, wels 
che aber eben deßhalb Feine allgemeinen Blafen feyn und den Em; 
bryo nicht mehr umhüllen fönnen. 

3000. Am Eingang der Einfacfung der Nabelfchnur liegt eine 
feine Blaſe, welche fi) in die beiden Därme fpaltet und verlän; 
gert. "Sie ift daher Die Wurzel oder Urblafe des Darmfpftems und 
heißt beym Menfchen Vesicula umbilicalis, bey, ven Säugthieren 
Tunica erythroides, bey den Eyerlegenden Thieren Dotter, 

3001: An derfelben Stelle liegt eine andere Blafe, welche ſich 
in. die fogenannte Harnfchnur und die Harnblafe verlängert, aus 
der fich die Primordialnieren, die Ächten Nieren und die Ge; 
fchlechtstheile durch Ausfakung entwickeln. Diefe Blafe heißt 
Harnhaut, Tunica allantoides und ift mithin die Wurzel oder Ur; 
blafe des Geſchlechtsſyſtems. 

3002. Diefe Blafen find mithin nicht Hüllen zum Schuße des 
Foetus, fondern. Entwiclungsorgane deffelben, melche abfallen, 
ſobald ihre Verlängerungen im Foetus ſelbſt ihre Verrichtungen 
ausuͤben koͤnnen. 

30003. Es gibt ſo viele Entwicklungsblaſen als eig Sn 
fteme vorhanden find, und zwar 
a) zwey allgemeine 
.1) die Aderblafe — Chorion. 
7) die Hautblafe — Amnion 
b) zwey befondere Blafen 
3) die Darmblafe — Dotter 
4) die Geſchlechtsblaſe — Harnhaut 
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3004. Nur die vegetativen Spfteme wurzeln in den Foetus; 
huͤllen, nicht aber die animalifchen. Es gibt feine Entwicklungs; 
blafe für das -Nervenfpftem, für das Muskel; und Knochenſyſtem. 

3005. Für die animalen Spfteme find die bleibenden vegetas 
tiven Syſteme die Entwicflungsorgane;, der Darm für Die Knochen, 
die Adern für die Muskeln, die Haut oder die Kiemenblafe für 
die Nerven, 

3006. Der Foetus beſteht aus 3 Stockwerken; wovon eines 
auf das andere gegruͤndet, oder vielmehr eines aus dem andern 
entwickelt iſt/ 

a) aus den Entwicklungsblaſen 
b) aus den vegetativen Syſtemen 
c) aus den animalen. - 

3007. Der Zeit nach entwickeln fich die Blafen in folgender. 
Reihe. 

Die erſte Blaſe iſt die des Dotters oder des Darms, welcher 
auch in der Entwicklung des Thierreichs zuerſt vorhanden iſt. 

Auf dieſer Dotterhaut entwickeln ſich Blutgefäße (Vasa om- 
phalo - mesenterica), welche fich mit dem Darm in den Leib her; 
ein verlängern, fich wieder nach außen umfchlagen und dag Cho- 
rion bilden, 

Sodann trennt ſich von demfelben das Amnion in den Hüllen, 
und die Haut am Embryo. 

Zulegt zeigt fi) die Harnhaut, und in deren Gegenfaß die 
Gefchlechtstheile. 

3008. Urfprünglich ift das ganze Chorion ringsum vol Ge; 
fäße; da aber der Oxydationsproceß am Muttergrund am fräftig; 
ften vor fich geht, fo entwickeln fich dafelbft die Gefäße am haufig: 
ften und bilden den Mutterfuchen. 

3009. Der Mutterfuchen ift fein eigenthümliches Organ, fon 
dern nur der energifchere Theil des Chorions. 

3010. Er muß nothwendig um die Einfügung der Nabelfchnur 
liegen, weil an dieſer Stelle die Einſackung wegen der flärfern 
Drydation gefchieht. 

3011. Der Mutterfuchen liegt immer am Muttergrund, weil 
er nur durch deflen Einwirkung entfteht. Er kann fich daher nicht 
zufällig oder willfürlich da und dort anfangen, wie der Mund eis 
nes Blutegels. 

Befindet er fich an einer andern Stelle, fo ift es ein Beweis, 
daß der Oxydationsproceß der Bärmutter fich verfchoben hat. Die, 
fes ift mithin eine regelwidrige Rage, 
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3012. Dem foetalen Gefaͤßſyſtem gegenüber entwickelt fich zu; 
erft das allgemeine animale Syſtem, nehmlich das Nervenſyſtem 
und zwar Das Ruͤckanmaxk, Die, ſogenannte Carina. Hei. 

3013. In diefem Gegenfag von Blut und Nerven ſchwebt die 
Entwicklung allersandern Sohlen, in mmın? ar men, 

3014. Im Gegenfage des Mutterkuchens bildet ſich die Leber, 
welche im Embryo eines der größten Organe —— 
Gegenſatz ‚entwickelt ſich das Hirn. ınzu vr Henn Dane 
| 3015. Im Gegenfage des Amnions bildet A Dia Haut aus, 
und in ihrem Gegenſatze die Kiemen, und Lungen.) m. 

3016. Nach dem Gegenſatze der Arterien und Venen ſcheidet 
ſich die Dotterblaſe in Duͤnn⸗ und Dickdarm. Jener läuft nach 
dem arterioſen Ende des Leibes, dem Hirn, dieſer nach dem ve⸗ 
noſen, den Geſchlechtstheilen; Mund und After. 

3017. Zuletzt treten aus dem Gegenſatze der Harnhaut die Ge; 
ſchlechtstheile an dem Ende des Leibes hervor, — un 


gegenüber liegt... -.... 2 edbuhrattunfe ar ri | 
3018. Das — und Muskelſyſtem treten erſt — 
wann die andern Theile vorhanden ſind 7 u” mn 


3019. Urfprünglich liegen die, Däume; die Gefäße und der 
Anfang der Gefchlechtstheile in der: Rabelfchnun,‘ welche felbft von 
der Haut umgeben: ift. . Die. Nabelſchnur ub daher michts anderer, 
als das hintere. Ende des Leibes oder des Bauches, durch welches 
der Embryo athmet und.fich ernaͤhrt un ir manusen ı 

3020. Das erfte Athmen und Schlucken iſt Dahernein:Athmen 
und zu der —— wie u den niederſten Dhieren. 
Hr; 


f' fl 


b. Verrichtungen der Brugt. 


ER Ernährung. nn. 
- 3021. Die Säfte ı welche in den Entwicklungsblafen etpalen 
find, find Naprungsfäfte; fie enthalten vorzüglich, Eyweiß. 

3022. Das Fruchtimaffer im Amnion wird von ‚Der innern 
Wand der Baͤrmutter abgeſondert und von den. allgemeinen Hülen 
eingefogen, 

3023. Der Grund diefer Abfonderung liegt in per Zerfeßung 
des Blutes durch die Einwirfung des Chprigng,, ‚Wenn das müts 
terliche Blut desorydiert wird, fo muß. eg nothiwendig in den Zus 
ftand des Chylus zurückgehn.  Diefer Chylus ift das Fruchtwaſſer. 
302. Das Fruchtwaſſer wird vom Embryo durch die Haut 
eingeſogen. 
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3025: Es geht von der Mutter fein Blut unmittelbar sum 
Foetus über. : , - 
3036. Die Blutgefäße der Bärmutter und des Mutterfucheng 
münden nicht in einander ein. | 
3027. Das Fruchtwaſſer entfpricht dem Eyweiß oder dem 
Glahr der Eyer, nicht dem Dotter. | 
Diefes wird auch während der Bebrütung zur Bildung deg 
Leibes des Küchelhens verbraucht und nicht die Dottermaffe, welche 
zunächft dem Darme beffimme ift. 
. 3028. Gegen das Ende der Trächtigfeit, wo der Foetus Muss 
felbewegung hat, wird dag Fruchtwaſſer auch verfchluckt. 
Die Ernährung ift daher anfänglich eine Einfaugung der Haut, 
endlich des Darms, | 


Athmung. 

3029. Das Athmungsorgan des Foetus iſt das Chorion, und 
insbeſondere der Mutterkuchen. Sein Gewebe iſt kiemen⸗ oder 
milzartig. | 

3030, Durch die Nabelvene wird ‚arteriöfes Blut ins linfe 
Herz durch das ovale Loch geführt und von da unmiftelbar zum 
Hauptorgan des Foetus, zum Hirn und Nückenmarf, Von hier 
geht es venoͤs zurück ins rechte Herz und geht von da Durch den 
botallifchen Gang in die untere Aorfa, aus der eg durch die fo; 
genannten Nabelarterien wieder zum Mufterfuchen gelangt, in dem 
es fi) aufs neue orydiert. 

3031. Wird daher die Nabelſchnur gedrückt, fo firbe der Foe⸗ 
tus ploͤtzlich und zwar an Zufaͤllen, welche ganz denen der Er—⸗ 
fticfung gleichen, 

Das Kuͤchelchen im Ey ſtirbt, wenn man die Schale mit einem 
Firniß überzieht, oder das Ey in fauerftofflofe Gasarten bringt, 

332. Die Atmung durch den Mutterkuchen laͤßt fich auch 
beweiſen durch das Umſchlagen des Kreislaufs nach der Geburt. 

Da nun durch die Nabelvene kein arterioͤſes Blut mehr zum 
Herzen gebracht wird, ſo wird das linke Herz nicht mehr gereizt und 
das ovale Loch faͤllt zuſammen; es kommt daher alles Blut ing 
rechte Herz, und da es im botallifchen Gange nicht Pas. hat, 
fo wird es mit Gewalt in die Lungen getrieben, welche fih nun 
ausdehnen, wodurch ein leerer Kaum in den £ungenbläschen ent; 
ſteht, in welche die Luft eindringt, 

3033. Das erſte Athmen ift daher Folge der Einfprigung der 
Lungen durch vendfes Blut, und tritt Daher nothwendig ein, 

Okens Naturphit. 2, Auf. 25 
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Entſtehen Erfiifungszufälle in den Lungen, ſo ſtroͤmt dag 
Blut wieder zu den Nabelgefäßen heraus, um * urſpruͤnglichen 
Kieme, dem Mutterkuchen, zu gelangen.) 

3034. Ein anderer Athemproceß findet in den Gefäßen der 
Harnhaut ftatt. Ihr Saft wird orydiert und dringt Durch die 
Harnblafe in die fogenannten Primordialnieren. Diefe Athemart 
durch den After bleibt bey nianchen Würmern. 

3935. Endlich it am Leibe des Embryo feldft ein Athemproceß 
durch die Kiemenlöcher an feinem Halfe, welche bey den Fröfchen 
und Molchen noch nach dem Ausfchliefen fihtbar bleiben. Diefer 
Sauerftoff muß vom Fruchtwaſſer herkommen. 

3036. Ohne Zweifel athmen auch die Dottergefäße und fo hat 
jedes vegetative Syſtem feinen eigenen Athmungsproceß. 

Der Darm athmet durch die Dottergefäße, das Gefaͤßſyſtem 
durch die Chorions Gefäße, das Geſchlechtsſyſtem durch die Harn 
bautgefäße, die Haut durch die Kiemenlöcher, Die Lungen gebds 
ren dem ganzen Leibe an. 


Abfall der Entwidlungsorgane 
3037. Wann alle Organe entwickelt ſind, ziehen ſich die Daͤrme 
ſammt dem Dotter in den Bauch. Die Kuͤchelchen ernaͤhren ſich 
nach dem Ausſchliefen noch mehrere Tage von der Dottermaſſe, 
welche durch den Dottercanal in den Darm geht. 
Die Dotterhaut wird welk und verſchwindet endlich durch 
Maceration. 


Bey den Saͤugthieren trennt ſich das Nabelblaͤschen ſchon fruͤ⸗ 


her vom Darm und bleibt in der Nabelſchnur liegen. 

3038. Die Abſonderungsſtelle der Dotterhaut oder des Nabel 
bläscheng iſt der Blinddarm. 

3039. Es gibt Daher zwey Darmfpfteme, welche fi vom Blind; 
darm aus gabelförmig vergweigen, Befchlehtsdarm und Rumpfdarm. 

3040. Alle Embryonen haben urfprünglich Nabelbrüche, welche 
nicht durch Heraustreten der Darme aus dem Bauche, fondern 
durch verhindertes Einziehen entftehen. 

3041. Die Nabelbrüche bezeichnen daher einen früheren Zuftand 
des Thierd, der durch Hemmung der Entwicklung entftanden iſt. 

3042. Bey der Geburt fterben alle Hüllen, und die Ablöfungss 
ſtelle derfelben, heißt Nabel. 
*) Den WMutterfuchen habe ich in der neuern Zeit zuerft wieder in 


feine Rechte. eingefeßt, als Athemorgan, in Siebolds Bereit für 
Geburtshilfe, 1807. 
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3043. Durch den Nabel ift. das Thier entfianden, durch ihn 

hat es geathmet, 
3044. Alle afterathmenden Thiere athmen eigentlich durch den 
Nabel. Die Hieher gehörigen Thiere find im Grunde Nabelthiere. 


: Parallelismus des Foetus mit den Thierclaffen. 

3045. Das Thier durchläuft während feiner Entwicklung alle 
Stufen des Thierreihd. Der Foetus ift eine Darftelung alfer 
Thierclaffen in der Zeit, 

3046. Zuerft iſt er ein einfaches Bläschen, wie die Infufprien. 

3047. Dann verdoppelt fich das. DO wie: bey den Eos 
rallen. 

3048. Es befommt ein Gefaͤßſyſtem wie die Quallen. 

3049. Sodann zeigt ſich die Entwicklung des Darms, wie 
bey den Eingeweidwuͤrmern. 

3050. Mit der Leber tritt der Embryo in die Claſſe der 
Muſcheln. 

3051. Mit den druͤſenartigen Organen und den Geſchlechts⸗ 
theilen in die Claſſe der Schnecken. 

3052. Mit der Einſaugung der Haut in die Claſſe der Wuͤrmer. 

3053. Mit dem Hervorſproſſen der Glieder in die Claſſe der 
Krebſe. 
3054. Mit der Bildung der Kiemenloͤcher in die Claſſe der 
Sinfecten. 

3055. Mit dem Erfcheinen des Kuochenfoftems in die Claffe 
der Fifhe, 

3056. Mit der Ausbildung der Muskeln in die Claffe der 
Lurche. | 
3057. Mit dem Eintritt des Athmens durch die Lunge in die 
Claſſe der Vögel, Er wird geboren. 

3058. Nach der Geburt wird er gefäugt oder geäßt. 

3059, Die Milch ift die forfgefegte Ernährung durch dag Eys 
weiß: denn die Zißen find ja nur die Eymweißgefäße des Vogels, 
frey nach außen geſetzt im Saͤugthier. 

3060. Nach der Zeit des Saͤugens wird der Foetus erſt unab⸗ 
hängig von der Mutter und tritt in die Claffe der Säugthiere über. 

Wenn auch die Angabe diefer Parallelen nicht überall richtig 
feyn follte: fo geht Doch daraus Binlänglich hervor, daß ein voll⸗ 
fommener Parallelismus zwifchen der Entwicklung des Foetus und 
der des Thierreichs ſtatt findet. 

3061. Die Thiere ſind nur Foetuszuſtaͤnde des Menſchen. 

25 * 
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3862. ‚Die Mißbildungen find nur: gebliebene Foetuszuftände, 
Thierbildungen im einzelnen Thierleibe. 

3063. Die Krankheiten ‚find "Lebensproceffe der Thiere. Die 
Pathologie ift Die Phyſiologie des Thierreichs. | 

Ein menſchlicher Foetus iſt ein ganzes Thierreich. 

Vergl. "hierüber mein Buch: Die Zeugung, Bamberg b. Göb— 
hard, 1805., und meine und Kieſers Beytraͤge zur vergl. Anatomie, 
ebend., ferner: Ueber die Nabelbrüche, Landshut bey Krull. 


Lebensperioden. | 

3064. Iſt das Junge im Ey oder Mutterleib Waßerthieren 
gleich geweſen, und hat es ihre Organiſation durchlaufen; fo ge— 
hört es nach, der, Geburt zu den, Luftthieren und durchläuft ihre 
Drganifation. 

3065. Eine Periode ift das Saugen; der zahnlofe Zuftand 
der Vögel. Säuglingsalter. | 

3066. Eine ift das Hervorbrechen und die Dauer der Milch: 
zaͤhne; Zuftand der Nagthiere, Wiederholung der Weichthiere. 
Kindesalter, 

3067. Eine ift das Hervorbrechen der bleibenden Zähne big 
zur Entwicklung der Befchlechtsverrichtungen; Zuſtand der Spiß; 
mäufe, Wiederholung der Infecten. Knabenalter. 

3068. Bon der Gefchlechtsfunction big zur Entwicklung des 
Verftandes, Zuftand der Hufthiere big zur Fledermaus, Wieder; 
holung der Fifhe, Lurche und Vögel. Jünglingsalter. 

3069. Die Periode des Verſtandes durchläuft die höhern 
Säugthiere bis zum Affen. Erſtes Mannesalter. 

3070. Nach dem Verftande reift die Vernunft, der eigentliche 
Zuftand des Menſchen. Reifes Mannesalter. 

3071. Dann folgt dag Abfterben der Gefchlechtsverrichtungen, 
Ruͤckgang durch die Thierclaffen. Greifenalter. 

3072. Endlich ſtirbt Vernunft, Verſtand; das Kindesalter 
kehrt zurück und endet mit dem Tode der Pflanze im Thier. 

3073. Der Tod erfolgt durch das Gefchlechtsthier. 

3074, Der Tod ift nur ein Fortwachfen durch N in 
den organifchen Urftoff, Infuſorien. 

3075. Der Tod ift ein organifiertes Faulen. 

3076. Das Faulen ift ein Samenbilden, Ey; und Fruchtbilden, 

3077. Das Sterben ift ein Vervielfältigen ‚feiner ſelbſt. 
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3078, — iſt — aus — — und —— 
dargeſtellt. Was in der Zoogenie Organ eines einzelnen untheil⸗ 
baren Thiers geweſen, wird hier Organ eines getrennten Thiers, 
wird⸗ ſelbſtſtaͤndiges Thletr· 

3079. Die ſelbſtſtaͤndigen Thiere ſind nur Theile des großen 
Thiers, welches das Thierreich iſt. 

3080. Das Thierreich iſt nur ein Thier, dah. die Darſtellung 
der. Thierheit mit allen ihren Organen , jedes für ſich ein Ganzes. 

3081. Ein einzelnes Thier entſteht, wenn ein einzelnes Organ 
fi von dem allgemeinen Thierleib ablößt, und dennoch die weſent⸗ 
lichen Thierverrichtungen ausuͤbt. 

3082. Das Thierreich iſt nur das zerſtuͤckelte hoͤchſte Thier — 
Menſch. 

3083. Die Thiere werden edler, je meht Organe ſich von dem 
Hauptthier zuſammen lostrennen und ſich vereinigen. Ein Thier, 
welches z. B. nur als Darm lebte, waͤre ohne Zweifel niederer als 
eines, welches mit dem Darm noch ein Fell verbaͤnde; und hoͤher 
als dieſe muͤßte das geachtet werden, welches dazu eine Kieme, 
Leber und endlich Knochen 1; f mw. braͤchte. 

’ 3084. Die Thiere vervollfommmen fich nach und nach, indem 
fie Drgan an Organ ſetzen, gang fo, mie ſich der einzelne Thier 
leib vervoffommnet. Das TIhierreich wird entwickelt durch. Ders 
Bietfältigung der Organe, 

3085. Jedes Thier ſteht daher über dem andern: Nie ftehen 
zwey auf gleicher Ebene; 

Die Thiere unterfcheiden fich durch ihre Stufenftellung von 
ändern, durch die Zahl ihrer verfchiedenen- Organe, nicht durch 
" die- Teilung’ eines Organs, 

3086. Das Thierfpftem-darf nicht wilffürlich nach dieſem oder 
jenem Organ, mie ed ins Auge fällt, aufgeftellt werden ; fondern 
nach den firerigen Morfchriften der: Genefis des Thierleibes. 

3087. Der thieriſche Leib theilt fich in ziwey Reihen von Orga; 
nen,’ die, fich entfprechend, neben einander fortlaufen; in die ana; 
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tomifchen Syſteme und die Sinnorgane, denen die Seſchlechtecheile 
angehoͤren. 

3088. Die Zahl der Sinnorgane iſt 5, und fie ſtehen nach ih; 
ver genetifchen Entwicklung fo über einander - 

Gefühlfinn oder Haut 
Gefhmacfinn oder Zunge 
Geruchſinn oder Nafe 
Gehörfinn oder Ohr 
Gefichtfinn- oder Auge. | 

3089, Den Thieren, welche durch den Gefühlfinn characteris 
flert find, müffen die andern Sinnorgane noch fehlen oder nur ums 
vollftändig zufommen, d. 5, nicht fo befchaffen feyn, wie die des 
Menfhen, welcher das Mufter für ale Bildung ift. 

3090. Ihre Empfindungen werden fi) auf die des Gefühls 
befchränfen, und von denen der anderen Sinne werden nur ſchwache 
Yeußerungen vorfommen. 

3091. Ihr Leib felbft wird nur ein Hautleib ſeyn, mit den 
der Haut untergeordneten Organen. Es fehltihnen daher eine ächte 
Zunge, eine Nafe, Ohren und Augen in der Art, wie diefe Organe 
im Menfchen ausgebildet find; es fehlt ihnen Knochens, Musfel: 
und Ruͤckenmarkſyſtem. 

3092. Dieſes find die fogenannten wirbellofen Thiere, welche 
mithin ihrer phyſiologiſchen Bedeutung nach Gefuͤhlthiere oder 
Hautthlere ſind. 

3093. Die Zunge mit dem Bau der menſchlichen zeigt ſich zus 
erft bey den Fifchen, während ihre Nafe, Ohren und Augen nod) 
nicht den Bau der menfchlichen erreicht haben. . Der Nafe fehlen 
die hinteren Naslöcher, den Ohren der Außere Gehörgang, den 
Augen die Augenlieder und die Bewegung. 

3094. Bey den Lurchen öffnet fich zuerft die Nafe in den Mund, 
und dient der Luft zum Durchgang. Gie ift alfo entwickels wie 
beym Menfchen, während den Ohren der außere Gehörgang und 
die Schnede fehlt, die Augen kaum Lieder und Bewegung haben, 

3095. Erft im Vogel zeigt fi) der Außere Gehörgang im feiner 
Volfommenheit, fo wie die Schnede, während die Augen kaum 
Bewegung und nur das untere Augenlied vollfommen haben, und 
Zunge und Nafe, fo wie die Glieder wieder rückgängig gewor— 
den find. 

3096. Erſt bey den Säugthieren find die Augen beweglich 
und mit 2 vollfommenen Liedern bedecft, ohne daß die andern 
Sinnorgane durch diefe Vollendung der Augen gelitten hätten. 
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3097. Es gibt alfo in Hinficht auf die Sinne nur 5 Thierabs 
enge 
1) Hautthire — Wirbellofe 
2) Zungenthiere — Fiſche 
3) Nafenthiere — Lurche 
4) Ohrenthiere — Vögel 
5) Augenthiere — Säugthiere 

3098. Dem Gefühlfinn oder der Haut ift aber das Gefchlechtss 
foffem untergeordnet, und zwar als die erfte oder unterfte Ent 
twicflung des Hautſyſtems. Das Geſchlechtsſyſtem theilt fich jedoch 
in 2 Haufen, in die Äußeren Gefchlechtstheile, welche wirklich 
Sinnenbedeutung haben, und in die innern, welche die Gefchlechte: 
fäfte oder den Keim hervorbringen, 

3099. Es gibt daher drey Haufen von Hautthieren. 

Keimthiere 

Gefchlechtsthiere, und 

Taftthiere, 
wenn man die unabhängige oder felbfiftändige Entwiclung der Su 
fühlsorgane Taftorgane nennen will, 

3100. Selbftftändige oder freye Taftorgane find aber die Füße, 
welche bey den mirbellofen Thieren als Fühlfäden, Fühlhörner, 
Palpen, wirklich fogenannte Füße und Flügel oder Fittige erfcheinen. 
Hieher gehören mithin die Inſecten. 

3101. Die äußeren Gefchlechtstheile, vorzüglich die männs 
lihen, treten zuerft und zwar mit auffallend ftarfer Entwicklung 
bey den Schnecfen hervor, fo mie der Leib der Mufcheln faft ganz 
gu Baͤrmutter geworden ifl. Bey den Eingeweidwürmern. erfcheis 
nen die erſten Spuren beider Gefchlechtstheile und ihr ganzer Leib 
it nur ein Wafferorgan, welches die Primordialnieren oder die 
Harnblaſe vorftellt. Die hieher gehörigen Thiere find. Demnach die 
MWeichthiere. 

3102. Thiere, welche unmittelbar ſich in Gefchlechtsfäfte auf: 
löfen, oder die innen Gefchlechtstheile, Hoden, Eyerſtock und 
Nieren darftellen, find die Infuſorien, Polypen. und: Quallen. 
Hieher gehören alfo die Schleimthier.e. 

3103. Die vollftändige Gliederung der Thiere nach den Sinn 
organen ftände mithin fo: 

| T. Hautthiere . . . — Wirbellofe 
1) Keimthiere . . — Schleimthiere 
2) Gefchlechtsthiere — Weichthiere 
3) Taftehiere . . — Infecten 
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AII. Naſenthiere tue mr en emamatln nr 

AV. Ohrenthiere — Vgel ar0 Human“ 

V. Augenthiere mr Säuptähere:, märh sr | 

3104, Die, angtomiſchen Theile; ordunen ſich — * er fol 
gende Art: 1) Aderſyſtem eg} 

‚2 Darmfpflem , _ 
*35 Lungenſyſtem 
4) Fer 
5) Musfelfpftem 
6) Nervenfpftenn 

3105. Daß die vegetativen Syſteme auf dieſe Bee richtig 
gereiht find, bemeift vorzüglich ihre höhere Ausbildung in den 
Sinnorganen, indem die Gefäße fich in Gefühlfinn, der Darm in 
Gefhmacfinn, die Lunge in Geruchfinn verwandeln, welche nad) 
diefer Ordnung über einander ſtehn. 

3106. Das Gefäßfpftem füllt den ganzen Leib aus und iſt die 
Grundlage, das Gewebe deffelben, verhält fich mithin zum Thiers 
leibe wie die Pflanzengemwebe zum Pflangenleib, und theilt fich in 
Saugadern, Venen und Arterien, entfprechend den Pflanzenzellen, 
den Köhren und Spiralgefaͤßen. 

3107. Thiere auf der Stufe deg Aderſyſtems koͤnnen daher noch 
keinen ſelbſtſtaͤndigen oder abgeloͤßten Darm und noch keine Lungen, 
Luftroͤhren und Kiemen haben. Sie find nur thieriſche Grunds 
maſſe, Parenhym, Schleim — Schleimthiere. 

3108. Loͤßt ſich der Darm von der Leibesmaſſe ab, ſo erhalten 
beide die Geftalt und Subftanz von Hautblafen, wovon die Außere 
nur eine Darmhülle, alfo den Bauch vorfellt, Ihr ganzer Leib 
ift nur Bauchleid und enthält außer den Gefchlechtstheilen nur 
Verdauungsorgane, während das Gefäßfyftem fich vorzüglich auf 
die Außere Wand legt — Bauchthiere. 

3109. Die Thiere, in welchen zuerft der Darm frey hervor; 
tritt und fich feine Hülfsorgane, die Leber und die Speicheldrüfen 
beygefellt, find die Eingeweidwuͤrmer, die Muſcheln und Schne⸗ 
cken, alſo die Weichthiere. 

3110. Die Vollendung der Athemorgane wird erſt durch die Luft 
athmung, alſo durch die Luftroͤhren erreicht — Droſſelthiere. 
Ihre Vorlaͤufer ſind aber die Kiemen, welche ſich in Floſſen, Fuͤße, 
Fuͤhlfaͤden und Haare umgeſtalten. Solche Thiere find die Roth⸗ 

wuͤrmer, Krebſe und die eigentlichen — ‚ alfo die Glieder; 
oder Ringelthiere, 
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3111. Das Knochenfpftem' erfcheint zuerſt Inden Sifchen, mit 
unvollfommenen, meift fehttenlofen; nur weißen Muskeln und mit 
einem Ruͤckenmark, das ſich nur zu einem Fümmerlichen Hirn ent; 
wickelt, welchem großentheils die Organe des Saͤugthierhirns fehlen. 
3112. Aechte Muskeln mit Sehnen und rothgefaͤrbt zeigen fich 

erft bey den Lurchen. 


3113, Ein vollfommengs, Hin, ziemüch dem der Saͤugthiere 
aͤhnlich, mit aͤhnlich ertheſten und, feinen Nerven zeigt ſich erſt 
in den Vögeln. 


3114. Nach den anatomiſchen Sofemen a e8 daher nur 
ſechs Thierabtheilungen, 
: A) Degetative Thiere 
1) Aderthire  — Schleimthiere 
2) Darmthire — Weichthiere 
3) Lungenthiere — Gliederthiere 
B) Animale Thiere 
4) Knochenthiere — Fifche 
5) Musfelthiere — Lurde 
6) Nerventhiere — Voͤgel 


3115. Die Säugthiere entftehen erft durch Vollendung aller 
‚Sinnorgane — fie find Sinnenthiere, 

3116. Die Anordnung der Thiere nach den Sinnorganen fällt 
mithin mit der Anordnung nach den anatomifchen Syſtemen zufams 
men, und jede Thierabtheilung ift Daher durch zwey Hauptorgane 
beftimmt, durch ein vegetativeg und ein animales. Jedes Thier 
iſt ein Pflanzen; und ein Thierleib zugleich, die untern theilmeife, 
die oberften oder die Säugthiere in jeder Hinficht ganz, d. h. in 
ihnen finden ſich alle anatomifchen Syfteme und alle Geſchlechts⸗ 
und Sinnorgane. 


3117. Die Charactere ſtehen demnach folgender Maaßen: 


I. Anatomiſche Syſteme II. Sinnorgane 

a) Vegetative Syſteme A) Hautſinn 

1) Aderthiere 1) Keimthiere — Schleimthiere 

2) Darnıthiere 2) Geſchlechtsth. — Weichthiere 

3) Lungenthiere 3) Taftthire — Ningelthiere 
B) Animale Syfteme B) Kopffinne, 

4) Knochenthiere 4) Zungenthiere — Fifche 

5) Muskelthiere 5) Nafenthiere — Lurde 

6) Nerventhiere 6) Dhrenthiere — Vögel 


7) Sinnenthiere 7) Augenthiere — Saugthiere 
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A. Einrheilung in Länder. 

3118. Der Thierleib zerfält zunächft in den vegetativen und 
animalen. Es wird daher Thiere geben, in melchen jene, und 
andere, in welchen diefe Syſteme vorherrfchen, Das Reich fheis 
det fich mithin in ein vegetatives Land und in ein animales. 

Die vegetativen Theile find alle Hautentwicklungen, alſo 
Hautthiere, die animalen aber. ie des Fleifhes — 
Fleiſchthiere. 


Erſtes Land. Hautthiere. 

3119. Den Hautthieren fehlen Knochen, Muskeln und die 
ihnen zugehoͤrigen Nerven, alſo das Ruͤckenmark; ſie ſind mithin 
Knochenloſe, Muskelloſe und Ruͤckenmarkloſe, Fleiſchloſe Thiere. 

Die Haut iſt aber das allgemeine Gefuͤhlorgan; es ſind alſo 
Gefuͤhlthiere. 

3120. Bey ihnen koͤnnen nur die Entwicklungen des Gefuͤhl— 
ſinns vorkommen, inſofern ſie allein durch die Haut bedingt ſind, 
Gefuͤhlwaͤrzchen, Fuͤhlfaͤden, keine wahren Fuͤße und Zehen. 

Alle uͤbrigen Sinnorgane koͤnnen ſich nur als Spuren, hoͤchſt 
kuͤmmerlich zeigen. Sie haben keine aͤchte Zunge, Naſe, Ohren 
und Augen, nehmlich nach dem Typus im Menſchen gebauet. 
Nur die Augen koͤnnen ſich beſtimmter entwickeln, weil ſie der 
Sinn des eigentlichen Thierſyſtems ſind. 

3121. Dieſe Sinnorgane ſind aber die Sinnorgane des Kopfs 
oder vielmehr ſie ſind der Kopf; es fehlt daher den Hautthieren 
der wahre Kopf. Sie haben einen ſolchen nur, inſofern er durch 
die Haut und den Nervenfinn beſtimmt iſt, durch den Mund und 
die Augen, 

Diefe Thiere find die fogenannten wirbellofen Thiere, 
welcher Name jedoch einfeitig iſt, da er nur einen Theil eineg 
einzigen animalen Spftems bezeichnet, während das Wort Fleifch 
Knochen, Muskeln und Nervenmaffe umfaßt: fie find fleifchlofe 
Thiere, 

Aber auch diefe Benennung ift noch nicht Die richtige, weil fie 
negativ ift. Ihr pofitives Syftem, unter dem fie wirklich erifties 
ren , ift die Haut; daher ift der Name Hautthiere, oder”Gefühls 
thiere der allein richtige. 


Zweytes Land Fleiſchthiere. 
3122. Wie ſich im Thierleibe ploͤtzlich Knochen, Muskeln und 
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Ruͤckenmark dem Hautſyſtem bepgefellen; fo entſteht auch plöglich 
eine zweyte Reihe von Thieren mit diefen Syſtemen. Da nun die 
erfte Bildung des Knochenſyſtems das Wirbel ift, fo haben be; 
greiflichermweife alle diefe Thiere eine Wirbelfäule, und find daher 
allerdings Wirbelthiere, aber fie find noch viel mehr, und daher ift 
die Benennung zu eng. 

Mit den animalen Syftemen entwickelt fich erft der Kopf mit 
feinen Sinnorganen — Kopfthiere. “ 

Diefe Thiere haben mithin, außer dem Gefühlfinn, eine ächte 
Zunge, Nafe, Ohren und Augen — Kopffinnthiere. 


B. Thier-Kreife 


3123. Thierfreife find Darftellimgen ganzer anatomifcher Sys 
fteme als felbfiftändige Leiber. 

3124, Der vegetative Leib zerfällt aber in drey Hauptfyfteme, 
in Gefäß;, Darm; und Lungenfpftem, Ernährungs, Verdauungss 
und Athmungsſyſtem. Es gibt Daher Gefäß,, Darm⸗ und Lungen 
thiere, 


1. Kreis, Aderthiere. 

31%. Das Gefäßfyftem ift die eigentliche Leibesmaffe, aug 
der die andern Spfteme fich noch nicht gefchieden haben, Der Leib 
diefer Thiere befteht Daher aus der homofenen Urmaffe — dem 
thierifhen Schleim — Schleimthiere, 

3126. Diefe Urmaffe fällt aber mit den innern, vegefativen 
Theilen des Geſchlechtsſyſtems, den Hoden, Eyerftöcfen und Nie; 
ven zufammen, welche fih in Samen, Dotter und Harn auflöfen, 
Sie find auch Keimthiere, welchen nur der niedrigfte Grad 
der Gefühlsempfindung zufommt, das Gemeingefühl. 

3127. Die Keimthiere, mit den Pflanzen verglichen, find die 
erfte frepgemorggfie Blume, eine Blume, welche nicht mehr polar 
auf einem Stamme fleht, weil fie nicht in der differenzierenden 
Luft, fondern in dem indifferenten Waſſer ſich entwickelt. Man 
fann fagen: wenn die Natur es bis zur Entwicklung der Ge 
ſchlechtstheile gebracht hat, fo tritt fie aus der Pflanzenwelt her⸗ 
aus; indem jene Theile felbft ganze Pflanze, nun des Stammes 
und der Wurzel nicht mehr bedürfend, felbft fih Wurzel werden, 
und zu dieſem Behuf ins Waffer fommen. 

3128. Diefe Blumenthiere find Infuforien, Polypen, Eos 
xallen, Duallen. 
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31%9. Wir. fönnen die Blumenthiere anfehen als die beiden 
Gefchlechtötheile, welche zur freyen Bewegung gekommen find. Sie 
find durchaus Gefchlecht „nichts als Geſchlecht; daher kann man 
nicht fagen, daßıfie Geſchlechtstheile Haben, wie Die Pflanzen, 
ſondern Daß fie — — ſind — Ge⸗ 
ſchlechtstheile. TUR 

3130. Mani hielt ehmals die ‚meifien diefer ——— ſo⸗ 
gay für wirkliche Pflanzen wegen dev: Blumen/ und Zweigform, 
und ſelbſt wegen der Subſtanz; ſo wenig ſind ſie jenem Reiche 
entruͤckt. Den ganzen Unterſchied macht: das Waſſer. Könnten 
wir ſie in die Luft verſetzen, ſo wuͤrden ſie leibhafte Pflanzen ſeyn. 

3131. Wie die Pflanzenblume aber nicht bloßes Geſchlechts— 
ſyſtem ift, fondern auch Stock, fo ift. auch die Thierblume Vers 
dauungs;, Athmungs; und Ernährungsorgan. - Der niederfte Zus 
ftand diefer Organe ift aber nur Einfaugen, Ausduͤnſten und Erz 
ftarren; es werden Daher diefe Proceffe auch, nur auf ‚Der, untern 
Stufe vorhanden feyn — fie find Aderthiere: denn in, den Adern 
gehn diefelben Proceffe vor, nur in einander, da fie in, Darm, 
Lunge und Capillarfpftem oder Parenchym aus einander find, 

3132. Die Gefchlechtstheile felbft find Eingeweide, oder die 
Eingeweide felbft find Feſchlechtstheiie „wie der Pilz zugleich 
Wurzel und Samencapfel if. Die Gefchlechtstheile ſelbſt faugen 
ein, atmen und ernähren. | 

Daher ift der Bumenſack nicht bloß Geſchlechtsſack, fündern 
auch Einſaugungsſack; bey etwas Höheren felbft Verdauungsſack, 
die Sackwand ſelbſt Athmungswand und Ernaͤhrungswand. 

Geſchlechtsfunction iſt zugleich Ingeſtionsfunction zur Nah— 
rung geworden, oder das Schlucken der Speifen iſt ſelbſt ein Bes 
Hatten, 

Die Gefchlechtscapfel bey diefen thierifchen Blumen kann man 
fowohl Magen als Baͤrmutter, die Wand ſowohl Eyerſtock als 
Kieme nennen. — 

3133. Als empfindende, als ſchleimige Mefen find fie Punct—⸗ 
fubftang oder Nervenmaffe. Die Fühlorgane find höhere Staub; 
fäden, ‚alfo Wimpern um den Mund. Dieſe Fuͤhler find als Ins 
geftionsorgane ſowohl männliche Ruthen als Finger, oder Zungen, 
Ahr Bau ift noch ganz Gefäß; oder Röhren; artig, indem ihre Vers 
längerung meift durch Einfprigung von Waffer bemwirkt zu werden 
fheint — Nieren; Canälchen , Harnleiter. ’ 

Das Keimthier bringt Junge hervor in derfelben Höhle; es 
verdaut in derfelben Höhle, es athmet mit derfelben Höhle und 
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befruchtet ſich mit deuſelben Fäden, und fängt Speife und ſchlucket 
mit denfelben: Faͤden, und ſchmeckt mit denſelben Faͤden. 

In dem Boden der Hoͤhle der Keimthiere entwickeln ſich Koͤr⸗ 
ner, welche durch Die Blumenoͤffnung UASchlund/⸗ geboren wer⸗ 
den, amd wieder gleiche Keimthiere finds. Bey andern wachſen 
auch die Koͤrner zur Wand heraus, bleiben einige Zeit mit dem 
alten Thiere verbunden, und ſtellen ſo ganz die ſSoerrlamngoert 
der Pflanzen durch Knoſpen var un hl 

3134. Die Keimthiere find ein’ ganzer thierifher Organismus, 
aber nur im chaotifchen' Zuſtande. Sie find das Grundgemebe, 
das Aderſyſtem des Dhiers/, und die hoͤhern Thiere nur geſchiedene 
Gefaͤße. 

3135. Die Fortpflanzung iſt in jeder Hinſicht gleich der der 
Pflanzen. Die Körner find Samen, welche fhon im Kleinen die 
ganze Pflanze find, fo fie das ganze Thier; es lößt ſich ab durch 
den Schlund, und mächft bloß durch Vergrößerung fort. Dringt 
e8 aber durch die Haut heraus, fo ift es wahre Knoſpenfort-⸗ 

pflanzung. 

3136. Da die Keimthiere in fi ch Knoſpen entwickeln koͤnnen 
wie die Pflanzen; fo befteht jedes aus mehreren Thieren, und man 
kann fie zerfchneiden wie die Pflanzen. Jedes Stüd wird wieder 
ein ganzes Thier. 

3137. Die Keimthiere fielen die Naturproducte dar, welche 
vor der Thierwelt da find; zunächft Pflanzen, und ferner auch 
felbft Das unorganifche Reich, Die Erde, weil fie im Waffer ent; 
ſtanden, fich fomohl aus den Steinen ‚entwickeln konnten als die 
Slechten. Es gibt daher Steinthiere, Pflanzgenthiere unter den 
Keimthieren. 

3138. Will man diefe Thiere mit Pflangentheilen vergleichen, 
fo. ftellen fie. deren Gewebe dar, Zellen, Röhren und Droffeln. 
Sie find felbft entweder Bläschen, wie die Infuſorien, oder Röhren 
wie die Corallen, oder ein Netz von Röhren wie die Duallen, 

3139, Die Zellen find aber in den Thieren zu Lymphgefaͤßen 
geworden, die Röhren zu Benen, die Droffeln zu Arterien. Es 
ftellen daher die Keimthiere dag gefammte Gefäßfpftem, die Grund; 
maffe des thierifchen Leibes dar. 

Ihr ganzer Leib iſt Ernährungsleib, Capillargefaͤßſyſtem, 
Parenchym, meiſtens mit Nöhren nach allen Seiten durchzogen, 
Ernährungsthiere. | 

3140. In der höchften Entwicklung bildet das Gefaͤßſyſtem 
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die Haut. Man koͤnnte ihren ganzen Leib eine Haut ohne Einges 

weide nennen. 

| 3141; Aus ihrer Maffe hat fich noch fein Nervenfaden, feine 
Muskelfafer u. f. w. gefchieden, fo wie ſich noch fein Darm und 

feine eigenen Gefäße abgelößt Haben. Nervenlofe Thiere, — 

weil fie ganz Nervenmaſſe find, 


IL. Kreis. Darmtbiere, 

3142. Sodann trennt fih die Verdauungsfunction von der 
Ernährungsfunction, und bildet ein Eingeweide für fich, welche 
fi nun von der allgemeinen Haut abfondert-und ald Darm er⸗ 
ſcheint; Darmthiere. 

3143. Zum vollſtaͤndigen Darm gehoͤrt aber die Leber und die 
Bildung der Speicheldruͤſen. Es werden daher auch dieſe Organe 
zuerſt in dieſem Thierkreiſe hervortreten. Leberthiere, Drüs 
ſenthiere. 

3144. Durch das Scheiden der Eingeweide von der uͤbrigen 
Subſtanz muß dieſe nothwendig als eine hohle Blaſe, als Haut 
uͤber jenen zuruͤckbleiben. Die Hautbildung iſt daher keineswegs 
zufaͤllig, ſondern in der Thierentwicklung nothwendig mit den 
Eingeweiden gegeben. | 

3145. Diefe Haut hat aber jetzt nicht mehr alle Gefchäfte über 
fich, wie früher, fondern nur Die Athemfunction; fie ift Kiemenhaut. 

Der Gefühlfinn fleigt auf feine zweyte Stufe, indem fich fein 
Drgan von der Leibesmaffe ablößt und als ſelbſtſtaͤndige Haut die 
Eingeweide umgibt, Das Gefühl ift nicht mehr bloß Gemeinges 
fühl, fondern ein Wahrnehmen befiimmter äußerer Gegenftände, 
ein pafjives Fühlen, 

3146. Achte Musfeln fünnen in diefem Fell noch nicht feyn, 
aus begreiflihen Gründen, wenn gleich Fafern da find, die unter 
die Bedeutung der Arterienfafern zu bringen find. 

3147. Wimpern mit Faſern, wodurch fie beweglich und eins 
ftülpbar werden, heißen Fuͤhlfaͤden, melde hier. unter. allen 
Formen vorfommen. 

3148. Will man die Darmthiere mit den Pflanzen vergleichen, 
fo müffen fie den Stengel vorftelen mit Rinde umgeben, Die 
Haut ift Rinde, der Darm der Baft, die Adern der Holzkoͤrper. 
Diefe Thiere Haben auch im Ganzen genommen die Stengel; oder 
Walzenform — Stengelthiere. 

3149. Da fie vom Darm, alfo dem Waflerorgan beherrfcht 
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find, fo möffen fie noch im Waffer leben und einen Waſſerath⸗ 
mungsproceß haben — Kiemen, feine Luftröhren. 

Ihr Leib iſt Daher nicht gegliedert, da alle Gliederung vom hoͤ⸗ 
bern Athemproceß herkommt— | 

3150. Die Geſchlechtstheile, welche in den Keimthieren bloß 
innerlich und mit einander verfchmolzen gemwefen find, werden Aus 
Berlih , treten als Wiederholung des Verdauungsſyſtems frey als 
ein abgefondertes Syſtem auf und bilden fih zu wirklichen Eyer; 
ftöcfen und feldft männlichen Theilen aus. Geſchlechtsthiere. 

3151. Die erfte Regung der männlichen Theile gelingt aber 
nur zur Hälfte. Es entſteht nur ein Hode, waͤhrend der andere 
Eyeritock zuruͤckbleibt — Zwitter, | 

3152. Diefe Durch das Darmfyftem und die erften Außeren 
Geſchlechtstheile, melde Sinnorgane bedeuten, characteriſierten 
Thiere find die Weichthiere. u 


III. Kreis. Lungenthiere. | | 

3153. Iſt einmal das Gefäß; und Darmſyſtem durch Ausbil 
dung ihrer einzelnen Theile, der Leber und Drüfen, und Durch 
Abfonderung von den Gefchlechtötheilen vollendet; fo tritt Die ins 
- dividualifierung des Arhemfpftems ein, und Die Haut erhält die 
fiufenweife Entwicklung mie die vorigen Syſteme. 

3154, Durch vermehrten Oxydationsproceß verwandelt fih 
die Haut in Horn, , Alle Verhärtung findet aber nur im Gegens 
fage mit weichen Stellen fatt. Die Haut ſcheidet fich Daher in harte 
und weiche Ringel — Ringelthiere, Gliederthiere. 

3155. Die Ringelhaut ift eine Luftröhre ganz in Leib verwans 
delt. Sie mag zum Unterſchied der allgemeinen Haut Fell heißen. 

3156. Wenn die Haut als urfprüngliche Flächenfieme fih in 
Horn verwandelt; fo werden endlich auch die über den Leib vors 
tragenden Klemenfäden oder Kiemenblätter verhornen. 

Ueber die Haut vorragende Gefäße find Fäden, verhornte Fäs 
den find Haare oder Borften, Bey den Ringelthieren werden das 
her äußere Kiemen, Fäden und Haare zum Vorſchein fonımen. 

3157: Werden die. Haare voͤllig unabhängig, d. h. erhalten 
fie außer dem Gefäße auch Fafern und Nerven, fo werden fie der 
Haut felbft gleich und geringelt. Geringelte oder gegliederte Haare 
find Füße. 

3158. Süße der Ningelthiere find verhornte Kiemenfäden. 

3159, Die Glieder diefer Thlere find bloß hohle Haut, Hobs 
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les Haar, daher von den Knochen, dem animalen Syſtem ae 
aus verfchieden. 

Die Haut verhornt alfo um die weichen Seile und um die 
Eingemweide. Es entfieht ein horniger-Panzer: Hornthiere, Pans 
zertbiere, im Gegenfage der Weichthiere. 

3160. Unter dem Horn muß es aber Doch noch weiches Fell ges 
ben; dieſes wird aber Durch die ſtarke Oxydation faſerig. An den 
Panzer und an die hohlen Glieder beveftigen fi) Faſerbuͤndel, folgs 
lich innerhalb der Röhren. 

3161. Diefe Saferbündel find fein Fleiſch, fondern eine ges 
faferte Haut, alfo auch feine wahren Musfeln. Sie müffen eben 
darum zahllos feyn. 

3162. Die Gelenfe find auswendig nicht innwendig; alſo 
nur an einander ſtoßende Hautroͤhren, keine Knochen und nicht von 
Fleiſch umgeben. Daher auch ganz ohne Fleiſch. Fleiſchloſe Thiere 
wie alle vorigen. 

3163. Von den Kiemen verhornen aber nur die aͤußern Theile, 
waͤhrend die innern Die Athmungsfunction fortſetzen. Die Kiemen 
hängen daher an den Wurzeln der Füße; oder vielmehr dieſe wach—⸗ 
fen aus den Kiemen hervor. 

3164. Wenn diefe Kiemen endlich auch verhornen, fo erfcheis 
nen fie auch al Bewegungsorgane, als Floffen. 

3165. Iſt die Haut gänzlich verhornt und find alfo die Athem— 
gefäße in ihre verfhmunden, fo bleiben Zwiſchenraͤume zwiſchen 
den Ringeln, oder Löcher, Durch welche das, Waſſer oder die Luft 
zu den innern Thellen dringe — Kiemenlöher, Luftloͤcher, Luft; 
röhren. 

3166. Die Luftröhren können erft bey der hoͤchſten Entwicklung 
des Athemproceffeg entftehen,, alfo bey der Luftathmung. 

3167. Bey den luftathmenden Ringelthieren müffen ſich die 
Kiemenblätter oder Floffen in Fittige verwandeln. 

3168. In diefen Thieren feige alfo der Gefühlfinn auf feine 
hoͤchſte Stufe; er wird freyes Drgan — Taftorgan, Taftthiere, 

Taftorgane find Durch Muskelfafern bewegte Hautverlängeruns 

. gen, welche fich den Formen der Gegenftände anfhmiegen oder dies 
felben faffen und halten können, Füße, Palpen, Kiefer, 


IV. Kreis. Fleiſchthiere. 
3169. Man fann. dag zweyte Thierland als die vierte Stufe 
in der felbfifändigen Entwicklung der anatomifchen Spfteme bes 
trachten, obfchon es eigentlich feinem Werthe nach allen drey früs 
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bern: Kreifen gleich ſteht, und fich ſelbſt unmittelbar in drey Stufen 
auflößt, nehmlich nach feinen drey Syftemen.  Daiaberidiefe Stus 
fen andy zugleich Claſſen ſin dezſonfollen fieyinmder Gleich foͤrmigkeit 
willen bew dae fein gettennut werden; Idalım 0 

3170. Das Reich der Chitre Jerfaͤllt· demnach in vier große 
Kreiſe. a kiam Dan had yadn By Ann sind! ek 
Freiherr Teer sis 
” sen Dachte Richthiereinns 7°, 
III. Kreis. Lungenthtere rlingelthiereiisuni ı: 
Mo⸗ Kreis Fleiſch thai e ree Wirbelthiere. 
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8177; Die: —— find‘ nichts als Körner fubftang von On Roh— 
ven durchjogen. Sean RIM: 21 Sun 

Sie ſtehen — auf der niederſten Entwicklungsſtufe und be⸗ 
ſtehen aus Schleim oder koͤrniger Nervenmaſſe. 

3178. Da es eine ausgemachte Erſcheinung iſt, Daß die Ges 
faͤhe ſowohl in Pflanzen als Thieren allmaͤhlich hervortreten und 
ſich viele Thiere ohne geſchloſſenes Gefaͤßſyſtem finden, wie Einges 
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weldwuͤrmer, Polypen; fo fann das erfte Gefäß, welches in der 
Zell⸗ oder Blaͤschenwand entfteht, Fein anderes als eine Saugader 
ſeyn. Solche Thiere find mithin Saugaderthiere. 

3179. Die Benen find im Grunde au nichts anderes ale 
Saugadern, aber ſolche, welche aus den Arterien und mithin nicht 
bloß an Einfaugungsflähhen,, fondern in der Leibesmaffe entfprin; 

gen. Diefe Thiere mögen Venenthiere heißen. 
| 3180. Werden diefe Venen durch andere Gefäße oder Arterien 
mit einander verbunden, fo entfteht ein vollfommener Gefäßleib — 
Arterienthiere, 

Die Aderthiere zerfallen demnach , nach den Entwicklungsftufen 
des Gefäßfnftems in drey Claſſen. 


1. Claſſe. Saugaderthiere, 

3181. Die niederften Thiere fangen mit dem Waffer an, das 
faum zu Schleim geworden ift; find nichts als Körner, Bläschen, 
welche felbfiftändig umherfhwimmen. Urthiere, Infufionss 
thierchen. 

3182. Die Infuſorien entſprechen dem maͤnnlichen Samen. 
Sie ſind der Thierſamen des Planeten, das aufgeloͤßte Thier. 
Tiefer kann die Thierzeugung nicht anfangen. Der Stein, wel— 
cher ſich zerſetzt in gewaͤſſerten Kohlenſtoff, kann nichts geringeres 
werden als ein Punct. 

Sie find das thieriſche Keimpulver. Der Pilz iſt Wurzel, 
die unmittelbar in Samen — Pilstaub — fid) auflößt. So find 
die Infuſorien Hoden, melde fih in Samen aufgelößt haben, 
flüffige Hoden — Hodenthiere, Samenthiere. 

3183. Der Samen ift aufgelößte Punctmaffe, Nervenmaffe, 
Die Infuſorien find empfindende Puncte, Nervenpuncte, welche 
alle andern Proceffe in diefer identifchen Maffe vereiniget haben. 

Die zerfallene Punctmafie fteht aber in der Bedeutung des 
Bläschens oder Zellgewebs. Die Infuſorien find nerodfe Zellen. 

3184. Nervenzellen müflen in jedem Waffer entſtehn, weil jes 
des MWaffer mit der Erde und mit der Luftin Epannung ift, alfo 
jene auflößt und dieſe athmet. Das Waffer felbft iſt ein verdaus 
ender und athmender Schleim. 

3185. Die Nervenzellen haben eine innere Hoͤhle, weil die 
Dberfläche oxydiert wird und fi) mithin in eine Dichtere Lage, in 
Haut verwandelt. Das fann aber nur auf Koften der innern Maffe 
geſchehn, als welche es allein feyn kann, die fi an die äußere 
Wand anfegt und erftarrt. 
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3186. Da das thieriſche Leben nicht bloß ein einziger Erftars 
zungsact ift, fondern eine Wiederholung deflelben mit abwechfelns 
der Auflöfung, fo muß das Infuforium Die aug feinem Innern abs 
gefegten Schleimförner wieder erfeßen, es muß freffen. 

3187. Ob die Aufnahme von Speifen durch eine oder mehrere 
Münde geſchieht, ift für die Philofophie gleihgültig, Es gibt 
Duallen und felbft Eingeweidwürmer, welche durch mehrereMünde 
einfaugen, faft wie Pflanzen. 

3188. Im Thier if der oder find die Münde aber beflimmte, 
organifche Deffnungen , nicht bloß Zwifchenräume oder Poren wie 
bey den Pflanzen: denn fie fiehen in der Bedeutung der Blumen, 
sufammengefegter Theile. 

3189. Man kann Daher fagen, jedes Thier habe einen Mund 
oder Münde, und mithin einen Magen oder Mägen. 

3190. Ihre Bewegungen beftehen in Berfürzungen und Vers 
engungen der Blafe. 

Bon Abfonderungen höherer Organe, mie Darm, Gefäß, 
Kiemen, Leber u. dgl. fönnen faum Andeutungen vorhanden ſeyn. 

3191. Dagegen können Entwicklungen Der Haut und der Ner⸗ 
ven vorfommen, jene ald Fühlfäden, die auch ald Bewegungs; 
organe und Kiemen dienen, dieſe ald Augenpuncte; denn beide find 
nichts anderes als nervoͤſe Haut. 

3192. Da die Jufuſorien der Samen felbft find, fo find fie 
auch das Ey felbft, und es bedarf feiner befondern Befchlechtss 
theile zur Fortpflanzung. Sie faugen ein, nähren fih, und wenn 
der Maffe fo viel ift, Daß fie wieder in einige Puncte zerfallen 
fann, fo zerfält fie. Ein vergrößertes Infufionsthierchen iſt gleich 
fam ein Hoden geworden, der fodann Samen produclert, indem 
er fi felbft in ihn auflöße. Sie find ein beftändiger Kampf des 
Drgans und feines Products, des Velten und Slüffigen, ein Hos 
denproceß. 


2. Claſſe. Venenthiere. 

3193. Mit der Entwicklung von Roͤhren oder Venen in der 
Blaͤschenwand muß das Thier nothwendig auf. eine höhere Stufe 
fleigen , da es nun zwey von einander verfchiedene Syſteme enthält, 
mithin ein dDoppeltes Infuſorium iſt. | 

3194. Solches Thier wird viele Säugmündungen befommen, 
ed wird ſich verzweigen, und jeder Zweig ein ganzes Thier feyn. 
In diefer Elaffe erfcheinen Daher zufammengefegte Thlere, gleich 
den Pflanzen. 

26 * 
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3195. Die Geftalt der Venenthiere iſt nicht mehr Eugelig 
oder blafenförmig, fondern röhrenförmig, Roͤhrenthiere — Polypen. 

3196. Sie find röhrige Nerven, Venen aus Empfindungss 
maffe beftehend. 

3197. Nimmt der Orydationdproceß zu, fo verhärtet die äus 
Gere Röhrenwand und wird hautartig, leder und endlich Hornartig. 

Die Nervenroͤhren oder dag eigentliche Thier kann nun nicht 
mehr ſchwimmen, indem ihm nur einerley Bewegung bleibt, die 
fi aus der Röhre zu ftrecfen und fich-einguziehen. 

Es fällt mithin zu Boden, und indem der äußere Schleim 
verhärtet, flebt er an denfelben an: veftfigende Polypen. | 

3198. Veftfigende Polypen mit häutigen oder lederigen Roͤh— 
ven heißen Pflanzenthiere, Zoophyten. 

3199. Die anflebende, vertrocknete und abgeftorbene äußere 
Haut des Polypen heißt Stamm. 

Da die Vermehrung der Venenthiere durch Verzweigung nach 
Arc der Gefäße geſchieht; fo erhält der Stamm nah und nad) 
Zweige und gleicht endlich vollkommen einer Pflanze. 

3200. Diefe Holz⸗ oder Krautſtaͤmme find nicht in der Erde 
gewurzelt, fondern fönnen auf jeder Subftanz veft Eleben, auf 
Stein, Glas, Muſchelſchalen u.f. m. Nur in den höhern Theis 
len tragen fie die Pflangenbildung an fid. 

3201. Die Verzweigung ift ganz pflanzenartig, ſtrauchartig; 
oft werden die Zweige blattförmig, oder es fegen fih gar Blätter 
an, und die Thierröhren werden blumenartig. 

3202. Auf: der Oberfläche der Zweige oder der Blätter find 
Löcher, aus denen die Schleimfubftanz; den firaligen Mund herauss 
ſtreckt. Diefe Münde find aber oft, befonders bey den Blaſen⸗ 
corallinen von zwey verfchiedenen Bildungen. Die einen find Blas 
fen ohne Fäden, und enthalten Körner, welche fich entwickeln und 
fi fortpflangen. Die andern haben Fäden, melde fi) bewegen 
und feine Körner hervorbringen. Mithin find jene die weiblichen 
Blafen, diefe die männlichen, jene die Samencapfeln, diefe die 
Blumen mit Staubfäden. Der ganze Stock aber iſt eine zweybet— 
tige, einhäufige Pflanze, 

3203. Bey vermehrter Drydation fegt fich in die Rinde Kalk— 
erde ab, und der Stamm verwandelt fih in Stein — Steins 
thiere, Lithophyhten, Corallen. 
| Der Kalk enthaͤlt die unterſte Säure, Kohlenfäure, alfo Saus 

erfioff mit dem unorganifchen Koplenfloff, während die Knochen 
Phosphorfäure, oxydierte Gallert enthalten. 
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3204 Da die Kalferde um die Hautröhre von der Oberfläche 
des Thiers abgefondert wird, eigentlich nur deren Verhärtung iſt; 
fo muß ſie gleichfalls eine oben offene Röhre bilden, aus welcher 
der Mund des Thiers hervorragt. 

3205. Wie fih das Thier verzweigt, fo vermehren ſich auch 
die Steinröhren, und es entfteht ein pflanzenähnlicher Stamm, nur 
von fleiniger Maſſe. 

3206. Das Coral ift alfo das Erdthier, und es bezeichnet die 
Kugels oder Knochenmaſſe unter der erften Formation des. Thiers 
reichs. 

3207. Auch dieſe Thiere haben einen Pflanzenſtamm. Der 
Mund treibt Strahlen aus, ganz gleich den Staubfaͤden. Dieſe 
bewegen ſich, fangen die Speiſe, ſchieben fie.ein, und find ſo Ars 
me und Ruthen zugleih. Sie haben fogar ald Crgreifungsorgan 
das Vermögen zu vergiften, zu nefleln. 

3208. Sind die Infuforien der Samen des Thierreichs, ſo 
ſind die Corallen deſſen Eyer. Die kohlenſaure Kalkerde iſt die 
Schale, die thieriſche Schleimmaſſe das Eyweiß. Eyerthiere. 

3209. Dieſe lebendigen Eyer bildet die Natur, indem ſie das 
Eyweiß aus dem Meerſchleim nimmt, ihm von der Erde eine Schale 

umthut, und es durch die Luft belebt, ausbruͤtet. 


3. Clafſe. Arterienthiere. 

3240. Blieben die vorigen Thiere im Zuſtande der Eyer, aus 
Mangel eines vollkommenen Gefaͤßſyſtems; fo entwickeln ſie ſich 
zu Foetushuͤllen, ſobald das Arterienſyſtem hinzutritt und ein Ge— 
faͤßnetz bildet. | 

Diefe Thiere find Dotter mit der Gefäßhaut. 

3211: Sobald einmal die Dotterhaut in Thätigkeit ift, ent 
wickeln fich auch die andern Häfen, Chorion, Amnion und Allanı 
tois, das Vorbild.der Primordials Nieren. 

3212, Die Arterienthiere find feine einfache Bläschen mehr, 
fondern große Blaſen, Blattern, wie die Entwicklungshuͤllen des 
Foetus, mit einem Aderneg: Hällenthiere, Foetudthiere, 

3213. In diefen Thieren ift feine Eyerfchale mehr, fondern 
alles ift in den Kreis des Galvanismus aufgenommen; die Schale 
iſt felbft organifch , lebendig geworden, 

Ihre Subſtanz iſt noch ſchleim⸗ oder eyweißartig; fie find noch 
Dotter , aber in ein Gefäßgemwebe verwandelt, 

3214. Sie fleben daher nirgends veft, fondern ſchwimmen frey 
herum, wie Hirnmaffen in Häute verwandelt, 
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3215. Freye Schleimthiere von Gefäßneßen durchzogen find 
Quallen. 

3216. Es gibt Quallen, welche bloße Luftblaſen find, mie die 
Luftblafe der Eyer, an der verzweigte Gefäße als Saugröhren 
hängen. 

Andere ftellen Halbfugeln vor mit vielen Saugröhren, melde 
in der Mitte zufammenlaufen, um eine Art Magen zu bilden, aus 
dem mieder andere Röhren gegen den Rand gehen, um fih in 
Fuͤhlfaͤden zu verlängern. So find die Arterien felbft Bewegungs; 
und Empfindunggorgane geworden. 

Andere haben endlich einen aͤchten Mund, der zu einer ähns 
lihen Magenböhle führt, aus der Diefelben Gefäße fi) verzmeigen. 

3217. Eine Qualle it ein Brut⸗Ey, das spe Scale frey 
berumfhmwimmt. 

3218, Die Gefäße find vieryäßlig und bilden ein Kreuz, wie 
die Hüllengefäße des Kuͤchelchens. 

3219. Hier fangen die Eyer zuerft an, ſich abzufondern und 
an beflimmten Stellen fi zu Eyerftöcken zu fammeln, Auch hier 
ift die Zahl vier. 

32230. Auch löfen ſich in derfelben Zahl Hautblätter ab, welche 
die Vorbilder dev Kiemenblätter find. 


Zweyter Kreid. Darmthiere 

3221. Big zu den Duallen herauf ift dag Thier nur ein Eins 
geweid mit einem Einfaugungs s Canal, Der zugleich Ausführungss 
Canal ift, ohne abgelößten Darm. 

3222, Mit den Medufen wendet fi) die Bildung. Der Uns 
terfchied zwifchen Außen und Innen tritt mächtig hervor, und die 
innere Wand lößt fi ald Darm ab. Hat die Natur eine Reihe 
diefer zweyroͤhrigen Medufen hervorgebracht, fo entwickelt ſich das 
Gefaͤßſyſtem zwiſchen beiden Röhren; nad und nad werden ‚auch 
die Kiemen durch Abfonderung von dem Fell deutlicher, umd eine 
Leber blüht aus dem vollendeten Gefaͤßſyſtem auf, fo wie Speichels 
drüfen , fobald fich ein Streben nad) Kopf äußert. 


4. Claſſe. Magenthiere, 

3223. Die niederften find die, in denen fich zuerft ein wahres 
Sell gebildet, nehmlich mo die parenchymatoͤſe, fteife, durchſich— 
tige Leibesmaſſe dünn, gefhmeidig, undurdhfichtig und felbft Darm; 
förmig getworden ift, oder fi in Haut und Darm geſchieden hat. 

3224, Ein Darm ohne Leber und andere Drüfen, oft felbft 
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ohne After, ftellt nur den Magen vor, Die Magenthiere find die 
Eingeweidwärmer oder Maden. 

3225. Die dee der Made ift, eine Doppelte Blafe zu feyn, 
melde ſich gemeinſchaftlich Öffnet... Was mehr da ift, iſt Zugabe, 
darf aber nie fo viel feyn, daß ein anderes Syſtem ganz dadurch 
bergeftelt wird. Wenn fich z. B. ein vollfommenes Gefäßfnftem 
mit Leber und Kiemen ausbildet, fo fann es feine Made mehr feyn, 
denn der Darm ift fodann nicht mehr Das Regierende. 

3226, Indeſſen fann man das Thier. als eine Made anerfens 
nen, mwenn in ihm nur das Fell volfommen gebildet, wenn es 
nicht mehr drüfenartig, fleif, durchſichtig mie Gallerte iſt. In 
einem folhen Fall ift die Leibeswand in fich fo entgegengefeßt, daß 
die innere fehon ganz anders gebaut: ift, als. die äußere, und nur 

moch fehlt, daß fie fich wirklich als Darm ablöfe. Es ift ein Darm 
da, aber flebend an das Außere Fell. So verhält es fi in den 
Blafenwürmern, melde nichts ald Magenfäcke find, jedoch ges 
wöhnlih mit einem Anfag zu einem. Darm, mie in den Bands 
würmern. 

3227, Die Made bezeichnet die Stufe des Embryo, wo die 
Därme noch neben einander in der Nabelfchnur liegen. Die Made 
ift eine bleibende Nabelfchnur. 

3228. Der erfte Darm ift nur eine Hälfte des Darmſyſtems, 
nur ein Dünndarm. Wielleicht bezeichnet der. Darm der Maden 
nur einen folhen; menigftens fcheint ihnen der Blinddarm zu fehs 
len, welcher doch ein nothwendiges Zeichen des doppelten Darms 
ſoſtems ift. Vielleicht hängt mit diefer Bedeutung, nehmlich daß 
nur eine Hälfte des Darmſhſtems vorhanden ift, die Ufterlofigfeit 
zuſammen. 

3229. Bey der erſten Abloͤſung des Darms gibt ed noch fein 
ſelbſtſtaͤndiges Gefähfyftem: denn die Darmbildung ift nur eine 
Verdoppelung oder Fütterung des Lymphgefaͤßes. 

3230. Wo das Gefäßfyftem mangelt, da mangeln auch deffen 
Drgane , Leber, Herz, Kiemen. Sie athmen wahrſcheinlich, indem 
fie den Darmfchleim Durch die Haut einfaugen mie der Embryo 
durch die Allantois und die Primordialnieren, 

3231. Mit dem Darm find aud die Gefchlechtötheile gegeben. 
Sin feinem der vorigen Thlere waren die Gefchlechtötheile beftimmt 
abgefondert bon der übrigen Maffe, wohl aber in den meiften Eins 
geweidwuͤrmern. Der Bandwurm nähert fi) tvegen der vier Saugs 
mändungen den hierinn ähnlichen Quallen, auch feine vier Binnens 
röhren erinnern an einen Corallenſtamm; allein die beflimmten 
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Eyerftöce, wie fie in feinem Schleimthier vorfommen, und felbft 
Spuren von männlichen Theilen; die fellartige Bildung der Haut, 
die beflimmten Seitenmändungen fprechen für eine höhere Stufe. 
Linne hatte dieſes Thier anfänglich wirklich zu feinen Zoophyten 
gebracht. 

3232, In den höchften Gattungen der Maden, den Spulmür; 
mern, die außer dem Darm feine andern Eingemweide haben, zeis 
gen fich felbft getrennte Gefchlechter. | 

3233. Mit der Selbftftändigfeit der Haut bilder fi der Ges 
fühlfinn aus. Die erfte Bemweglichfeit deffelben zeigt fi in dem 
Unterfchiede der Hauttheile felbft; einige werden größer, andere fleis 
ner; einige nähern fi) dem Darm, andere entfernen fi; fie bies 
gen fi gegen einander und Dadurch entfteht die Ringelung. 

3234, Um den Mund entftehen meiftens Fühlfäden, die oft eins 
gezogen und ausgeftrecft werden fönnen, Der Mund felbft verens 
gert und erweitert fich, fülpt fih auf und ein, faugt ſich an; 
alles manchfaltige Verrichtungen eines vollfommenen Gefühlors 
gang, welches zu taften anfängt, und Die den vorigen Thieren 
fehlten. 

3235. Die erften Nervenfäden finden fi in den Eingemeid; 
wuͤrmern. Bey den Schleimthieren war der ganze Leib Nervens 
maſſe, weil fi) das Häutige noch nicht gefchieden hatte; bey der 
Scheidung des Leibes in Darm und Zaut bleibt ein Fleiner Theil 
der urſpruͤnglichen Schleimmaffe ald Nervenfäden zurück, 

3236. Diefe Fäden fünnen fi nur an den vollfommeneren 
Theilen finden, alfo an Mund und Haut, Es find natürlich nur 
die Eingemweidnerven mit dem Schlundring, 

3237. Im Bezug auf die Gefchlechtstheile find die Eingemeids 
wuͤrmer Harn s Werkzeuge, Nieren und Harnblafen. Sie find bleis 
che, waſſervolle Röhren mit verfümmertem Gefaͤßſyſtem — Nieren, 
Harnröhren ohne Ruthen. Harnthiere, Hydatiden. 

3238, Sie wiederholen die Infuforien oder die Lymphgefäße; 
fie find ein Lymphgefaͤß zu Darm geworden. 


5. Claſſe. Leberthiere. 

3239. Mit dem Hervordraͤngen des Gefaͤßſyſtems entwickeln 
fi vorzüglich die Venen mit ihrem Hauptorgan, der Leber, als 
das verbindende Organ des Kreislaufs mit dem Darm, 

3240. Die Thiere, welche zum Darm zuerft eine Leber bringen, 
find die Mufcheln. 
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3241, Mit den Venen entflehen auch Arterien, aber mit vor⸗ 
berrfchender Venofität. . Das Blut ift Inmphatifch, farblos. 

3242. Das venofe Hauptorgan oder die Leber ruft auch ein 
entfprechendes Athemorgan hervor, freye Kiemen mit Hautform — 
Kiemenblätter, 

3243, In der Mitte zwifchen den Kiemenblättern und der 
Leber bildet fi das Herz aus; eine Kammer mit einer Borfammer 
jederſeits, von häutiger Subftanz faſt ohne Faſern. 

3244, Das erfte Herz ift arteriog; es empfängt das Blut aus 
den Kiemen und fchickt es zur Leder fo mie zu den übrigen Leibess 
theilen, von denen eg unmittelbar in die Kiemen geht. 

3245. Bekanntlich liegen bey den meiften dieſer Thiere vier 
Klemenblätter auswendig am Bauche, der den Darm mit einer 
großen Leber einfchließt, und wie ein abgefonderter Beutel in der 
Haut fammt den Kiemen hängt. 

3246, In der Mufchel entfteht zuerft ein Bau, den man mit 
einer Bruſthoͤhle vergleichen fann. 

Was die Kiemen bedeckt, muß in der Bedeutung der Bruſt 
ſtehn. Der Mantel der Mufcheln ift Bruftfell. 

3247, Die Mufchelfhalen find Kiemendecel (mie bey den 
Fiſchen). Sie find Abfonderungen aus dem Mantel und begleiten 
überall die Kiemen. 

3248. Das Schloß entfpricht dem Ruͤckgrath, befonders Deuts 
lich in den Schiffämufcheln. 

Die Mufchelfchalen find ein Falfiger Bruftfaften, vorn offen, 
hinten eingelenft und beweglich wie Rippen. 

3249, Die zwey Schließmusfeln bedeuten Schulter und Hüfte, 

3250, Diefe Thiere fangen zuerft an, Symmetrie zu zeigen, 
weil in ihnen ſich die Idee der Knochenbildung regt, Weil die 
Kiemen ſymmetriſch liegen zu beiden Seiten, find auch die Herzs 
fammern fommetrifch. 

3251, Die Bruſthaut (Mantel) verlängert fich gewöhnlich am 
After; End in zwey Röhren, Athemröhren, Durch welche das Waffer 
eingezogen und ausgeftoßen wird. Go ift es in den hoͤchſten Würs 
mern, Holothurien, nur daß die Athemröhre in den Leib felbft 
führt. Eine ähnliche Vorrichtung Ift bey den Meerigeln. Manche 
Wafferlarven von allerley Inſecten aus verfchiedenen Claffen achmen 
durch Afterröhren. Alle diefe Thiere wiederholen mithin die Mus 
fheln, und diefe Bildung läßt fich verfolgen big in den Menfchen, 
wo fie als Allantois und Primordialniere übrig iſt. 

Die Muſchelbruſt oͤffnet fich alfo beym After: Da aber hier 
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die Bruft dag Ueberwiegende, beynah das ganze Thier ift, fo öffs 
net fich Der After in die hintere Achemröhre, . 

3252. Bey manden find die Kiemen faum bemerflich, aber 
immer bleibt Die Leber, um diefe Thiere von Maden und Würmern 
gehörig zu unterfcheiden. Doch geben in zweifelhaften Fällen auch 
die Geſchlechtstheile einen guten Unterfchied. ® 

3253. Man fann die Mufchel betradhten als ein Thier aus 
drey Blafen in einander beftehend. Darm, um diefen der Bauch—⸗ 
beutel, um diefen der Bruſtſack oder der Mantel, Will man die 
Muſchelſchalen auch ale eine Blafe betrachten, fo befteht das Thier 
aus vier Blafen, | 

Herz ımd Kiemen liegen in der Brufthöhle, Darm, Leber und 
Eyerftoc in der Bauhhöhle. Die Mufchel ift alfo ein verdoppelter 
Eingeweidwurm. 

3254, Die Muſcheln find Embryonen denen die Leber entſteht, 
und deren Chorion fich eine Placenta verfhafft. Wie der Embryo 
dann beynah bloß Leber, in Dem meiten Chorion und Amnion von 
Waſſer umgeben hängt, fo der Bauchbeutel in der — 
oder in der weiten, waſſervollen Bruſt. 

3355. Im Bauch ift nur noch der Eyerſtock, und zwar fehr 
groß. Es find eigentlich zwey Eyerflöcke, deren jeder fih nad 
meinen Beobachtungen *) feittwärts unter dem Schultermusfel dffs 
net und die Eyer herausläßt, von mo fie fi fodann in die Fächer 
der Kiemen begeben, um da fich zu entwickeln. 

3256. Hier find die Athemorgane noch’ zugleich eine Art Bärs 
mutter. Die Eyer mögen darinn. oxydiert werden, wie der Ems 
bryo in der Bärmutter. 

Vieleicht find diefe Kiemen noch Gefchlechtsfiemen zu vers 
gleichen oder zu nennen, 

3257, Im Rücken haben diefe Thiere ein beta Organ, 
welches vielleicht Andeutung von Nieren ift. 

3258. Es iſt merkwuͤrdig, daß die Mufcheln nur weibliche 
Theile haben, während doch die Maden fhon männliche zeigten. 
Der Grund iſt ſchwer anzugeben. Es findet fich indeffen bey manı 
hen im fogenannten Eyerſtock ein famenartiger Saft; vieleicht 
find fie alfo getrennten Geſchlechts. 

Auch gibt es noch ein Organ im Fuße mancher Mufcheln, wels 
ches einen Saft fehr weit ſpritzt. Ich babe dieſes Drgan in uns 
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ferer Teichmufchel zufälig gefunden. Die Mufcyeln ind alfo vors 
züglich weibliche Gefchlechtstheile, Vulvae — Gefheidthiere. 

3259, Man fann die Drganifation der Mufhel aufs deut 
lichfte fo befchreiben: Sie Ift ein Bauch, morinn ein Darm mit 
Mund und After, eine Leber und ein doppelter Eyerftod; an den 
Seiten dieſes Bauchs liegen die Kiemen in der Form von vier 
Blättern; um die Kiemen und den Bauch iſt die Bruſthaut oder 
der Mantel, der immer hinten geöffnet ift. | 

3260. Der Mund figt unmittelbar auf dem vordern Ende des 
Bauchs, ohne Hals und Kopf, auch ohne Speicheldrüfen; ift mits 
hin fein ächter Mund, fondern nur eine Schlunddffnung. Es figen 
aber daran vier Füähllappen, welche im Bau ganz gleich den Klemen 
find — Kopffiemen oder Schlundfiemen. 

3261, Nun wird uns auch der Bau des Eingeweidwurms 
deutlih. Er hat feine Bruſt; fein Bauch liegt ganz nackt da, und 
ift weder von einer Bruft noch von einem Kopf umgeben. Eigents 
lich umgibt der Kopf den Bauch und die Bruft, weil Schlund und 
Luftröhre durch den Kopf laufen, und fich in ihm Öffnen. Der 
Wurm fchluct mit dem Bauch unmittelbar, fo mie die Mufchel; 
aber diefe zieht die Speife durch die Bruft mit dem Waffer ein. 

3262. Die Mufchel hat ein vollfommenes EingemeidWervens 
foftem mit Knoten und einem Schlundring, melder Dem herums 
ſchweifenden Nerven entfpricht. 

3263. Die Mufchel hat fein anderes Sinnorgan als das des 
paffiven Gefuͤhlſinns, die Haut. Sie fann nicht einmal ihre Fuͤhl⸗ 
lappen wiflfürlich bewegen, fie hat feine Lippen. 

3264. Nur der Bauch verlängert fi bey den meiften in einen 
beweglichen, manchfaltig geftalteten Fortfaß, welchen man unrichs 
tig Fuß nennt, und ber bey den Schnecfen zur Sohle oder Bauch⸗ 
fläche wird. 

3265. Bey manchen liegt hinter diefem Zuß eine Deüfe, wel 
che einen Saft abfondert, der zu Haaren verhornt, wahrſcheinlich 
die Regung zu Borften, 

3266. Die Mufcheln mwiederholen die Corallen; find Corallen, 
deren Kalkſtamm fih in zwey der Wilfür des Thiers untergeords 
nete Schalen ————— hat. 


6. Claſſe. Dräfsuibiene, 
3267. Im —— ſind in den Muſcheln nur die Bauchein— 
geweide vollendet worden, der Darm, die Leber und der Eyerſtock. 
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Die Kopforgane des Darms, Speicheldräfen, Zunge, Kiefern und 
felbft bewegliche Lippen und Fühlfäden fehlen. 

Mufheln, welche Speicheldräfen und die damit zufammen; 
hängenden Organe haben, find Schnecken. | 

3268. Die Schnecen haben Speicheldrüfen, einen Anfag zur 
Zunge, zu Kiefern, bewegliche Lippen und Fuͤhlfaͤden, alfo einen 
Anfag zum Kopf, dem felten Die Augen fehlen. — 
Druͤſenthiere. 

3269. Mit der Entwicklung des Kopfs oder vielmehr — 
untern Sinnorgane tritt auch der Gegenſatz im Eyerſtock hervor. 
Eine Haͤlfte des Eyerſtocks verwandelt ſich in Hoden. 

Die Schnecke iſt daher eine Muſchel, welche einerſeits weib—⸗ 
lich, anderſeits maͤnnlich iſt. 

3270. Der Zwitter iſt unſymmetriſch. 

3271. Dieſer Unſymmetrie folgt auch der Mantel oder die Kies 

menhöhle. Die Kiemen einerfeits verfümmern; Die der andern 
menden fich mit dem Mantel nach dem Kopfe, und das Athemloch 
fommt auf den Rücken. 
3272. Mit der einfeitigen Ausbildung des Mantels entwickelt 
fih auch nur eine Schale, während die andere verfümmert. Die 
Schneckenſchale ift die eine der Muſchelſchalen, der Deckel ift die 
andere, Er ift fteinig, hornig, endlich fehlt er gänzlich. 

3273. Da die Mündung des Mantels und der Schale eigents 
lich die Deffnung der Kiemenloͤcher ift, fo fann man fagen, Die 
Schnee fey eine Muſchel, welche niht bloß den Fuß, fondern 
aud den Mund oder Kopf zum Kiemenloch herausftreckt. 

3274. Nach diefen Grundorganen und Grundformen richtet 
fi alles andere in den Schnecken. 

Der Kopfdarm zeichnet ſich aus durch Musfelfafern. Der 
Schlund und ver Mund fann fich verengern und erweitern, faffen 
und abbeißen; jener läßt fich oft als fleifchiger Rüffel mit bohren; 
den Kiefern vorftoßen und einziehen. 

3275. Da die Mugfelfafern nur Hautfafern find und daher 
in den Höhlen liegen; fo wirfen fie wie in den Infectenfüßen. 

Die Fuͤhlfaͤden der Schnecken werden wie die Füße der Ins 
fecten bewegt; da fie aber nicht bornig fondern weich find , fo wers 
den fie eingeftülpt. 

Der Eyergang und Samengang oder die Ruthe folgen dDerfelben 
Bildung. Gie werden gleichfalld auss und eingeftülpt, 

3276. Diefe Glieder der Schnecke find wahre Snfectenglieder 
weich geblieben, Darum eins und ausftälpbar. Wäre ein Inſecten⸗ 
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fuß weich, fo wird jederman zugeben, daß er fich einftülpen müßte, 
wenn die Fafern anziehen. Die Inſectenglieder find alfo nur fteif 
gewordene und dadurch dem Einftülpen widerfiehende Schneckens 
börner, Alle diefe Glieder find Häute, und lügen nur Glieder; 
denn zum Wefen eines Gliedes gehört, daß es dicht fey. 

3277, Was ſich umftülpt, ift fein Glied, fondern nur ein Fuss 
teral, eine Vorhaut. Beynah die ganze Schnece iſt nur eine Vor⸗ 
haut, ein männliches Glied. 

3278. Es gibt feine Thierclaffe, in der fih die Ruthe fo uns 
verhaͤltnißmaͤßig entwickelt fände, wie bey den Schneden — Rus 
thenthiere, Gefchrötthiere, 

3279, Die Mündungen der Gefchlechtstheile liegen bey den 
meiften Schnecfen an der rechten Seite des Halfes, weil es 9% 
woͤhnlich die rechte Schale ift, die fich ſtaͤrker entwickelt hat. 

3280. Gefäßs und Nervenfpftem verhalten fich ziemlich wie bey 
den Muſcheln. Das Herz ift aber fleifhig und hat wegen der eins 
fachen Kiemen auch nur eine Vorkammer. 

3281. Die Schnecfen wiederholen die Duallen oder die Hüls 
Ienthiere. 

32832. Bey ihnen ift auch das Organ, welches mahrfheinlich 
den Nieren entfpricht, beftimmter entwickelt, und meift in Zus 
fammenhang mit den Geſchlechtstheilen; der Dintenbeutel. der 
Sepien, der Purpurfack bey den meiften Schneden. 


Dritter Kreis. Lungenthiere. 

3283. Lungenthiere find Hautthiere mit vorherrfchendem 
Athemſyſtem. 

3284, Das Athemſyſtem iſt aber die Haut. Eine Haut mit Chas 
racter des Athemproceffeg it geringelt. Die Gefäße, melde die 
Haut umgeben, müffen einen Abfchnitt derfelben mehr ernähren 
und derber machen, als einen andern, wodurch abmwechfelnde Ers 
weiterungen und Verengungen entſtehen. Die Luftröhre beftehet 
aus Ningeln, 

3285. Der ganze Leib der Lungenthiere ift aber eine kuftröͤhre. 
Die Lungenthiere ſind daher die Ringelthiere. 

326. Die Ringelthiere muͤſſen die Entwicklungsſtufen der 
Haut darſtellen, waͤhrend die Eingeweide zuruͤcktreten. Glieder— 
thiere. | 

3287. Die Haut hat fomohl ale Athems ald als Gefühlorgan 
drey Entwicklungsſtufen. 

Sie ift entweder ganz Kieme, Fell; oder die Kiemen indivis 
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dualifieren ih an gewiffen Stellen und werden zum Theil hornig, 
eigentliche Kiemen; oder endlich die Haut verwandelt ſich in ein 
Luftorgan, euftrößren. 

3288. Sie fühlt entweder mit ihrer ganzen Oberfläche oder 
durch weiche Fuͤhl faͤden; oder die Kiemen verwandeln ſich in 
hornige F üße; oder endlich in Fittige. 

Die Ringelthiere theilen ſich mithin in Fells oder Fuhlfaden⸗ 
Thiere, in Kiemen- oder Fußthiere, und in Droffels oder Fittig— 
thiere. 

3289. Da in dieſen Thieren Die Arterioſitaͤt überwiegt, fo tre⸗ 
ten die vendfen Organe zurück , befonderg die Leber und die Nieren, 

3290. Der Leib ift nun ein Darm; und Hautleib mit vorherzs 
ſchenden Athems und Fühlorganen; daher erfcheinen hier die Fuͤhl⸗ 
fäden, Fühlhörner, Füße und Fittige in Menge. 

3291, Mit dem Zuräcktreten der Eingeweide verſchwindet auch 
der dräfenartige Bau und das große Volumen der Geſchlechtstheile. 
Sie nehmen die Geftalt des Darms und der Haut wieder an, wen 
den Roͤhren. 

Die Eyerftöcke mie die Hoden find in der Regel nur zwey lange, 
neben dem Darm laufende Hautröhren, 

3292, Die äußern Geſchlechtstheile oder dem Gefühlfinn ans 
gehörenden folgen den Entwicklungen der Haut; fie treten wie Fühls 
börner hervor und find gewöhnlid von fußartigen Nebenorganen 
begleitet. 

3293. Das Nervenfpftem folgt gleichfalls der Haut. Es bes 
fießt aus zwey Knotenfäden auf der innern Bauchfläche. 

3294, Da die Kiefer nur wiederholte Füße find, fo fehlen fie 
felten, und find mie diefe, fcheerenartig geftellt, 

3295. Die Augen find gewöhnlich vorhanden, aber nur als 
Hautorgane oder an den Spigen der Fuͤhlorgane. 


7. Slaffe. Sellthiere 

3296. Die Wiederholung des Darmthiers unter Der Herrſchaft 
des Athemfpftems muß vom Gefäßfyftem begleitet feyn. Die Haut 
ift eine Gefäßhaut, eine Kiemenhaut, Zell. 

3297, Ein Leib mit vorherefchendem Hauts und Darmfpftem 
iſt walzig. Dick oder Elumpenförmig fann er nur werden, wenn 
die Drüfenartigen Eingemweide, Leber, Eyerſtock, Hoden herrſchen. 

3298, Eine Haut, die als Kiemenhaut auftritt, iſt geringelt. 

3299. Ein Tpier mit ea Athemhaut ohne BR OR 
Süße ift ein Wurm, 
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3300. Der Wurm ift ein Eingeweidwurm, gleichfalls mit . 
zwey in einander ftecfenden Röhren, dem Darm und der Haut, mo; 
von aber beide von Blutgefäßen umgeben und Daher geringelt find. 

3301. Da hier die ganze Haut athmet, fo gewinnt das Ars 
terienfpftem dag Uebergemwicht, und das Blut wird meiſtens roth. 
Es gehören hleher die Rothwuͤrmer. 
3302. Mit dem Arterienſyſtem tritt auch das Faſerſyſtem Fräfs 
‚tiger hervor. Die Haut iſt eine Faſerhaut — fie ift felbft eine Ars 
terle. Alle geringelten Thiere mit einer Faſerhaut, die fi mits 
bin verfürzen fann, gehören hieher, fie mögen rothes Blut haben 
oder nicht, mie die Holothurien und Seeſterne. 

3303, Die Regenwuͤrmer und Blutegel athmen offenbar durch 
die ganze Haut, wenn gleich ein befonderes Arhemorgan fi) auss 
jubilden beginnt, Dort im Sattel, hier in den Seitenblafen. 

3304, Bey andern treten die Kiemengefäße als Fäden oder 
Zweige über die Haut hervor und fiellen fich in zmwey Reihen, wie 
beym gemeinen Meerwurm und bey den Nereiden. 

3305. Endlich drängen fie ih am Hals oder Kopfe sufammen, 
tie bey den Amppitriten und Serpulen. 

3306. Es gibt auch Würmer, welche nur dur) den Darm 
atmen, indem fein Gefäßneg von Waffer umfpült wird. Diefeg 
Waffer wird, wie es fcheint, bloß von der Haut eingefogen bey 
Thalassema, durch Löcher aber am Afters Ende bey den Holothus 
rien und Meerigeln, 

3307. Bey Überwiegender Athem s oder Hrterienhaut tritt die 
Leber zurüc fo mie die Nieren. Die Würmer haben feine Leber 
oder höchftene nur Spuren davon. 

3308. Allmaͤhlich verwandeln ſich die äußern Kiemenfäden in 
Fuͤhlfaͤden, die längs den Seiten des Leibes liegen, und das Vor⸗ 
ſpiel der Fuͤße ſind; ſo bey den Nereiden. Fadenthiere. 

3309. Andere werden hornig und erſcheinen als Borſten; ebens 
da und ſchon beym Regenwurm. 

3310. Mund und Kopf iſt vollkommener entwickelt als bey den 
aderloſen Eingeweidwuͤrmern. Jener kann ſich leicht erweitern und 
verengern, oft den Schlund als Ruͤſſel vorſchieben; nicht ſelten 
hat er Freßzangen wie die Inſecten. 

3311. Am Kopfe find meiſtens Fuͤhlfaͤden mit Musfelfafern, 
oft einfache Augen. 

3312, Bey denen, welche das Waffer felbft in den Leib ziehen 
und aus ihm athmen iſt die Bildung des Mundes höher geftiegen, 
und der Schlund Hat ſich mit Kiefern verfehen, deren fünf oder 
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zehn find. “Geeigel, Holothurien. Dieſe Kiefer bilden ſelbſt ein 
eigenes Skelet um den Schlund, welches krelsartig ſteht ſtatt 
paarig. 

3313. Das Nervenfpftem richtet ſich nach den Verhaͤltniſſen 
der Haut und des Darms. Es bildet zwey Knotenfäden längs der 
Bauchſeite, bey denen mit Kiefern einen Ring um den Schlund, 
entfpricht den Schlundnerven oder den herumfchweifenden. 

3314. Im Bezug auf den Gefühlfinn fann man fagen, die 
Würmer feyen diejenigen von den Taftthieren, welche mit der gans 
zen Haut oder dem ganzen Leibe taften. Ihr Leib ſelbſt ift ein Fuͤhl⸗ 
faden. 

3315, Die Gefchlechtstheile find gleihfalls darm⸗ und hauts 
artig, nicht deüfenförmig wie der Eyerflock und der Hoden der Mus 
ſcheln und Schneden, fondern röhrig wie bey den Eingeweidmärs 
mern. Es finden fich gemöhnlich zwey Eyerfchnäre und zwey Sa— 
menröhren. 

3316. So weit man die Würmer kennt, find fie Zwitter, wes 
nigftens Die Regenwuͤrmer und Blutegel, und zwar find ihre Ge 
ſchlechtstheile ziemlich ſymmetriſch. 


8. Claſſe. Kiementhiere. 

3317. Die Darſtellung der Fellthlere iſt noch nicht alle Bol; 
endung der Haut, Sie erreicht eine höhere Stufe in dem Ausı 
wachen zu Sliedern, Die Haut muß als Thierifches dargeftellt 
werden, und doch Pflanzliches bleiben, wenn die höchfte Ausbil— 
dung in ihr erreicht werden fol. Denn alles was thierifch ift, muß 
auch im Hautſyſtem dargeftelt feyn; fo mie in dem Eingemweidfps 
ftem alle thierifchen Spfteme bis zum höchfien herauf. dargeftellt 
worden. 

3318. Da alle Theilung eines Syſtems vom Athemſyſtem ab— 
haͤngt, ſo theilt ſich die Haut zuerſt in eine Abtheilung, welche 
durch die Kiemen characteriſiert iſt. Dieſe Leibesabtheilung heißt 
Bruſt. 

Sobald einmal eine Bruſt vorhanden iſt, ſo trennt ſi ich der 
Darm von dem Kopf, und ſobald der Hautleib ſich nach den Haupt⸗ 
ſyſtemen, dem Darm, der Lunge und dem Nervenſyſtem geſchieden 
hat, hat er ſeine Vollendung erreicht, alſo im Bauch, in der Bruſt 
und im Kopf. 

3319. Mit dieſer Scheidung der Leibestheile tritt die Schei— 
dung der Hautfäden gleichzeitig hervor; fie werden gegliederte Füße. 

3320, Mit Diefer Gliederung des Leibes fondern fich auch die 
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Kiemen beftimmter von der Haut ab, und merden felbfiftändig. 
Dadurd) wird -auch jede größere Leibesabtheilung wieder in Ringel 
gefchieden, indem jede Kieme ihr eigenes Leibesringel hat, welches 
im Grunde nichtd anderes ift als ein Kiemenbogen. Der ganze Leib 
iſt eine Reihe von Kiemenbögen, 

3321, Die Haut ift nun nichts als Ringel, nichts als Kies 
menbögen. Hautringel aber, deren Hauprfgefchäft die Oxydation 
it, muͤſſen verhornen — Hornthiere. 

3322, Mit der Berhornung des Leibes müffen auch deffen Kiss - 
menfäden oder Fühlfäden verhornen; und ſich ebenfo in Ringel 
theilen, mie die Leibeshaut, 

Geringelte hornige Kiemenfäden find Füße. Inſecten im alls 
gemeinen. 

333, Diefe hornigen Fußthiere haben entweder Kia — 
Krabben oder Cruſtaceen; oder ſie haben Luftroͤhren — Kerfe. 
3332. Da faſt an jedem Leibesringel Kiemen find, fo werden 
die Kiemen-Inſecten nicht bloß an der Bruſt, ſondern auch am 
Bauche Füße Haben, Bauchfuͤßler, Vielfüßler, Fuß— 
thiere. Krabben. 

3325. Bey dem Verſchwinden der Kiemen werden ſich auch die 
Füße vermindern und nur an der Bruſt bleiben, Bruſtfuͤßler, We— 
nigfüßler, Sech s fuͤßler. | 

3326, Bey den Kiemen⸗Inſecten find die drey Leibestheile noch 
nicht fo fireng gefchieden, mie bey den Luft sinfecten, aug begreif; 
lihen Gründen. Wenn gleih Kopf, Bruft und Bauch deutlich 
find, fo find fie doch meiftens noch mit einander verwachſen. 

3327, Die Fünfzahl der Kiemen zeigt fih auch in den Füßen 
und Kiefern. Meift find fünf Fußpaare an der Bruft und foviel 
Kieferpaare am Munde, Auch am Bauche haben die Krebfe fünf ' 
Paar verfümmerte Füße, Vielleicht kann man noch * Paar fuͤr 
den Geſchlechtsleib rechnen, 

3338, Die Kiemen⸗Inſecten haben eine Leber, als Waſſerthiere. 
Sie wiederholen die Muſcheln. 

3329. Deßgleichen einen vollkommenen Kreislauf. 

3330. Ihr Nervens und Geſchlechtsſyſtem ſtimmt im Ganzen 
mit denſelben in den Luft⸗Inſecten uͤberein. 


9. Claſſe. Droſſelthiere, Fittigthiere. 


Droſſelthiere ſind Ringelthiere, welche ſtatt Kiemen Luftroͤhren 
haben. 
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3331. Ein gliederiger, gelenkiger Wurm mit Luftroͤhren oder 
Droſſeln iſt ein Kerf. 

3332. Die erſte Gliederung geht auf die drey Hautbezirke des 
Leibes, den Bauch, die Bruſt und den Kopf. Alle drey find in. 
den Kerfen mehr von einander abgefondert alg bey den KiemensIns 
fecten und gewöhnlich nur Durch eine enge Röhre verbunden; auch 
felbft da, wo fie mit einander verwachfen find, find fie Doch durch 
Größe, Seftalt oder Anhängfel leicht zu erkennen. 

Dreptheilig ift jedes Kerf, Im Bauche find die Wurmorgane, 
der Darm, und ein Fettkoͤrper, der ein Analogon der Leber zu 
feyn ſcheint, vöhrige Geſchlechtstheile, fonft nichts. 

3333. Die Bruft ift allein für die Glieder aufbewahrt. Sie 
trägt immer drey Paar Füße; wenn Fittige vorhanden find, fo fins 
den fie fich nirgends anders als an der Bruft. Bon Eingeweiden 
enthält fie nichts als die Speisröhre, während bey den Krebſen 
wichtige Darmorgane und felbft die Leber darinn liegen. Sie ift 
daher nichts als Träger Der zu Gliedern gewordenen Athemorgane. 

3334. Der Kopf ift ein höherer Wurmfopf, deſſen Fühlfäden 
und Kiefer gleichfalls gelenkig geworden. 

3339. Da die Glieder des Inſects nur hart gewordene Seitens 
fäden der Würmer und mithin Hohl find, fo find fie noch feine 
wahren Füße zu nennen, fondern nur Kiemenbögen oder Rippen zu 
vergleihen, woraus ſich auch ihre größere Zahl begreifen läßt. 

3336. Uebrigens bilden fie ſchon wahre Glieder vor, ſowohl 
in der Lage als in der Abtheilung der Gelenke. Ein vollfommener 
Köäferfuß theile fich ganz ab wie das Glied des Menfhen. Schens 
fel, Kniefcheibe, Schienbein, Fußwurzel und Zee. Man muß 
aber diefe Fußtheile nicht fo miderfinnig abtheilen und benennen, 
wie es leider jegt in unfern Syftemen gefchieht, mo man den Schens 
fel Hüfte nennt, die Knieſcheibe Trochanter, dag Scienbein 
Schenfel und die Zehe in Baufh und Bogen Tarsus. ( Erfte 
Aufl. 1810.) Ä 

3337. Die Fittige find abgelößte Mufchelfiemen, daher auf 
dem Rücken, und in der Zahl vier. Bey manchen Inſecten ift no 
ein Paar flügelartiger Stummeln vor den vier Fittigen, wie bey 
den Faltern. Sie entfprechen den Mufchelfchalen, find Kiemens 
deckel» 

Nur aus Ddiefer Anficht läßt ſich der Sinfectenbau begreifen; 
außerdem iſt er ſchlechterdings ohne alle Analogie. Nur fo ift ed mögs 
lich, daß an der Bruft nach unten ſechs Füße entſtehen können, und 
defien ungeachtet auf dem Rücken noch Fittige. Die Flügel der 
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Vögel ftehen kelneswegs in gleicher Bedeutung mit den nfectens 
fittigen; fie find befanntlich die Vorderfüße felbft und es gibt das 
ber beym Vogel feine Füße mehr an der Bruft nach unten, mie bey 
den Inſecten. Bedeuteten die Flügel nicht Arme, fo müßte der 
Vogel noch außerdem vier Füße haben, Beym Kerf fönnen alfo 
die Fittige nicht auch Füße bedeuten. | 

Für unfere Anficht von den Fittigen fpricht auch der Bau ders 
felben. Sie find befanntlich ganz von Athemröhren durchzogen, 
find wahre, nur vertrocknete Siomen — Luftfiemen. (Erfte Aufl. 
1810.) 

Fittige und Füße hängen je an demfelben Leibesringel, alſo wie 
‚die Kiemen und Füße der Krebfe. Man laffe die Krebsfiemen fih 
verlängern und vertrocknen, fo werden fie Fittige ſeyn. 

3338. Da die Kerfe wurmbedeutend find, fo ift in Ihnen die 
Kopfbildung Nebenfache ; die Fittige als Athemorgane find mehr 
Hauptfache, und daher ift die Eintheilung nach den Fittigen beffer, 
als nach den Mundtheilen. 

3339. Daß fi) bey den Kerfen die Luftröhren aus den fies 
men Durch Einfacfung entwickelt haben, zeigen befonders deutlich 
die Scorpione und Spinnen, die im Grunde noh innere Kiemens 
blätter Haben, zu denen aber ftatt Waffer Luft dringt. Man fünnte 
fagen, bey der allgemeinen Verhornung feyen die Kiemenfaͤcher 
der Mufcheln in Luftröhren verwandelt worden. 

3340. Bey den Waffers oder Kiemen ; Sinfecten ift ein vollfom; 
mener Kreislauf vorhanden, weil Durch die ſchwache Athmung nicht 
alles Blut verbraucht wird. Diefes iſt auch der Fall bey den jüns 
gern Luftinfecten, fo lange fie noch zu machfen haben. Dann tritt 
aber Durch die Athmung der Luft eine fo ftarfe Spannung im Kreis; 
lauf hervor, daß den Venen felten Blut zuräczuführen übrig 
bleibt. 

3341. Da die kuftroͤhren zu allen Theilen des Lelbes geben 
wie die Arterien, deren Stelle fie num vertreten; fo wird der Nah— 
rungsfaft überall oxydiert und in dag Yarendum verwandelt, 

3342. Vom Gefäßfyftem bleibt zulest nichts als ein Rücken; 
gefäß zurück , deffen Zweige gänzlich zu verſchwinden fcheinen. Der 
Analogie nach mit den Krebfen, Scorpionen und Spinnen ift es 
die Aorte. Es ſcheint, bey den Inſecten ſterbe der Kreislauf bey 
lebendigem Leibe ab. 

Das ganze Kerf iſt Luftorgan, Luftaderſyſtem. Alle Organe 
athmen unmittelbar, der Darm, die Bewegungsfaſern, die Ner— 
ven, die Geſchlechtstheile, die Fittige. Es iſt kein Theil, zu dem 
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nicht Euftröhren giengen, völig fo tie die Arterien bey andern 
Thieren. | 
3343. Der Darm hat immer einen After. Er ift- gewöhnlich 
in mehrere Mägen erweitert und hat viele Anhängfel, faft wie bey. 
den Fifchen , welche wohl der Bauchfpeicheldräfe entfprechen, 

3344, In den Mund äffnen ſich Speichelgänge, alfo wie bey 
den Schnecden, die fie wiederholen. 

3345. Ob die fogenannten Gallgefäße das find, wag'der Name 
anzeigt, und Galle aus dem Fettförper zum Darm führen, oder 
ob fie Milchfaftgefäße find, und diefen beym Maftdarm in das 
Kückengefäß ausleeren, läßt fich noch nicht entfcheiden. 

3346, Das Nervenſyſtem befteht wie bey den Würmern aus 
zwey knotigen Bauchfaͤden. 

3347. Im Kopfe wiederholen ſich wieder die Füße und Fittige. 
Nirgends dieſe Wiederholung ſo deutlich als in den Infecten. 
Wer noch irgend einen Zweifel haben kann, daß die Kiefer Arme 
ſeyen, der beſcheide ſich, in die Kerfwelt herunter zu ſteigen, und 
er wird glaͤubig werden. (Erſte Aufl. 1810.) 

Die fogenannten Freßzangen bewegen ſich ſogar auswaͤrts mie 
die Fuͤße, und ergreifen wie Arme, ſind nur Arme. Ihr Beißen 
geſchieht ſeitwaͤrts, und gleicht einem Scheeren. 

3348. Wo ferner drey Fußpaare an der Bruſt ſind, da finden 
ſich auch drey Kieferpaare, Oberkiefer, Unterkiefer und Unterlippe, 
welche aus denſelben Theilen beſteht wie die Kiefer, nur durch eine 
Haut verbunden. 

3349. Wo fuͤnf oder mehr Fußpaare an der Bruſt ſind, wie 
bey den Krebſen, da finden ſich auch ſoviel Kieferpaare. 

3350. Auf dieſen Kiefern ſitzen ſogar noch Freßſpitzen, welche 
augenſcheinlich nichts anderes ſind als ſogenannter Tarsus, der ſich 
auch im Kopfe wiederholt. Er iſt nur an den Oberliefern verkuͤm⸗ 
mert. (1810.) 

3351. Die Fittige wiederholen ſich im Kopfe als Faͤhlhorner. 
So iſt der Kopf ein vollſtaͤndiger Rumpf auch bey den Kerfen. 

3352. Am Kopf ift nichts meiter als die Augen. Gie find 
auch hornig geworden, da fie zuvor bey den Schnecken ganz baͤutig 
geweſen. 

Die Augen ſind dem Gefuͤhlſinn — ſie ſind Ner⸗ 
venwaͤrzchen unter einer durchſichtigen Haut auf der Spitze eines 
Fuͤhlfadens. 

Daher haben die Inſecten eine Menge Augen. Stehen ſie ge⸗ 
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trennt, mie bey den Würmern, fo heißen fie einfache — ‚And 
fie zufammengedrängt ‚- zufammengefeste Augen. 

3354 Von den andern Sinnorganen zeigt ſich oft-eine- wars 
zenfoͤrmige Erhöhung im Schlund als Zunge. . 

3354, Das Riehorgan liegt wahrfcheinlich über ———— 
wo ſich eine weichere Stelle findet. 
3355. Ohren finden ſich bey den Krebſen an der Wurzel * 

Fuͤhlhoͤrner. Es iſt nur eine Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel. 

Die Fuͤhlhoͤrner find daher wahrſcheinlich Das Entſprechende 
der Ohrmuſchel. Die Ohrmuſchel der Säugthiere ſteht auch in der 
Bedeutung der Hand, alfo des Fühlorgans, 

Dennoch fönnen die Fühlhörner Umbildungen der Fittige ſeyn. 
Die Ohrknoͤchel find ja Glieder aus Klemen entfprungen, Viel—⸗ 
leicht find die Fühlhörner die Gehoͤrknoͤchel felbft nach Außen getres 
ten mie bey den Fifhen und Lurchen. 

3356; Die Gefchlechter find: getrennt, weil fie Luftthlere und 
vollfommen fommetrifch find. Die Eyers und Samenröhren find 
gleichfalls fommetrifch und paarig. Die Eyergänge und die Ru— 
then find vollfommner als in den Schnecken, weil fie vorgefchoben 
aber nicht umgeftülpt werden fönnen. 

3357; Die Stelle der Geſchlechtstheile Hat fich noch nicht veſt 
erhalten. Bey mänchen find fie in den Schenfeln (Krebfe), bey 
andern an der Wurzel des Bauchs (Mafferjungfern), bey den meis 
ften jedoch hinten, dem Kopfe gegenüber. 

Daß fie unvollkommene Kopforgane find, zeigt fich auch bey 
den Kerfen am deutlichften. Sie find gemöhnlich von Klappen ums 
geben , welche Kiefern und Palpen gleichen. 
| 3358, Die Keimthiere vervielfättigten fich Durch Körner * 
Sproſſen, die Geſchlechtsthiere durch haͤutige Eyer, die Glieders 
thiere durch hornige Eyer. Dieſe Eyerſchalen find hart und oft auch 
fo an einander gereiht, daß fie wieder einen geringelten Inſecten⸗ 
leib vorſtellen. 

3359. In den Eyern der Hautthiere ſcheint nur Dotter ohne 
Eyweiß zu ſeyn, welches erſt mit den thieriſchen Syſtemen hervor—⸗ 
zutreten ſcheint. Wie das Thier ſich trennt in hoͤhere und niedere 
Subſtanzen, fo auch das Ey, dag kleine Thier. Die Einfachheit 
‚der Hautthiere ift in der Einfachheit ihrer Eyer vorhergefagt, 

3360, Wollen wir die Würmer mit der Wurzel, die Krabben 
mit dem Stengel zufammenftellen; fo werden mir die Droffelthiere 
das Laub nennen müffen. Ihre Flügel find gefiederte Blätter, und 
unter den Schricfen (Drthopteren) fommen manche vor, die ſowohl 
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in der Form des Leibes als der Flügel fo eben vom Schmetterlingss 
baum fich losgelößt zu haben fcheinen. Die Fabeln, daß Blätter 
fih in der heißen Zone in Infecten verwandeln, find nicht ohne 
Sinn, wie denn die Fabel nichts anderes ift, als die ideale Naturs 
geſchichte. 

“ 


Verwandlung. | 

3361. Kommen mir wieder zurück. Das Kerf ift ein Fellthier 
Dargeftellt in Gliedern., Es fann im Kerf daher feine andere Ents 
miclung vorhanden feyn, als in dem Fellthier, welches ſich zu 
Kiemens und Droffelthier heraufarbeitet. 

Das Kerf durchläuft drey Stufen bis zu feiner Vollendung. 
Es if zuerft Wurm, dann Krabbe, Dann vollendetes, fliegendes 
Gliederthier. 

3362. Das Durchlaufen der vorigen Claſſen in der Entwick 
lung des Kerfs ift feine Berwandlung. Die Infectenmetamors 
phofe erhält fo einen Sinn und eine Erklärung. Im Ganzen ift 
jede Schwangerfchaftsgefchichte Feine andere ald dag Durchlaufen 
aller Thierclaffen, wie ich es zuerft in meinem Buche von der Zeus 
gung 1805 dargeftelt Habe: bey feiner Thierclaffe find aber die 
Momente fo aus einander gezogen, mie bey den nfecten. Es 
fommt Daher, weil diefe Thiere die gleichen Abdräcke eines gemein; 
ſchaftlichen Syitems mit den vorhergehenden Thieren find. 

3363. Der Wurm ift der erfte Zuftand des Kerfs. Er ftellt 
fih als Larve dar, die nach Verſchiedenheit ihrer Höhe Made, 
Raupe, Engerling heißt. | 

3364, Die Larve iſt nur Fels und Darmthier. Nichts Fennt 
fie ale Freffen, wie der Wurm und der Eingeweidwurm, feine Ges 
ſchlechtsfunction, feine Luft, feinen Scherz , faum fann fie fich bes 
wegen; manchen fehlen fogar Die Füße, wie den niederften Fliegens 
larven; manche haben eine Menge Seitenwarzen, wie die Raupen 
gleich den Nereiden. 
| 3365. Die Verpuppung fängt mit der Verhornung des Krebs 

fed an, der höhern Mufchel. Die Puppe iſt der embryoniſche 
Krebs, oder deffen Vorbild, die Mufchel. 

3366. Im dritten Zuftand rückt dag Kerf über den Kiemens 
zuftand hinaus, wirft die Mufchels oder Krebsfgale ab; ift das 
vollkommene Inſect, die Fliege, 

3367. Die Verwandlung ift demnach der embryonifche Durchs 
gang des Inſects außer dem Ey durch die drey Claſſen ſeines Kreis 
ſes. Im Ey durchläuft es alfo nur die Aders und Darmthiere. 
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3368. Hieraus folgt alfo, dab die höhern Thiere auch die Zu; 
fände der Ringelthiere im Ey durchlaufen. 
3369. Die Hauts oder Gefühlthiere ftehen folgendeimaafen, 
nach den anatomifchen Syftemen, 
A. Uderthiere. | B. Darmthiere, JE. Lungenthiere. 
1.Saugaderthiere)| 4. Magentbhiere. 7. Fellthiere. 


infuforien. Maden. Würmer, 

2. Venenthiere. 5. Leberthiere. 8. Kiementhiere. 
Polypen. Mufcheln. Krabben. 

3. Arterienthbiere.) 6. Drüfenthiere, 9, Droffelthiere. 
Quallen, Schneden. Kerfe. j 


3370, Nach den Entwicklungen des Gefühlfinns flehen fie fo: 


A. Keimthiere. B. Gefchlehtstbiere.IC. Gliederthiere. 
1. Samentbiere. _| 4. Blafenthiere, 7. Fadenthiere. 


Infuſorien. Maden. Wimmer. 

2. Eyerthiere. 5. Gefheidthiere. |) 8. Fußthiere. 
Polypen. Muſcheln. Krabben. 

3. Hüllentbiere. |6. Gefhroötthiere. | 9. Fittigthiere. 
Quallen. Schneden. Kerfe. 


3371. Aus Ddiefer Tabelle ergibt fich die Zahl und Art der 
Verwandtſchaften. 

Es gibt eine Nachbarſchafts-Verwandtſchaft, mie 
Sinfuforien, Corallen, Duallen. 

Es gibt eine Wiederholungss Verwandtſchaft, wie 
Infuſorien, Maden, Wuͤrmer. 

Es gibt auch eine Reihen-⸗-Verwandtſchaft, welche aus 
dem Parallelismus der Sippen verſchiedener Claſſen entſpringt. 
Die beiden legten Verwandtſchaften vermengt man unter dem Nas 
men Analogie, 


Zweytes Land. 
Fleiſchthiere. 


1V. Kreis. Fleiſchthiere, Kopfthiere. 

3372. Das Bewegungs- und Empfindungsſyſtem, welches in 
der Haut mit Gewalt hervorgebruchen, geht nun in andere Formen 
über, in die Kugelform des Knochens, Die Faferform des Sleifches 
und die Punctform der Nerven. 
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‚3373. Bon den vegetativen Organen befreytes Nervenſyſtem 
ift das Rücfenmarf und das Hirn, 

3374, Diefe Thiere find daher Knochens, Muskel⸗ und Nücens 
mark; Thiere, worauf fodann die Sinne fih im Gleichgewicht 
entwickeln und die höchften Thierformen begründen — Fleiſch— 
thiere. Die Hautthiere find fleifchlofe Thiere, 

3375, , Mit dem Hervortreten der thierifchen Syſteme werden 
auch alle Drgane des Kopfs entwickelt, Zunge, Nafe, Ohren 
und Augen; Naslöcher Hat fein fleifchlofes Thier. Diefe Theile, 
vorzüglich die Naslöcher ald das Ende der Wirbelfäule, machen 
aber den Kopf — Kopfthiere, 


10, Claſſe. Knochenthiere, Zungenthiere, 

3376, Die Thiere, in melchen zuerft das Knochenſyſtem aufs 
tritt, find die Fiſche. 

3377, Zuerft find die thierifchen Syſteme wenig von einander 
verfchieden, Knochen, Muskel und Nero find mehr eine Gallerts 
maffe, welche nur etwas Hoͤheres werden will; Darum die Kno—⸗ 
hen oft nur weiche Knorpel, oder Sehnen, der Muskel weiße Fas 
fern wie am Darm oder an den Gefäßen , der Nerv dick, thranars 
tig, weich, das Hirn in feinen Theilen kaum mit dem der Säugs 
thiere vergleichbar. 

3378. Die Musfeln der Fifche find noch feine vollfommenen 
Muskeln, indem ihnen die rothe Farbe fehlt, und Ihre Zafern 
meiſt parallel laufen ohne fih in Sehnen zu vereinigen. 

3379, Die Fifhe, auf der erſten Stufe der Sleifchthiere, wies 
derholen dieſelbe Stufe der vorigen Kreife, alfo die Infuſorien, 
Eingeweidwärmer und Rothwuͤrmer, oder die Saugadern, den 
Darm und das Fell, welche Syſteme demnach in Ihnen vorherrfchen 
muͤſſen. 


Bauſch. 

3380. In den Fiſchen herrſcht der Bauch vor allen andern 
Höhlen. Er nimmt bey weitem den größten Theil des Leibeg ein. 
Die Brufthöhle ift von ihm fehr in die Enge gebracht. Daher der 
Darm, befonders die Leber fo Hark entwickelt. 

3381. Die Gefchlechtstheile Haben noch die Form des Darm. 
Die Eyerftöcke find zwey Eyerfäce wie zwey Polypen, in deren 
Wand fih Körner entwickeln; felbft die Hoden find nur zwey fols 
he Säcke, Samenbläschen, mworinn der Milch enthalten if. Wie . 
die Duallen, könnte man auch die Fiſche hodenlofe Thiere nennen. 
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Die Eyer find flein, Roogen, ohne Schale, trennen fich 
aber in Eymweiß und Dotter. 

3382, Aeußere Geſchlechtstheile find nicht vorhanden. Als 
les öffnet fich gemöhnlich in eine Cloafe, welche alfo hier eine wahre 
Schlundhöhle if. 

3383. Mit der vollendeten Bildung des Kopfs (hlägt aber das 
Thier fo zu fagen ganz um, und die Gefchlechtstheile entwickeln ſich 
mit allen Nebenorganen, der Sefchlechtsleber und Geſchlechtslunge. 
Es find Nieren da und meiftens eine Harnblafe, Freylich find Die 
Nieren noch fo unförmlich und fo weich, daß fie mehr geronnenem 
Blut ald einem Organ Ähnlich fehn. 

3384. Der Darm fcheidet fich zuerft entfchleden in Kopfs und 
Geſchlechtsdarm. 

3385. Der Dottercanal iſt der Blinddarm. Bey den Hayen 
und Rochen hoͤchſt deutlich. 

3386. Bey den Voͤgeln iſt daher der Dottercanal auch der 
Blinddarm, und es koͤnnen die faͤlſchlich ſogenannten zwey Blind⸗ 
daͤrme ſeitwaͤrts des Maſtdarms nicht den Blinddarm — 
ſonſt muͤßte der Vogel drey Blinddaͤrme haben. 

3387. Die Milz tritt hier zuerſt hervor; die Bauchſpeicheldruͤſe 
iſt in eine Menge blinder Anhaͤngſel zertheilt. 


Brunſt. 

3388. Die Bruſt des Fiſches iſt der erſten Bruſtbildung gleich, 
alſo eine Muſchelbruſt. Kiemen mit Kiemendeckeln gleich gebildet 
den Kiemenblaͤttern und den Schalen der Muſcheln. Daher haͤngt 
dieſe Bruſt nur außen am Leibe, und der Fiſch iſt zu betrachten 
als eine Muſchel, zwiſchen deren Schalen ein ungeheurer Bauch 
hinaus gewachſen. 

3389. Aber dieſe Muſchelbruſt / iſt mit thieriſchen Syſtemen 
verbunden, und hat die Veredlung derſelben angenommen. Mit 
ihnen miſcht ſich daher das Knochens und Fleiſchſyſtem ein, und 
die höhere Bildung der Bruſt tritt hervor. 

3390, Zuerft bildet ſich ein Anſatz von Luftröhre, welche fich 
in den Mund öffnet, daher'eigentlich dem Kehlkopf entfpricht. Die 
Fiſche find daher die erften, welche Dur den Mund athmen. Bey 
allen vorigen Thieren drang die Luft Durch andere Wege in den 
Leib, oder Das Waffer zu den Kiemen. 

3391. Man fann fie Mundathmende nennen, Denn. die erfte 
Bildung der Luftröhre geht nicht weiter ald zur Vereinigung mit 
dem Munde; fich in den Kopf fortzufegen und ſelbſtſtaͤndig zu Öffnen 
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als Nafe ift ein zweyter Schritt, den fie in einem Bauchthier nicht 
magen fann. Im Fifche bezieht fich alles auf den Bauch, und eg 
ift diefes ausgedrückt Durch die erfte Bereinigung der Luftröhre mit 
der Speigröhre oder dem Mund, 

3392. Iſt die Luftröhre gleich dem Mund eingefügt, fo Öffnet 
fie fih doch noch feitwärts am Leibe nach außen, und gibt das 
Waſſer mufchelartig, gefchlechtlich von ih. Die Luftroͤhre it nach 
‚unten alfo noch nicht gefchloffen, und daher auch die BruftHöhle 
nicht. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bauch find noch Oeffnun⸗ 
gen — Kiemenloͤcher. 

3393. Die Luftroͤhre iſt aber ſelbſt eine Bruſt im Kleinen, 
aus Ringen, gleichſam Rippen beſtehend. Dieſe Boͤgen ſind noch 
nicht mit einander durch Muskeln verbunden, und das Waſſer 
flleßt zwiſchen ihnen hinaus in die ſcheinbare Bruſthoͤhle, aus der 
es fodann unter dem Kiemendeckel entweicht. 

3394, Diefe Luftroͤhrenringe find die Kiemenboͤgen. Die Kies 
mengefäße find Luftröhrengefäße. 

3395, Sp dürfen wir zurücfhließen, daß die Kiemen der 
Hautthiere nicht gleich ſeyen den Lungen hoͤherer Thiere, ſondern 
nur die Vorbilder der Bronchien. 

3396, Die Lufroͤhre wird” alfo vor der Lunge gebildet, aber 
noch ganz häutig, und ohne Zufammenhang der Ringe, 

3397, Die Lunge ift ein der Luftröhre fremdes Organ, und 
wird nur wie zufällig mit ihr verbunden, 

3398. Aber ein Sleifchthier ift nicht ohne Lunge, und nicht 
ohne Luftathmung. Denn es ift die Totalität aller untern Tiere, 
es vereinigt mithin in fi) den Athmungsapparat der Kiemens und 
Droſſelthiere, alfo Kieme und Lunge, 

3399, Im Fiſch tritt die erfte Lunge hervor, wenn wir diefeg 
Drgan bey den Inſecten nur Luftröhren nennen mollen, als welche 

fi nicht in den Mund öffnen. 
| 3400, Die Fiſchlunge ift die Luft; oder Schwimmblafe. | 

3401, Die Lunge iſt noch dem Bauch und dem Darm unter 
geordnet. Daher ift fie noch von der Luftröhre oder den Kiemens 
bögen getrennt. 

3402, Die Fifhe fchlucken die Luft und — ſie in die Lun⸗ 
genblaſe, wo ſie zerſetzt wird. 

3403. Dieſe Lunge iſt das Dirigierende für daß Herz, fobald 
fie einmal einer Kieme entgegenfteht und mit ihr in Streit fommt. 
Nur wenn man die Schwimmblafe ald Lunge gelten läßt, ift der 
Fiſchkreislauf begreiflih. Es müßte vendfes Blut in das Herz 
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fließen, aus dieſem in Die Kiemen, aus diefen fogleich i in Die Norte 
und zu den Organen, ohne in ein Herz weiter zu gelangen; ein 
Bau, der in feiner Claſſe vorkommt, vielmehr überall das Gegens 
theil. Das erfte Herz ift arterioͤs, nicht vendg in allen Thieren 
und in den Embryonen. Der Fiſch iſt noch ein ſolcher Embryo 
und hat nur ein arteriöfes Herz. 

3404, Diefes geht fo zu: Die Schwimmblafe if die Lunge, 
in ‘der ſich Blut orydiert,- weil Luft darinn iſt; dieſes orydierte 
Blut ſtroͤmt ing Herz und macht ed zu einem arteridfen, ums 
geachtet vendfes Blut mit einfließt. Darauf geht das Blut aus 
dem Kerzen Durch eine wahre Norte, die man die Kiemenfchlagader 
nennt. Statt daß nun diefe Norte nur einige Zweige zu den Kies 
men als Bronchialgefäße abgeben, und dann ald Hauptftamm durch 
den Leib längs dem Rücken herunterlaufen follte, geht fie felbft ganz 
ju den Kiemen, d. 5. fie felbft wird ganz Bronchialgefaͤß, oxy⸗ 
Diert fich noch ein wenig, und fommt jeßt zurücf, um die Aorte 
zu bilden, die unmittelbar aus dem Herzen hätte ihren Weg ges 
ben follen. 


Sinne 

3405. Nach der Bruft entwickelt fich dag Fell. Es ift fchleis 
mig und fchleimbildend wie der Darm, meil eg beftändig im Waſ— 
fer fich befindet. Das ganze Fell ift von Schleimcanälen unters 
graben und von deren Ausführungsmändungen durchbohrt. Diefe 
Löcher der Seitenlinie find verfümmerte, verwandelte Kiemenlöcher, 

3406, Die Ueberbleibfel von der Ringelung der Haut find die 
Schuppen. Sie find vertrocknete Luftfiemen, Flügeldecfen, und 
deuten mithin das Sinfectenartige an, welches in die Fifche forts 
gemwirft bat. 

3407. Wie das Fell, fo die Glieder — Hautglieder, Was 
Knochen und Fleifch daran ift, hat ſich ganz fnapp am Leib gehals 
ten, und nur was in Finger fich zerfplittern will, it abftehend ge; 
worden: Hautfinger mit Knorpeln — Floſſen. Diefe Floffen 
find etwas beffer, als die Seitenwarzen der Würmer, find am 
Grunde eingelenft, und an derZahl nur vier, aber auf alle erfinns 
liche Art verfrüppelt. 

3408, Die Sloffenftrahlen entfprechen nicht den Fingern, fons 
dern Den Nägeln. Sie find zerfaferte Nägel wie die Schwungfes 
dern. 

3409, Der Kopf endlich hat ale Einnorgane, Die zu einem 
Kopfe gehören, aber noch mweit von Ihrer Vollendung entfernt. 
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3410, Wie das Nervenſyſtem die erfie Maſſe ift, aus der fih 
die übrigen abgelößt Haben, fo ift auch der Nervenfinn nach dem Hauts 
finn der erfte, welcher fih als ein Ganzes zeigt, und den nach⸗ 
folgenden zum Mufter dient. Das Auge ift der Sinn, welcher fi 
zuerft am vollfommenften entwickelt, nicht gerade in eigener Voll⸗ 
fommenheit, fondern in Bezug auf andere, 

Wie der Gefühlfinn in den pflanzlichen Thieren fogleich hervor⸗ 
trat, ale peripherifcher" Nervenfinn; fo ift im Gegenfaße bey den 
hoͤhern Thieren es der Lichtfinn, als der centrale Nervenfinn, 
welcher erfcheint. 

3411, Ueberhaupt waren bis jegt diefe beiden Sinne ‚allein 
- mit einander auf der Bühne, gleihfam um mit einander zu fpies 
len; fo wie der Gefühlfinn fich individualifierte zu Taftorganen , fo 
trat auch das Auge hervor, 

3412. Das Fiſchauge ift im Ganzen zufammengefegt wie das 
der Säugthiere; aber es fehlt ihm Bewegung und Deckung. 

3413, Das Ohr ald Bewegungsfinn hat fih faum aus dem 
Hirn entfernt, ift noch fein wahrhaft Außeres Organ geworden, 
und was davon Außerlich erfcheint, dient niederen Syſtemen, den 
Kiemen. | 

3414, Der äußere Gehörgang iſt mit dem Kiemenloch verfloßs 
fen, und die Gehoͤrknoͤchel find Stuͤcke des Kiemendeckels ges 


WwWorden. 


3415. Im Innern ſind nur die drey cirkelfoͤrmigen Roͤhren 
uͤbrig geblieben. Die Schnecke iſt noch nicht entwickelt. 

Wie dem Auge die Lieder fehlen, fo hier die Ohrmuſcheln. 

3416, Die Naslöcher find da, meil ein Wirbelcanal vorhan⸗ 
den ift, der fich in jene endet; auch flarfe Riechnerven find vors 
handen, fo daß es am Rieden nicht fehlen fann. Allein diefer 
Sinn hat noch nicht das Athemorgan in fich aufgenommen, und 
beide leben daher fümmerlich für fih. Diefe Nafe ift nicht in den 
Mund geöffnet, läßt weder Waſſer noch Luft durch, und dient das _ 
ber dem Athemproceß nicht als Prüfungsorgan, Diefes ift ein 
Hauptunterfchied von den Lurchen. 

3417. Fiſch iſt jedes Fleifchthier, deſſen Naslöcher fich nicht 
in den Mund Öffnen. Daher gehört die Siren nicht zu den 
Fiſchen. 

3418. Die Zunge iſt mehr ein Taſt⸗ und Schluckorgan geblie⸗ 
ben, als ein Schmeckorgan geworden. Die Speicheldruͤſen find 
fümmerlich entwickelt, 

3419, Sie- tritt aber hier zuerft als ein vollſtaͤndiges Organ 
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hervor mit zwey Muskeln und einem Zungenbein, wie beym Mens 
fhen; daher find die Fifche in Dupdt der Sinnesentmwiclung 
die Zungenthiere, 

3420. Da die Fiſche die Wiederholung des Darms find, fo 
fann man fie Bauchthiere nennen. Gie find ein Bauch, an- 
dem Kiemen, Floffen und Kopf hängen. | S 


11. Claſſe. Musgfelthiere, Nafenthiere. 
3421, Diejenigen Sleifchthiere, melde zuerft Achte Muskeln 
erhalten, find die Lurche. 
3422, Achte Muskeln find roth, haben einen beſtimmten um⸗ 
riß und ſind in Kopf, Bauch und Schwanz oder Sehne getheilt. | 
So finden fie fih bey den Lurchen. 


Bruf. s 

3433. Mit dem Knochenſyſtem, welches dem Darm entfpricht, 
entwickelte fich bey den Fifchen vorzüglich der Bauch; mit dem 
Muskelfyſtem, welches dem Gefaͤßſyſtem entfpricht, muß fi daher: 
die Bruft vollftändig entwickeln. | 

3424, Die Bruft ift erſt volfommen, mann die Luftatimung 
eingetreten ift und fich eine felbfiftändige Lunge entwickelt Hat. 
"Schon in den Sifhen regte fih der Trieb, fih ein Luft: Organ 
zu verfchaffen, alein es gelang nur unvollfommen, indem die 
Schwimmblaſe fih nur mit der Speiferöhre verband, aber nicht 
mit den Kiemenbögen oder dem Kehlkopf, und nicht mit der Nafe. 

3425, Wenn nun die Schwimmblafe fih fommetrifch entmwis 
ckelt, fich mit dem fiemigen Kehlfopf verbindet, und durch Die Nafe 
fi öffnet;, fo ift die Luftathmung vollfommen erreicht und die Bruft 
unabhängig geworden, 

3426. Ein durch die Nafe in zwey Schwimmblafen athmen⸗ 
der Fiſch ift ein Lurch (Amphibion). | 

3427. Im Lurch ift alles, felbft der Bauch der Bruſt unter⸗ 
geordnet. Seine Lungen laufen durch die ganze Bauchhoͤhle. 
Aber dennoch iſt die Art des Athmens noch der Bauchfunction aͤhn⸗ 
ih. Ihre Lungen find bloß zwey häufige Blafen, mie zwey Därme, 
und fie laffen fich auch willfürlich mit Luft anfüllen wie der Darm 
mit Waſſer. Diefes Anfüllen der Lurchlungen auch bey geöffnetem 
Bauche gefchieht- bey gefchloffenem Maule Durch die Musfeln der 
Kehle und ift daher ein wahres Schlucken. 

3428, Ihr Athemholen ift daher noch filchartig, außer daß 
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die Luft Durch die Naslöcher eingezogen wird; der Athemprocef 
aber und das Athemorgan ift wie bey vollfommenen Luftthieren. 

3429, Man fann daherdiefurheBruftthiere nennen, wenn 
die Fiſche Bauchthiere find, 

3430, Die Verwandlung der Kiemenbögen in Kehlkopf ift bey 
den Lurchen außer Zweifel. Oft verbinden fi Die vordern Kiemens 
bögen mit dem Zungenbein, wodurch diefes mehrere Hörner erhält. 

3431. Auch tritt hier die Schilddrüfe zuerft hervor, indem 
fich die Kiemengefäße von den Bögen abfondern. Die Fifhe has 
ben daher feine Schilddrüfe. 

3432. Der Kreislauf ift volfommener. Das Venenblut geht 
in das Herz und auch Das Xrterienblut. Es mifchen fi aber 
beide Blutarten noch wie bey den Fifhen. Doch fheint durch die 
Einrihtung der Herzmändungen ſchon für eine Abfonderung ges 
forgt zu feyn. 

3433. Der Grund von der Mifhung des Bluts ſcheint darinn 
zu liegen, daß viele dieſer Thiere, vieleicht im Ey alle, durch 
Kiemen athmeten. (Diefer in der erften Auflage 1810. ©. 305. 
ausgefprochene, auf das Durchlaufen der Thierclaffen während der 
embryonifchen Entwicklung gegründete Sag iſt feitdem durch 
Rathke zur Gewißheit erhoben worden.) | 

3434, Die Mifhung des Blutes gefchieht Durch eine Deffs 
nung in der Scheidwand bei der Herzfammern, welche dem ova— 
len Loch des Foetus entfpriht. Das Herz der Lurche iſt Daher ein 
bleibendegs Foetusherz. 

3435, Ohne Zweifel geht aber nur das arteriöfere Blut, mwels 
ches aug der Leber fommt, ins linfe Herz, während Das vendfere, 
meldes aus den trägen Gliedern fommt, in dem rechten bleibt, 
um in die Lungen getrieben zu werden. 

3436. Uebrigeng ift das ovale Loch Fein Loch, fondern eine Gas 
belung der Hohlader, wovon ein Aft in Die rechte, der andere in 
die linfe Kammer geht, mie ich es in meinen früheren Schriften 
nach dem Herzen des Kalbes nachgemiefen habe. 

3437. Es gibe überhaupt feine Löcher im Leibe, fondern nur 
Spalten oder DIndmgm. 


Baud. 
3438. Die Verdauungsorgane find slemlich wie bey den Fis 
ſchen, Darm, Leber und Milz. 


3439, Die Geſchlechtstheile find vollkommen. Es ſind die 
erſten wahren Hoden und Eyerſtoͤcke entſtanden. Die hautartige Bil: 
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dung ift mithin an den Enden in eine drüfige übergegangen, meil 
das Gefäßfyftem überwiegend iſt. Selbſt bey den hoͤchſten Fifchen, 
den Rochen und Hayen, find die Hoden und Eyerftöcfe noch nicht 
fo entwickelt wie bey den Lurchen. 

3440, Bey den Weibchen laufen die Eyergänge als völlige 
Mutterhörner in eine Bärmutter zufammen. Ben den Männchen 
find zwar die Samenleiter noch getrennt, jedoch entwickeln fich 
häufig die beiden Körper der Ruthe und Bleiben getrennt bey Schlans 
gen und Eydechſen, verwachfen bey den Schildfröten. 

3441. Die Nieren find gefhiedener, fymmetrifcher; ihre Harns 
feiter vereinigen ſich gemöhnlic in eine große Harnblafe. Alfo 
auch Die Geſchlechtslunge ift bedeutend entwickelt. 

3442, Manche diefer Harnblafen fpaltet fich in zwey Hörner 
Schildkröten). Diefes ift die Form, mie fie bey den Vögeln 
wieder vorfommt, und deren Hörner man unrichtig Blinddärme, 
die Harnblafe aber Mafldarm genannt hat, teil der Darm fich 
in fie öffnet. 

3443. Auch bey den Lurchen ift eine Cloake, ein Geſchlechts⸗ 
mund, in dem alle Geſchlechtsoͤffnungen zuſammenkommen. Die 
Eyer der Lurche Haben Dotter und Glahr, von einer häutigen 
Schale umgeben. 

3444, Die Lurche hatten we urfprünglich auch einen Blinds 
darm, aber er ift meiftens verſchwunden; mie denn Der Dotters 
canal auch in den meiften Fifchen und Vögeln fo flein wird, daß 
er faum zu unterfchelden ift. 


Sinne 


3445, Manche Fifche Haben nur eine Wirbelfäule ohne Seis 
tenfnochen; bey den Bruſtthieren fann diefer Mangel faum mehr 
vorfommen. Sie haben Knochenzmeige, feyen es Rippen oder 
wirkliche Füße; in allen ift die Gliederbildung dem Character der 
Bruft getreu. Die Schlangen haben zwar nur Rippen, aber das 
für in großer Menge; den Fröfchen fehlen Dagegen die Rippen, 
fie haben aber Glieder, j 

3446. Ben den Lurchen find die Glieder im Schmwanfen. Gie 
find die Elaffe, in der die Bildung der Achten Muskelglieder ent 
fchieden wird. Bey den Lurchen tretem zuerft Die Zehen hervor, 

3447. Was die Haut betrifft, fo ift fie ganz Üübereinflimmend 
mit der der Coralen, Mufcheln und Krabben, deren Wiederhos 
lung die Lurche find. Da ift fie fchleimig, nackt, bey andern entfliehen 
Muſchelſchalen, in den Schilöfröten; die Schuppen, Schilder und 
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Nagelfchuppen der Schlangen und Endechfen-wiederholen die Rins 
gel und Schilder der Krebfe, | 

3448. Der Kopf hat fih mehr von der Bruft abgeforidert, 
Augen und Ohren find viel vollfommener; bey dem legten iſt Der 
Schädel jederzeit durchbohrt, bey den erften find Augenlieder, 

3449. Die Augen haben noch feine freye Bewegung, und die 
Augenlieder find noch fehr unvolllommen. Es ift vorzüglich dag 
untere, welches ſchließt, während bey den Säugthieren Das obere 
am meiften entwickelt ift. 

3450. Der äußere Gehörgang ift jedoch gewöhnlich mit dem 
Zell bedeckt, die Gehoͤrknoͤchel find meiftens im eines verwachſen, 
das über den Schädel hervorſteht; die Schnede fehlt. 

3451. Die Lurche bringen zuerft Töne Durch die Lunge hervor; 
fie haben Stimme, aber noch feinen Gefang. _ 

3452, Die Nafe gibt aber den Ausfchlag im Kopf. Sie hat 
ſich nicht nur als Wirbelcanal vorn geöffnet, fondern auch als Brufts 
böhle Hinten in den Mund, was bey den Fiſchen nicht gewefen, 
Die offene Nafe ift ver Sinnens Character der Eutche, die rothen 
Muskeln find der Character von den anatomifhen Spfiemen. Der 
Lurch iſt das Nafenthier. 

3453. Die Zunge iſt höher geftelt ald bey den Fiſchen. Sie 
ift durchgängig meich , fleifhig, glatt, aber bey den meiften noch 
in zwey gefpalten, welches an die Gleichheit der Ruthe erinnert. 

3454. Die Zähne find in dieſen Thieren mehr Finger als bey 
den Fiſchen. Während fie hier größtentpeild aus Vorderzaͤhnen 
beftehen und fih daher dem Darm anſchließen, find es dort meiſt 
‚Seiten; alfo wahre Kieferzähne, melde fih dem Speichelfys 
ftem anfchließen. Mit diefer befondern Zahnbildung ift auch der 
Speichel wirkſamer; ein ſchnell tödtendes Gift. 

3455. Die Giftzähne haben fogar eine Rinne, welche als Fort 
fegung des Speichelganges betrachtet werden kann. 


12. Claſſe. Nerventhiere, Ohrenthiere. 

3456. Diejenigen Fleiſchthiere, deren Nervenſyſtem zuerft vols 
fommen entwickelt ift, find die Vögel. 

3457. Die Vollendung des Nervenfpftems ift das Hirn; das 
Hien beſtimmt aber den Kopf; wie daher die Sifche die Bauch— 
thiere, Die Lurche die Bruftthiere, fo fann man die Vögel Kopfs 
tbiere nennen. . 

3458. Beym Vogel hat fi) zuerft und zwar plöglich der Kopf 
vom Rumpfe abgelößt und fi auf einen langen, mweit von der 


— 


433 


Bruſt gefeßt. In feiner Claſſe finden fich fo lange Hälfe wie bey 
den Vögeln. Man fönnte fie Daher auch Halsthiere nennen, da 
der Hals nicht bloß da iſt, um den Kopf felbfiftändig zu machen, 

3459. Das Hirn fcheider fi zuerſt vollfommen in großes und 
fleines Hirn, fängt an, Windungen zu befommen, und hat über; 
haupt die meiften, den Säugthieren analogen einzelnen Theile, 
Sie find daher Hirntbiere, was der Name: Nerventhier, eis 
gentlich befagen will. Die Nerven find in Vergleich zum Ruͤcken⸗ 
mark viel duͤnner als bey den Lurchen und Fiſchen. 

Auch treten beym Vogel alle geiſtigen Kraͤfte ploͤtzlich hervor, 
deren man wenig bey den vorigen Claſſen bemerkt. Kunſttrieb, 
Neſtbau, Nachahmung, Gelehrigkeit, Erkennung ihrer Wohlthäs 
ter, Freude, Schmeicheley u. ſ. w. 

3460. Die Voͤgel ſind zunaͤchſt die Wiederholung der Kerfe, 
entfernter der Quallen, Bedeutungen, welche ſich im Bau, im Bes 
tragen, in den Kunfttrieben,, im Nefte wieder fpiegeln. 


Glieder 


3461, In diefen Thieren muß die Gliederbildung ganz erreicht 
werden. Alles was wirkt, muß auf Hervorbringung der Glieder 
wirken. Der ganze Leib wird Glied. 

3462. Mit dem vollendeten Nervenſyſtem treten Knochen und 
Muskeln auch vollkommener auf. Das Skelet iſt hart, vollftäns 
dig, die Muskeln ſind roth und abgeſondert, die Bewegungen ſind 
frey und manchfaltig. 

3463. Die Hoͤhe des Bewegungsſyſtems erweißt ſich in den 
Gliedern, welche hier in der groͤßten Verſchledenheit auftreten. 
Es gibt nur zwey Gliederpaare, Bauchs oder Geſchlechts-, und 
Bruftglieder, Diefe zwey find fich gleich, fo lange nur die Höhlen 
des Rumpfs herrſchen und fih daher das Gleichgewicht halten, 
Die Glieder aber, welche zum Dienfte des Rumpfs gegeben find, 
find zum Gehn oder Schwimmen beſtimmt, find bloße Erd; oder 
MWaffers Glieder, 

3464, Die höhern Glieder find Bruftglieder ; fie fteigen aufihre 
böchfte Bedeutung, wenn fie auch Die der Bruft gemäße Function 
ausüben. Die Bruft bat aber Ruftcharacter, Die höchften Brufts 
glieder müffen Luftglieder werden, 

3465, Wie fi die Bauchglieder auf der Erde oder im Wafs 
fer bewegen, fo die Bruftglieder in der Luft. Die Erdglieder find 
Füße, die Luftglieder Flügel. 

3466, Die Flügel find in der Gliederbildung die Ertreme der 

Dfend Naturphil. 2. Aufl. 23 
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Brufiglieder. Es folgt hieraus nicht, daß fie Die edelften find, 
fondern nur daß fie das Aeußerſte find, wozu es bey einem Bewe⸗ 
gungs s Leibe fommen fann, 

3467. Das Fluͤgelthier ift der Vogel. 

3468, Der Vogel ift ein Kerf mit fleifchigen Gliedern. 

3469, Die Flügel der Voͤgel plederholen die Fittige der Is 
fecten im Fleiſch. 

3470, Ein Vogelflügel it eine fonderbare, aber lehrreiche Zus 
fammenfeßung. Er befteht omg aug einem Lurchfuß und aus 
Kerffittigen. 

3471. Wir ſahen die Kiemen der Kerfe vertrocknen, ſich von 
den Fuͤßen trennen und ſich in Fittige abloͤſen, von Luftroͤhren 
durchzogen. Beym Vogel ſind die Fittige auf den Fuͤßen ſtehen ge⸗ 
blieben und haben ſich in Federn verwandelt. 

3472. Eine Feder iſt ein Inſectenfittig. 

3473. Wie an den Bruſtgliedern der Vogel in —— aus⸗ 
waͤchſt, ſo am ganzen Leib in vertrocknete Kiemenblaͤtter. 

Der ganze Vogelleib iſt mit Kiemenblaͤttern bedeckt. 

3474, Die Fittige der Kerfe koͤnnen freye Luftroͤhren heißen. 

Die Vogelfedern ſind kerfiſche Luftroͤhren. Wie im Inſect 
die Fittige ein Netz von Tracheen ſind durch Membranen zuſammen 
gehalten, ſo ſind die Federn Luftroͤhren in Zweige zerfaſert. 

3475. Der Vogel iſt ein Lurchleib, ein Froſchleib, uͤber und 
uͤber mit Inſecten wie von Schmarotzerthleren beſetzt. 

3476. Das hoͤchſte Inſect bringt es nur zu vier Fittigen, bey 
einigen Motten ſpalten ſich dieſe wleder in mehrere Federn. Beym 
Vogel entſteht eine Menge von Fittigen. 

3477. Ein Kerffittig iſt nicht mehr als eine Feder, daher 
ſitzt er auch unmittelbar auf dem Leib auf. Dieſe Fittige muͤſſen 
ſich vervielfaͤltigen, ſobald ſie auf einen gegliederten Rumpf, auf 
Arme kommen. Wir duͤrfen alfo nicht fragen, warum hat derFals 
ter ſchon vler, der Vogel aber nur zwey Fluͤgel, da doch dieſer 
edler ſeyn ſoll? Es kann nicht von Fluͤgeln die Rede ſeyn; der 
Falter hat gar keine, er hat nur Federn. 

3478. Was am Vogel iſt, iſt er durch ſeine Federn. Er iſt 
durch und durch Luftroͤhre, Blasbalg. Seine Knochen find hohl, 
voll Luft, ſtehn ſogar in Verbindung mit der Lunge, auch die Fu 
derklele find hohl. 


* 


Eingeweide. 
3479. Seine Lunge iſt nur ein Haufen Kerftracheen. Sie ſind 


| 435 
voll Löcher, aus denen die Luft in. den ganzen Leib dringen fann, 
ganz gleich den Inſecten. Bey den Fiſchen war die Runge noch ein 
wirklicher Darm, in der einfachen Luftblaſe; bey den Lurchen war 
fie nichts weiter als ein Doppelter Darm; bey den Vögeln ift Diefe 
Lunge kerfiſch getheilt in Luftadern. 

Beym Vogel liegt der Darm in der Luft, und athmet aus 
ihr, mie beym Kerf. Die Vögel find auch darmathmende Thiere, 

3480, Der ganze Vogel ift Lunge, Sein Leib ift eine Brufts 
höhle, da er beym Fifch bloß Gefchlehtshöhle gemefen und beym 
Lurch noch die Bauchform behalten hat. Daher beym Wogel die 
Menge Rippen, die ftarfe Verfnöcherung. 

Selbft der Darm ift in Bemegungsorgan übergegangen, Nur 
bey den Vögeln und den Inſecten findet man einen wahren Mugfels 
magen, wo die Nahrung germalmt wird. 


Sinne 

3481. Die Flügel haben alle Musfeln an ſich geriffen, der 
Knochen iſt in ihnen zu Grunde gegangen, Dagegen giengen an 
den Füßen die Musteln zu Grunde, und der Knochen nahm 
überhand, 

Eigentlich fommt es daher, daß nur die Bruftglieder wollten 
ausgebildet werden, meil der Vogel nichts iſt ald Bruftglied. Der 
Bauch iſt fo zu fagen verſchwunden, und dadurch find Die Bauchs 
glieder nur als ſchmaͤchtige, duͤrre Stäbe überig geblieben. 

3482. Aus Ddiefer Urſache gieng auch Das Mugfelflifh am 
Kopfe verloren. Hals und Kopf find mager, Inſectenhorn, wel; 
es nur dem Nervenſyſtem dient. 

3483, Ueber die Fülle der Bewegung iſt der Gefühlfinn faft 
verloren gegangen. Die Zehen find faft bloß zur Bewegung bes 
ſtimmt, und die Finger find Träger der Federn geworden. 

3484. Der Schnabel ift ein Kerfräffel. Beym Vogel ftehn . 
nicht etwa die Zähne hervor aus dem Fleiſch, fondern felbft die 
Kiefer. So meit hat fi das Fleifch zurückgezogen, Die foges 
nannte Wachshaut ift das einzige Ueberbleibfel der Lippen. Selbft 
Naslöcher und Zunge find der Verfnöcherung gefolgt, 

3485, Die Zunge ift eine Feder. Speichel ift Faum vor 
handen, 

3486. Die Ohren als der Bewegungsſinn find viel volftändis 
ger ausgebildet, als bey allen vorigen, Sie find nad außen weit 
geöffnet, und haben einen Hörtheil mehr, die Schnecke. 

Mit den Öliedern muß fich a der Hörfinn vollenden. 

23 * 
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3487. Der Bogel ift der organifierte Sefang. In ihm kommt 
die Natur zu einem-beftimmten Hören und Sprechen. Der Vogel 
redet die Naturſprache. 

Mit dem Vogel bricht-eigentlich erft- die Stimme hervor, und 
gleich in einer hohen Vollendung, ald Melodie. 

388, Das Ohr ift die hoͤchſte Darftellung der Luftrößre in 
Muskeln und Knochen. Der Vogel ift dag Ohrenthier. 


| Geſchlechtstheile. 

3489. Die Nieren ſind ſymmetriſch gebaut, obſchon noch nicht 
voͤllig zuſammenhaͤngende Maſſe. Sie find ſehr groß. Aber mit 
der Harnblafe, welche die Geſchlechtslunge iſt, iſt ein fonderbarer 
Zug vorgefallen. In ſie öffnet fih, mie fhon gefagt, der Darm, 
und er geht mithin auch hier wieder in Die Lunge über, wie er 
in einen’fleifhigen, Herzartigen Magen, und ganz oben in Die es 

ı derzunge übergegangen iſt. 

In dieſer Geſchlechtslunge fommen auch die Samenleiter, 
oder Die Ruthe, wenn eine da ift, und der Eyergang zufammen. 

3490. Das Ey befteht aus zwey voͤllig gefchiedenen Subflans 
zen, und zwar fchon fo gefchieden, daß der Dotter an einem 
ganz andern Ort abgefondert wird als das Eymweiß, jener am Eyers 
od, diefes im-Eyergang — da bey den Fifchen beides zugleich 
entſtand. 

Weiter kann die Trennung nicht gehn, ſonſt vereinigen ſich die 
Subſtanzen nicht mehr mit einander, und der Dotter muß dem Ey; 
weiß erſt beygemifcht werden, nachdem er vollfommen geftaltet, 
nachdem er ein Junges ift. Im Vogel fommen Dotter und Eys 
weiß auf ihrem Weg der Ablöfung oder des Legens zufammen, eh 
noch Das Eyweiß ſich in ein Küchelchen verwandelt hat. Bey dem 
Säugthier werden fie aber erſt nach dem Legen vollfommen vereis 
nigt — im Saugen der Mild. 

3491. Der Dotter wird von den Arterien unmittelbar abges 
fondert, das Eyweiß aber aus einem darmähnlichen Schlauche, 
dem Eyergang, der fich-zulegt in Zigen umgeftaltet. 

3492, Der Dotter ift mehr ein Product der Bruſt, und er 
formt fi Daher unmittelbar zum Darm umd dem ganzen Embryo. 

3493. Das Eyweiß ift ein Darmproduct, VBerdauungspros 
duct, ein Auflöfen der-organifchen Maffe in Urfchleim. Es geftals 
tet fich nicht felbft zum Embryo, fondern wird nur von demfelben 
als Ernäprungsflüffigkeit eingefogen, 

3494, Die Schale des Eyes iſt der legte Knochen, den das 
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hier aus dem Geſchlechtsblut, analog dem Harn abfegt. Ein 
Luftproduct, oder ein Analogon des Federfiels. 

3495. Selbft das: Neft des Vogels iſt eine geiftige Wiederhos 
lung feines Gefieders, Pflanzenftengel, Luftröhren:oder Federn zu 
einem Leibe verbunden, . der- bey: den Schwalben.an die Duallen 
erinnert. 


13. Claſſe. Sinnenthiere 

3496. Ein Thier mit allen Sinnorganen, vollkommen ent 
wickelt, iſt ein Säugthier. 

3497. Endlich tritt das Nervenſyſtem frey über die andern 
Spfteme heraus, und nichtmehr feine. Maffe, fondern feine Or—⸗ 
game geben dem Thier den Character. Die Nervenorgane find 
aber bloß die Sinnsrgane, Durch diefs muͤſſen Daher die folgen; 
den Thiere ſich von den vorigen -unterfcheiden.. Ä 

3498, Jegt erft treten die Sinne felbftftändig Über die andern 
Drgane hervor, bloß fich dDienend, und nur zufällig Den andern. 

3499, Wie in den Vögeln der ganze Leib dem Kopf, In den 
Lurchen der Bruft, in den Fifhen dem Bauch, in den Inſecten 
den Luftröhren u, f. mw. untergeordnet war, fo-ift er hier dem Sins 
nenſyſtem untergeordnet, 

3500. Da die. höhern Sinne den vordern Theil des Kopfg bes 
fimmen , und in ihrer Vollendung mit Muskeln verfehen find,. fo 
it hler das Gefiche mit Fleifch überzogen, wodurch eigentlich erft 
ein mahreg, bewegliches Geficht entſteht. Die Sinnenthiere haben 
ein Fleiſchgeſicht. 

3501, Alle Haben bewegliche Augen, fleifchige Naſen, die aus s 
und innmwendig offen ſtehn, Ohren nad) außen geöffnet, eine fleifchis 
ge, vorn freye Zunge und bewegliche Lippen, wenigſtens Brufts 
glieder und ein Fel mit Haaren, 

3502. Beym Vogel, Lurch und Fifch Ift das Geficht bloß mit 
Haut überzogen faft ohne alle Muskeln, und Daher. unbeweglich. 
Sie haben ein Hautgeſicht. 

3503. Beym Hautgefiht find Die Augen unbemweglich, und 
hoͤchſt felten beide fo nad) vorn gerichtet, daß fie zugleich einen Ges 
genftand fehen könnten; die Naslöcher find häufig ohne fleifchigen 
Rand; die Zunge oft federartig, knorpelig, oder mit Zähnen bes 
deckt; es fehlen mwahrhafte, fleifchige Lippen, oft die Zähne und 
felbft Glieder und Zehen, oder diefe find in eine Menge Strahlen 
zerfallen, da in Federn, Dort in Sloflen ; bey den Sinnenthieren 
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find nie mehr als fünf Zehen vorhanden, und wenn deren weniger 
find, fo läßt fich die Verfrüppelung aus fünf nachmeifen. 

3504, Es ift merkwuͤrdig, und dient zur Auffindung mancher 
Gefege, daß der hoͤchſte Sinn zuerft in feiner Vollkommenheit her⸗ 
vortritt. Das Auge ift in den Sinnenthieren durchgaͤngig vollfoms 
men vorhanden, Dagegen zeigen fich Die andern Sinnorgane in als 
len ihren Abftufungen. 

3505. Es fcheint, als wäre das ganze Thier erft vollendet, 
nachdem das Auge in feiner ganzen Kleidung da flieht. Das Auge 
der Sinnenthiere hat nicht bloß alle Kammern und alle Feuchtig— 
feiten, fondern auch alle Muskeln, es iſt beweglich und hat voll 
fommene Augenlieder, mit äußerfi wenig Ausnahmen, Augen 
thiere. 

3506. Bey dem Ohr fängt die Verkuͤmmerung ſchon an. 
Seine Vollendung ift nehmlich die Bildung einer äußern Mufchel 
zum Auffangen der Schallftrahlen, die im Ohre wiederholte Hand, 
von der die Gehoͤrknoͤchel das Skelet find, Diefe Ohrhand fommt 
nur in den Sinnenthieren vor, und fünnte als Character dienen, 
wenn fie nicht bey manchen fehlte, während die Augenlieder vor— 
handen find. So in den Walen. Jedoch iſt das nnere des 
Ohrs vollſtaͤndig; Schnecke, Bogenringe, Pauke und als Arms 
theile find drey eingelenfte Gehoͤrknoͤchel. Die Ohrmuſchel felbft 
durchläuft Übrigens alle Stufen der Entwicklung, vom einfachen 
Rand big zu den manchfaltigften Windungen, Lappen und Deckeln. 

3507. Noch mehr ald das Ohr fommt die Nafe verändert vor, 
Anden Walen fcheint fie weniger dem Niechen alg dem Athmen bes 
ſtimmt zu feyn, Die Riechnerven find fehr fein und eine beweg— 

liche Nafenfpige fehlt. 

Bey andern ift fie Dagegen in einen mugfelreichen Rüffel vers 
längert, der fich willfürlich bewegt. 

Auch Die Form der Naslöcher ift fehr manchfaltig; rund, ſchmal, 
gefhmeift, oft fchließbar. 

3508, Die Zunge iſt zwar meift fleifchig und weich, bey mans 
hen jedoch mit hornigen Spitzen befegt, bey andern mit einer dis 
den, lederartigen Haut Üüberjogen, daß fie mehr ein Schluds als 
Schmeczeug vorzuftellen ſcheint. 

3509. Auch die Lippen find meift fleifchig und beweglich ; fie 
treten jedoch bey manchen fehr zurück, und verlieren Die Beweg⸗ 
lichkeit; zum Theil beym Schnabelthler., 

3910. Am meiften find aber noch die Glieder dem Wechfel 
unterworfen, befonders Die Zehen. Die Vollkommenheit befteht in 
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der Zahl fünf und im der Werfähiedenheit der beiden Gliederpaare, 
wie im Menfchen. Im Affen werden die Hintern Füße auch Hände, 
was eine Unvolfommenheit it; bey den Beutelthieren find Hinten 
Hände, aber vorn Zehen ; endlich find überall Zehen, bald fünf, 
bald vier, endlich zwey vollfommene und zwey Afterzehen im Nind; 
vieh, zulegt nur eine im Pferd, und endlich gehen gar die Hins 
terfüße verloren in den Walen, 

3511. Das Gebiß als die Klauen in den Kiefern iſt bey den 
Säugthieren allein in feiner Vollkommenheit vorhanden. Sie als 
lein haben, außer den Vorderzähnen alle fünf Zahnarten in Ges 
flalt von einander verfchieden, Eds, Lüdkens, Reiß⸗, Mahls 
und Kornzahn, entfprechend den fünf Fingern vom Daumen an 
gerechnet. 

3512. Im Gebiß der reißenden Thiere ift die größte Voll— 
ftändigfeit und Manchfaltigfeit, indem jeder Zahn eine andere eSe⸗ 
ſtalt hat und eine andere Verrichtung. 

An den Bären werden Die Backenzaͤhne ſich ähnlicher und fo 
fort durch die Affen big zum Menfchen. 

In den Beutelthieren find fie fich ziemlich gleich, fo wie in den 
Fledermäufen und Spismäufen. | 

Noch ähnlicher werden fie fich in den Schweinen und Pferden, 
und eg fangen an Schneidezähne zu fehlen bey den Rindern, 

Bey den Mäufen mangeln Die Ecfzähne, und bey den Ameifens 
bären gar alle, 

"3513. Dem volfommenen Auge gegenüber chtwickelt ſich der 
Gefuͤhlſinn in der Haut. Die am beſten entwickelte Haut wird 
die ſeyn, welche ein ſelbſtſtaͤndiges Organ mit allem Zugehoͤrigen 
vorſtellt, alſo ein Taſtorgan, deſſen Adel in der Bewegung be— 
ſteht. Ein Fell, welches beweglich iſt durch Muskeln, muß das 
edelſte ſeyn. Ein Fell mit Hautmuskeln iſt ein Gefuͤhlorgan, 
welches ſchon einigermaaßen der Willkuͤr unterworfen iſt. Wenn 
Hautmuskeln auch nicht bey allen dieſen Thieren vorkommen, ſo 
ſind ſie doch bey den meiſten. 

Die Hervorbringung der vollkommenſten Bedeckung iſt das 
zweyte, wodurch die Haut emporſteigt. 

3514. Die Bedeckung war bisher ziemlich unorganiſch, ent— 
weder hohle Luftroͤhren, Federn, oder halbhohle Schuppen, Pan— 
zer, oder endlich nur Schleim, Alle dieſe Organe waren nur eins 
zelnen pflanzlichen Syſtemen nachgebildet, größtentheils nur dem 
Athemorgan, und Daher einfeitig. 

Die höchfte Bedeckung muß auch die höchfte Bedeutung haben. 
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Diefe ift diejenige, welche aus dem gefammten Blutſyſtem heraus⸗ 
waͤchſt, aus den Haargefäßen. Die Bedeckungs⸗Haargefaͤße find 
aber die Haare. Das Haar ift die vollkommenſte Bederfung des 
Thlers. 

3515. Dieſe Thiere ſind alſo Haarthiere. 

Schon die hoͤchſten Voͤgel, z. B. der Strauß, der Caſuar zei⸗ 
gen Federn, welche in Haare uͤbergehn. 

3516. Eine behaarte, ſelbſtſtaͤndig bewegbare Haut iſt die 
Vollendung dieſes Organs, ſie iſt ein Pelz. — Pelzthiere. 

3517. Der Pelz iſt die peripheriſche Verbindung des Pflanz— 
lihen und Thierifhen, Die Haare find das hoͤchſte Pflanzliche, 
als über das Thier herausgewachfeues Gefäßfyftem, welches das 
Grundfpftem des ganzen Leibes if. Die Hautmusfeln find dag 
niederfte Thieriſche. Im Pelz; ift mithin das ganze Thier darges 
ftellt, aber als Gränze zwiſchen Thier und Welt. 

3518, Auch die HDautbedecfung wechſelt. Die Haare werden 
fparfam; ftatt ihrer fommen Stadeln, hornige Ringe, Schuppen, 
doch find am Bauche immer Haare, Bey manchen Walen fcheis 
nen fie ganz zu verfhwinden, wenn nicht die Subftanz der Hufe 
und das Fiſchbein dafür gilt, Bartborften follen indeflen in der 
Jugend vorhanden ſeyn. 


Bruſt. 

3519. Bey allen iſt die Athmung aus der Luft; bey allen ein 
wahrer Rippenbau und eine Athmung Durch Die Bewegung der Rips 
pen; bey allen Lungen mit Zellen ausgefült; bey allen ein Zwerch⸗ 
fe, ein Kehlkopf, eine Luftröhre mit Knorpeltingen und eine 

Schilddrüfe, Die Luft dringt aber nicht mehr aus der sunge in 
alle Höhlen des Leibes wie bey den Vögeln, 


Baud. 

3520, Die zwey Därme find mehr von einander gefchieden als 
in andern Thieren ; der Blinddarm ift bey den meiften deutlich; 
der Magen erweitert , häutig , alfo bloß durch chemifchen Einfluß 
wirfend. Leber, Bauchfpeichels Drüfe, Milz bey allen. 

321. Die Geſchlechtstheile find in jeder Hinſicht ſehr voll⸗ 
kommen. Bey allen iſt die Ruthe vorhanden, bey allen eine Baͤr⸗ 
mutter, Trompeten und abgefonderte Eyerftöcke, Die Ruthe wird 
jedoch bey manchen noch in eine Eloafe zuruͤckgezogen, und Die Ho— 
den liegen häufig noch in der Bauchhöhle, 

3922, Wie in der Haut fih die Theile fcheiden, und jeder 
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ſelbſtſtaͤndig wird, die Fafer thieriſch, Die Decke pflanzlich, fo auch 
im Geſchlechtsthier. Das Eyerorgan aus zwey beftehend, trennt 
fih nun auch, indem eines thierifch wird, Das andere aber 
pflanzlich bleibt. . Das Epmeißorgan wird thieriſch, fondert fich 
bon den Gefhlechtstheilen ab, entwickelt fich in dem re 
Pelz und heißt Zige. 

Die Sinnenthiere find alfo auch 3 itzenthier! e. 

3523. Dieſe Scheidung des Geſchlechtsthiers iſt einer der er⸗ 
ſten Charactere, beſonders weil bey manchen die Haare zu fehlen 
ſcheinen (Wale), Die Zitzen koͤnnen nie fehlen, weil fie eine we 
fentlihe Stufe in der Entwicklung bezeichnen. Das Eymeiforgan 
wird Gefühlorgan. 

Sind die Zitzen zweifelhaft, wie beym Schnabelthier, fo: ents 
fbeiden die Haare vollfommen. Es fann fein Lurd und: fein. Dos 
gel Haare haben, weil ihre Bedeckung nur von einem theilmeifen 
Spftem herfommt, vom Athemfpftem; die Haare aber vom allges 
meinen Gefäßfpftem, meldes die Grundlage der Kant, Des Ge 
fühlfinns if. Das Schnabelthier ift ein Pelzthier und dieſes 
it genug, um ed zu den Sinnenthieren zu bringen. 

3524. Zigen haben beide Gefchlehter, Männchen und Weib; 
Ken. In der Jugend find fie bey jenen am leichteften zu finden, 
weil ihre Geſchlechtstheile dann den weiblichen näher fiehen. 

3595, Die Zigen find edler, je felbftftändiger fie werden, 
Enter; je mehr fie ih vom Bauch entfernen und an die Bruft 
fommen, Bruͤſte. 


D. Ordnungen und Zünfte 


3526. Drdnungen find Llaffen; Abtheilungen, welche den 
Kreifen entfprechen. 

3527. Zünfte find Slaffens Abtheilungen, welche den Claſſen 
ſelbſt entfprechen. 

3528. Es kann daher in feiner Elaffe mehr als vier Ordnungen 
geben, oder fünf, wenn man die Sinnorgane für einen befondern 
Kreis rechnen will. | 

Es fann aus demfelben Grunde nicht mehr als dreyzehn 
der fiebenzehn Zünfte geben. 

3529. Wenn die Thiere einer Claſſe ſich von einander unters 
fcheiden, fo ift ed nur dadurch möglich, daß fie zu ihrem Chara; 
cterorgan noch ein anderes Organ bringen, mithin einer frühern 
oder fpätern Claſſe ähnlich werden. 
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3530; Bey diefem Emporfteigen fünnen die Thiere jedoch ih— 
ren Kreis nicht überfchreiten. E8 fann fein Hautthier geben, mel 
ches Knochen hätte. Dann wäre es. chen ein Knochenthier und ge 
hörte in ein anderes Land, 

Sjede Elaffe: hat daher nur ſoviel Ordnungen als fie Kreife bes 
rührt, Im erften Kreis alfo nur eine, im zweyten Kreife zwey 
u. ſ. f. 

Jede Claſſe hat daher auch nur ſoviel Zuͤnfte als die von ihr 
beruͤhrten Kreiſe Claſſen haben. Die erſte bis dritte Claſſe alſo 
drey, die vierte bis ſechſte ſechs, die fiebente bis neunte neun, die 
zehnte u, f. w. dreyzehn. 

3531. Die Einreihung der Thiere in die Zünfte ift natürlich 
ſchwierig; es handelt fich aber in der Naturphilofophie nicht um 
die Ausführung der Syſtematik, fondern um die Principien dev 
ſelben. 


Erſter Kreis, Aderthiere, Keimthlere. 
Erfte Elaffe. 

Saugaderthiere, Samenthiere, Snfuforien. 

353% Die Infuforien laffen: fih, da man num ihren Bau 
durch Ehrenbergs Unterfuhungen genauer fennt, in drey Abs 
theilungen bringen, wovon die unterftien, wie die Monaden, Bis 
brionen u. f 1, einen Mund, aber feinen After haben’; die fols 
genden, wie die Vorticellen, Trichoden, Colpoden u, f w. einen 
Mund und After; die vollfommenften endlich allerley Organe und 
befonderg fogenannte Räder. | 

3533. Diefe drey Zünfte entfprechen augenfcheinlich den drey 
Claſſen diefes Kreifes und zwar der 

1. Elaffe, den Infuforien, die Monaden; der 

2. Elaffe, den Polypen, die Borticellen; dev 

3. Elaffe, den Duallen, die Raͤderthiere. 

3534. Die Monaden find offenbar die einfachften Gefchöpfe, 
Schleimbläschen, welche fich. betvegen und freffen, und das Un— 
verdaute wieder durch den Mund von fich geben. 

3535. Sie fommen in allen Infufionen in Menge vor, und 
fönnen fehr wohl durch Zerfallen der organifchen Maffe, wie die 
Pilze, entitehen, wenn fie gleich im Stande find, fich felbft fort; 
zupflanzen. 

3536. Die Monaden find der Samen des Thierreichs im 
Meere aufgelößt oder vielmehr von ihm hervorgebracht. 
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3537. Der thierifche Leib iſt nichts anders als ein Gebäude 
aus Monaden, 

3538. Säulniß ein Trennen der Monaden, ein Ruͤckgang in 
die -Urmaffe des Thierreichs, 

3539. Alte Fortpflanzung, auch die des Gefchlechts fängt an 
wie das Thierreich, nehmlich mit der erften Zunft deffelben. Dar; 
um muß die embryonifche Entwiclung ein Durchlaufen des Thier; 
reichs ſeyn. 

3540. Die Vorticellen ftecfen oft in fchleimigen Klumpen 
wie Schwämme, oft verzweigen fie fich auch,. ganz wie die Coral 
len, und find daher offenbar deren Vorbilder, Gie find Polypen 
in Miniatur. | 

3541. Die Räderthiere zeigen allerley Eingemweide, fogar 
ſchon einen Nervenring um den Schlund und Augenpuncte; über; 
dieß fogenannte Näder, welche an die Arme der Duallen erinnern, 
bey denen auch fchon abgefonderte Eyerftöcke vorfommen. 

3542. Man kann die Zünfte diefer Thiere Daher füglich nennen: 

1. 3, reine Infuforien — Monaden 
2, 3. Polypen⸗-Infuſorien — Vorticellen 
3. 3. Quallen⸗Infuſorien — Raͤderthiere 


Zweyte Elaffe 
Venenthiere, Eyerthiere, Polypen. 


3543. Die Polypen laffen fich auch nicht in mehr Fünfte theis 
len als in drey. Sie find entweder röhrenföürmig, wie die 
nackten Polhpen, Tubularien und Sertularien, oder zellenför; 
mig, wie die Corallinen oder Cellularien; oder endlich ſtam m— 
foͤrmig, wie die Horn; und Stein— corauen. 

3544. Es iſt kein Zweifel, daß ſich die nackten Polypen 
unmittelbar an die Infuſorien und zwar an die Raͤderthiere anſchlie— 
Gen, und mithin nur eine hoͤhere Stufe derſelben mit se 
der Länge darftellen. 

3545. Die Cellularien oder Esrallinen fann man nicht 
deutlicher characterifieren, als wenn man fagt: fie feyen Rinden 
oder Zweige, von Vorticellen bewohnt. Gie find alfo Vorticellen, 
von einer Schale umgeben, umd entfprechen mithin der Polypenz 
Claffe unmittelbar. 

Man kann fie mit Eyern vergleichen, in deren Hautfchale fich 
Kalfforner einmifchen, wie Bey Crocodillen, Schilöfröten. 
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3546, Sie vermehren fich Durch Theilung, welcher eine Ver; 
zweigung vorangeht, wenn fie nicht gewaltfam gefchieht. 

3547, Die Röhren der Tubularien fcheinen nichts anderes zu 
ſeyn, als das hintere Ende des Polypen vertrocknet. Diefe Röhs 
ren find daher feine Ausfcheidung, fondern der Leib felbft. 
33348. Dagegen muß man die Sertularienröhren für eine Haut; 
ausfcheidung halten, in welcher der Polyp fi verzweigt und Eyer; 
blafen hervorbringt. Gleichen die nackten Polypen fehalenlofen Ey: 
ern wie Roogen und Laich, fo gleichen die Sertularien Eyern von 
einer Haut umgeben, tie die der Nochen und Schlangen. 

3549, Die Corallen, nehmlich Hoen; und Steinthiere find 
in Sorm und Subftanz den Duallen gleih, nur mit dem Unter 
fhiede, daß die Hülle. meift fleinartig wird, während fie bey mans 
hen Duallen, wie den Porpiten, nur als Knorpelfcheibe auftritt, 

3550. Diefe Corallen find Achte Eyer mit vollfommener Kalk; 
fchale, wie die der Vögel, Das in einer weitmündigen Madre, 
pore, z. B. Fungia, ftecfende Gallertfhier gleicht einem ſchon be; 
brüteten Dotter, aus dem fich bereits Foetushüllen entwickelt Haben, 

3551. Die zahlreichen Fühlfäden um das weite Maul gleichen 
Chorionzotten, welche fih um die Mündung der Nabelfchnur zu 
einem Mutterfuchen fammeln. 

Die Eorallen find Eyerftöcfe im Uterus der Natur, im Meer. 

Die Corallenthiere find Nabelfchnur zum Embryo eingeſackt — 
während die Tubularien nur häutige Dotter, die Corallinen Eyer 
mit Schalen find. 

— Die Polypenzuͤnfte ſtehen daher in folgender Bedeutung: 

1. 3. Infuforiens Polypen — Tubularien 
2, 3. reine Polypen — Corallinen 
3. 3. Duallen;Polyppen — Eorallen 


Dritte Elaffe. 
Arterienthiere, Hüllenthiere, Duallen. 


3553. Auch die Duallen fann man nicht. anders als in Drey 
Abtheilungen bringen: Blafenquallen oder Phyfalien, Rippen 
quallen oder Berven, Scheibenquallen oder Medufen, 

3554, Die Phyfalien find ohne Zweifel die niederften und 
nur viefenhafte Infuſorien; die Beroen ſchließen fich durch ihre 
einfache Leibeshöhle an die Tubularien; die Medufen Durch 
ihre Geftalt an die A 

3599. Sie ftehen daher in folgender Bedeutung : 


— 


1. 3. Infuſorien⸗Quallen — Phyfalien 
2.3. Polypen⸗Quallen — Berven 
3. 3. reine Duallen — Medufen 

3556, Die erfteren haben es noch nicht zur Einheit des Muns 
des gebracht, fondern faugen durch viele Röhren ein, Sie find 
Bündel von verzweigten Vorticellen; ein Milchbruſtgang vol Drüfen 
und Wurzeln, die ftatt aus einem Darm, aus dem Meer einfaugen. 

Als erfte Zunft find fie die Vorbilder dei Blafen; und Bands 
wärmer, und man wird nicht weit vom Ziele treffen, wenn man 
ihre Luftblafe mit dem blafenförmigen hinterften Leibesglied der 
Blaſenwuͤrmer vergleicht. 

3557. Die zweyten haben einen einfachen Mund, und meis 
ſtens Rippen voll Blättchen, die wahrfcheinlich Kiemen vorftellen;_ 
find auch häufig von Gefäßnegen durchzogen. 

Manche find breite Bänder wie die Fluftern, über denen fie 
ſtehn. Sie ſind vorbildliche Muſcheln, in Geſtalt ein Bauchbeutel, 
in Subſtanz eine Leber, oft mit paarigen Fuͤhlfaͤden. 

3558. Die dritten haben in der Regel einen Centralmund 
von vier Armen umgeben und zahlreiche Gefäße, welche von der Ma; 
genhöhle zum Rande laufen und fich da meiftens in Fäden oder 
Haare verlängern. 

3559. Als Vorbilder der Schnecken zeigen fie befonders die 
Geftalt der Sepien oder Kopffüßler, in den ftarfen, oft warzigen 
Armen um den Mund, ER drüfenartige Knoten entwickeln fich 
im Hutrande, 

Ihr Aderfnftem bildet * hoͤchſt regelmaͤßiges, vierzaͤhliges 
Netz mit gegenuͤber ſtehenden Aeſten und Zweigen, daß man die 
Kiemenadern der Fiſche vor ſich zu haben glaubt. 

Die Abſonderung der Eyer meiſtens in vier Eyerſtoͤcke ſpricht 
auch fuͤr ihre hoͤhere Entwicklung. 

3560. Als Ganzes betrachtet ſind ſie in Geſtalt, Anhaͤngſeln und 
Subſtanz den Foͤtushuͤllen aͤhnlich. Die obere Flaͤche entſpricht dem 
convexen Ruͤcken der Huͤllen, die untere dem concaven Trichter der 
Nabelſchnur, die faftführenden Fäden oder Haare den Chorion⸗ 
zotten. Sie werden fwahrfcheinlid durch Einfprisung verlän; 
gert,. wie die fogenannten Füße der Seeſterne. 

3561. In dieſen drey Claſſen finden fi daher nicht mehr als 
drey Zünfte, die zufammen nur eine Drdnung ausmachen. Der 
Mangel einer vierten Zunft u. ſ. w. bemgeißt, daß die Entwicklung 
diefer Thiere nicht in den folgenden Kreis übergeht. Daher ift ihr 
Leib auch nur eine homogene Maffe, manchfaltig ausgehöhlt und 


— 


vr getrennt, hinten. 
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durchbohrt, aber nicht in zwey Blafen, nehmlich Haut und Darm 
gefhieden. 
Zweyter Kreis. Darmthiere 
3562. Diefe Thiere werden fowohl die drey Claffen ihres Kreis 


fe8 durchlaufen, als auch die vorigen drey Claſſen wiederholen, 
und fich mithin in zwey Ordnungen und ſechs Zünfte theilen, 


Vierte Elaffe 
Magenthiere, Nierenthiere, Mapden. - 


3563. Die Maden oder Eingeweidwürmer zerfallen fogleich 
in zwey Haufen. Bey den einen vertritt der Leib felbft den Ma; 
gen; er ift Häutig, gerumgelt und nimmt die Nahrung durch einen 
oder mehrere Münde auf wie ein Schlund. ohne fich in einen be 
fondern Darm zu frennen. Gie haben faft alle einen folbenför; 
migen Nüffel, mit dem fie fich veftbohren. Sie find nur ein 
Schlund — Schlundmaden, Blafen; und Bandwuͤrmer. 

Bey den andern verfchwindet der Rüffel; der Leib ift meifteng 
glatt und der Echlund verlängert fich in einen verzweigten oder 
ganz freyen Darm — Darmmaden, Platt; und Spulwuͤrmer. 

Sene haben mithin den einfachen Bau der Aderthiere, der 
Polypen, mit dem Unterfchiede, daß der Leib nicht mehr derb und 
durchfichtig, fondern gefchmeidig, häufig und undurchfichtig iſt. 

Dieſe find in Darm und Haut gefchieden, mie die Mufcheln 
und Schnecen, aber ohne abgefondertes Gefäßfpftem, ohne Herz 
und Leber. 

1. Ordnung: Adermaden. 


3564, Wiederholen die Infuforien, Polypen und Duallen, jene 
in der geringen Größe, in der Blafenform; die zweyten in der Länge; 
diefe in der Walzenform und in felbfiftändigen Gefchlechtstheilen, 

1. Zunft. InfuforiensMaden, Blafenwürmer: Leib ge 
runzelt oder gegliedert, letztes Glied. blafenförmig. 

Sie haben mehrere Münde, keine Gefchlechtstheile; gleichen 
vollfommen einer Harnblafe, 

2. Zunft. PolypensMaden, Bandmwürmer: Leib band; 
förmig, gegliedert, in jedem Glied ein Eyerfiock und wie es ſcheint, 
auch männliche Theile, Zwitter, meift mehrere Münde, 

Sie vermehren fich auch durch Trennung der Glieder. 

3 Zunft, Duallen »Maden, Kraser: Leib walzig, ge 
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2. Drdnung: Darmmaden. 
| 3565. Stellen die Elaffen ihres Kreifes dar, und fuchen die 
Mufheln und Schnecken zu erreichen, | | 

Sie haben nur einen Mund, einen Darm und beide Ga 
ſchlechtstheile, vereinigt und gefrennt, zum Theile ſchon Nerven. 

Der Kopf ift ohne Zapfen; es ift der Mund felbft, womit fie 
fid) anfaugen. - 

4. Zunft. Reine Maden, Saugmwürmer: Leib glatt, 
Saugmund und Saugnapf, der Darm verliert fi in Das Gewebe 
des Leibes, ohne After, meiſt Zwitter. 

Sie mahnen an die Infuforien, befonders die Näderthiere, 
und bilden unter den Würmern befonders die Blutegel vor, fü; 
wohl in der Gertalt, im Anfaugen, als in der Verzweigung des 
Darms. Fasciola, 

Die Planarien find faum von den größeren Infuſorien, nas 
mentlich Colpoda, und von den Leberegeln (Fasciola) verfchieden, 
indem fie weiß, blutlos find, einen vergweigten Darm ohne After 
haben und fih auch durch Theilung vermehren, 

5. Zunft. Mufchelmaden, Saͤg wuͤrmer: Saugnäpfe und 
ein frey abgelößter Darm, 

Hieher gehören Pentastoma und Prionoderma, welche in der 
Mitte ftehen zwifchen den Saugwürmern und den Spulwürmern, 
Sie haben einen Darm mit Mund und After, find übrigens platt 
und haben zum Theil Näpfe, 

6. Zunft. Schnedenmaden, Spulw ürmer: Leib malzig, 
Darm frey mit Mund und After; Gefchlechtstheile getrennt. 

Am Munde haben diefe Eingeweidwürmer gewöhnlich einige 
Warzen oder Fäden, welche an die Fühlfäden der Schnecken ev; 
innern. Die größte Aehnlichfeit Haben fie mit den Ruderſchnecken 
oder Pteropoden, den unterften Schneden, Gordius fann nicht 
wohl anderswo flehen. 


Fünfte Elaffe. 
Leberthiere, Gefheidthiere, Mufcheln. 


3566, Die Mufcheln zerfallen in zwey Ordnungen nach dem 
Bau ihres Mantels oder Athemſacks. Er ift entweder röhrenfdr, 
mig gefhloffen, und öffnet fich. hinten in ziwey Arhemröhren und . 
vorn in ein Loch zum Durchgang des Fußes — NRöhrenmufcheln ; 
oder er iſt feiner ganzen vordern Länge nach gefpalten und ver 


448 
längert ‚fish: hintennnicht in Athemroͤhren ſondern — Athem⸗ 
loͤcher oder Spalten — Spaltmuſcheln. 

Die erſteren Atellen e e hemrtge jGancte ‚und die 
zum Theil auch roͤhrenfoͤrmigen Kalkſchalen hoͤhere Corallen vor; 
die weyten abero Dach le freyere· Cutwichlung· der Organe die 
Thiere ihres Kreiſes Au uad hun zyorniargiseopd Bio yeon 
BD nun Sure mie, le ans Inu .c 
st vacbälaäl: Da dmann g⸗ Rohr en mulch ehn.e ‚jan 

3567. Wiederholen die. Polypen Und find: daherroͤhrenſoͤrmig 
und ofgalertartigiumdsdimchfihtigd mansia misdsiule sIod 
9 L Zumftl iBufuſoxienmuſcheln Sech ei die muſcheln: 
walzig, oft gallertartig, nackt, mit zwey Oeffnungen um: Mantel 
zum Athemholen, kein Fuß nbhlummhanb9 Inu .o 
ya sipichengehören dh Salpen und die: Mfcidiemunnamou mıqun 
share Polypenmuſcheln / Sack mu ſche lue walzig/ mit 
zwey Schalen oft⸗lin einer Malkroͤhre; Mantel Fackfoͤrmig / vorn 
mit einem Loch zum Durchgang des Fußes, hinten zweyglthemroͤh⸗ 
von miese are so maradın mund. „VO 
‚ann MDiehen: die Rhohrmufcheln 7 :Pholadeni, Myen und Solenen. 
varıÄädk Zum 6A unkenmufchelny:Kla fſfmuſich elneLeib platt, 
meiſt ſcheibenfoͤrmig; großer Spalt fuͤr wen Fuß an der Bauch ſeite 
des⸗Mantels /Hhinten zwey lange Athemroͤhren mit Ruͤckziehmus keln. 
or xhieher die Tellinen und Venusmuſchelnin Mam erkennt ſie 
duch die angela und hafenfoͤrmige Mantelfurche dnı der⸗ Schale, 
welche won: der Einfuͤgung der: Ruͤckztehmusbeln herkommt Der 
Fuß iſt gewoͤhnlich / lanz nfirmigeulsmiimmu oma MB0agersıt 

Hieher auch die Herzmuſcheln: Leib kugelfoͤrmig, Mantel 
mit Fußſpalt und zwey Athemroͤhren ohne Ruͤckziehmuskeln. 

Man Hk fie durch eine Scheibenfdrmige, Fuxche in der 
Schale, welche bloß vom Mantel herruͤhrt weil die Rücziepmus, 
keln fehlen. Der Fuß iſt gewoͤ hnlich halenfoͤnmig. <’ 

Vater BITTER ri EEE et 
ne ung Spaltmufhelm ori. 7 

3568, Stellen die Maden, diel eigentlichen Mufcheln und die 
Schneckennin dieſer Elaffe ivor. 1 Der! Sußfpalt im Mantel nimmt 
die ganze Länge deſſelben ein; und die Athemloͤcher find nicht ver; 
längert; daher quch die Ruͤckziehmuskeln fehlen: Gewoͤhnlich find 
beide Schließmuskeln in einen einzigen verwachſen. — 

4.Zu uft. Madenmuſcheln, Mießmuſcheln: Schließmus⸗ 
keln gewoͤhnlich getrennt, Mantel ganz geſpalten, oder mur mit 
dem hinteren Athemloch; Mantelfurche in der Schale rund. 
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Hieher gehören die eigentlihen Mießmufcheln und die Schiffs; 
mufcheln, 

Der Fuß ift fehr klein und endet in einen ‚Knorpel oder hat am 
feiner Wurzel Bartfafern; daher hängen fich diefe Thiere gewoͤhn⸗ 
lich irgendwo an und bleiben lebenslänglich an derfelben Stelle, 
wie die Eingeweidmwürmer; auch bohren fich manche in Selfen ein, 

5. Zunft. Keine Mufheln, Auftern: nur ein Schließ; 
musfel, Mantel ganz gefpalten, fo daß beide Athemloͤcher nur 
Ausſchweifungen ſind; Fuß ſehr klein. 

Dieſe Muſcheln dienen haͤufig zur Nahrung und liefern Perl— 
mutter und Perlen, weil ihre Schalen gewoͤhnlich hornartig, ſelten 
kalkartig ſind. 

6. Zunft. Schneckenmuſcheln, Armmuſcheln: die Fuͤhl— 
lappen verwandeln ſich in bewegliche Fuͤhlfaͤden, ziemlich wie bey 
den Schnecken, und die vier Kiemenblaͤtter der vorigen Muſcheln 
trennen ſich in Blaͤttchen oder Faſern, alſo gleichfalls wie bey den 
Schnecken. 

3569. Hieher gehoͤren die Brachiopoden und Cirripeden, 100; 
von die erfieren zwey fchnecfenartige Hörner am Munde fragen, 
die leßteren aber mehrere Paare horniger und gegliederter Hörner, 
wie die Cephalopoden oder die Krebſe. Sie müffen auf jeden Fall 
als die hoͤchſten Mufcheln betrachtet werden, welche unmittelbar 
in die Schnecken übergehen. Auch hat fih der Mantel bereits um; 
gefchlagen und ift bloß nach vorn für den Kopf geöffnet. 

Man fünnte die Brachiopoden veftfigende und verfümmerte 
Pteropoden nennen, fo unmittelbar gehen fie in dieſelben über, 


‘ Sechſte Elaffe. 
Drüfenthiere, Gefhrötthiere, Schneden, 


3570, Die Schnecen zerfallen gleichfalls in smey Ordnungen 
nach den Verhältniffen ihrer Kiemen, Diefelben liegen entweder 
frey auf der Oberfläche — Frey kiemer, oder find in die Mans; 
telhöhle zurückgezogen — Höhlenfiemer. 

« Jene find oft noch gallertartig und Duchfichtig, ganz nackend, 
felten mit einem Schälchen, in welches fich der Leib nicht zurück 
ziehen kann; die Kiemen ftehen gewöhnlich als Fäden, Blättchen 
oder Aiweige frey auf dem Rücken oder um den Rand des Fußes, 
Ale find Zwitter. Sie wiederholen daher offenbar die polppenars 
tigen Thiere. 

Die zweyten find von einer Schale und einem Mantel bederft, 

Otens Naturphit. 2. Auf. 29 
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in deflen Höhle die Kiemen verborgen liegen.» Fuͤhlhoͤrner und 
Augen, welche den vorigen nicht ſelten fehlen, find hier vorhau⸗ 
ven; * meiſtens die Beleg er net? 

14 air "UDO HIII. GO 


1. Ordnung: Freytiem er. 


3571. Leib walſig/ mit Klemen auf der Oberfͤche Zwitter 
mit kuͤnmerlichen oder gar feinen Scha en, 

1. Zunft. Infuforienfchnecken, Nuderfchneden: Leib 
meist gallertartig, ohne Sohle, mit zwey floſſenformigen Kiemen 
an den Seiten des Kopfs, ſelten anderswo einige Blaͤttchen. Die 
Pteropoden: Clio, Hyalaea etc. 

Sie haben große Aehnlichkeit mit den Näderthie eu, ſowohl 
in der Geſtalt, als in der Art zu ſchwimmen. Sn find offen; 
bar die niedrigften Schnecen, welche man mit Unrecht zu den 
Cephalopoden zu ftellen pflegt, die überdieß, Feine Zwitter find, 
Selbft die männlichen Gefchlechtstheile find ben. ‚vielen, noch 
smeifelhaft, 

2, Zunft, Polypenſchnecken Ruͤckenktem er: Lib haͤutig, 
undurchſichtig, walzig, mit einer Sohle und mit Kiemenfaͤden oder 
Zweigen laͤngs dem Ruͤcken. 

Hieher die Doriden und Tritonien. Ihr Leib it inusfulds; 
der Kopf hat sven Fuͤhlfaͤden; die männlichen Gefehlechtstpeile fi find 
entfchieden, und öffnen fih mit den meiblichen an der techten 
Seite des Halfes , wie bey den höheren Schnecen, 

3. Zunft. Duallenfchneken, Seitenfiemer: Leib wie 
bey den vorigen, die Kiemen aber als Blättchen an den Seiten 
über dem Rande des Fußes. 

er gehören die Patellen, Phptlipien, pi en und Bullen, 


— Ordnung: ‚Häblenkiemer... | 

3572, 1 Hieherigehören die volllbömmenen Schnecken mit Riemen 
in einem geſchloſſenen Manteliund einer Schaler. mit Fuͤhlhbrnern 
und. Augen, ſo wie. mit entfchiedenen männlichen Geſchlechtstheilen. 

A4. ZunftiraMadenſchnecken, Neſtzkiemere Zwitter, die 
Kiemen bilden ein⸗ Netz in der RE Luftfeuch⸗ 
tigkeit. — RR ne — — 

Hieher gehoͤren die ——— 
Limax und Helix. Die Schalen find meiſt duͤnn und hornartig, 
enthalten jedoch viel Kalkerde, meiſt ohne Deckel. uni. 

Diejenigen, welche ſich im ſuͤßen Waſſer aufhalten, haben 
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nicht seinftälpßnre Fuͤhlfaͤden gleich den, Meerfchnecken, und bie 
Augen an ihrem Grunde; die Gefchlehtsmündungen find getrennt. 

Bey den Landfchmerfen find: die Fühlfäden einftülpbar,. und 
fragen die Augen ı der Spike; die a ei find 
vereinigt. ya !Yigast. eneganyf 

Siene legen Eger ‚in einer sallertartigen Maffe. ing Waſſer, 
diefe legen freye Eyer mit einer haͤutigen, bisweilen falfartigen 
Schale in. die Erde, Die Paarung gefchieht ben allen wechfelfeitig. 

Ich 'habe bey. Limnaea auricularia bemerkt, daß ſie ſich ohne 
Befruchtung durch mehrere Generationen fortpflanzen koͤnnen. 

5. Zunft. Muſchelſchnecken, Kammkiemer: Kiemen in 
der Mantelhoͤhle kammfoͤrmig herabhaͤngend; Geſchlechter getrennt. 
Hieher gehören die Kreiſelſchnecken, Neriten, Kegel- und 
Walzenſchnecken, Kinkhoͤrner, Zacken⸗ und Fluͤgelſchnecken. 

Die Fuͤhlfaͤden ſind nicht zuruͤckziehbar und haben die Augen 
meiſtens an ihrem Gtumde; die Ruthe ift auswendig, ſehr groß 
und kann nicht eingezogen, ſondern nur in die Mantelhoͤhle ge— 
ſchlagen werden; die meiſten haben einen vorſchießbaren bohrenden 
Ruͤſſel und einen Deckel. "Sie legen kleine Eyer, viele in großen 
häufigen Hülfen, die oft wie eine Perlſchnur at einander hängen, 
Die Schalen find bald horn-, bald fleinartig. _ 

6. Zunft. Reine Schneden, Armfhneden. Die ‚Sohle 
fehlt; um den Mund ſtehen mehr als vier Fuͤhlfaͤden, die fich arm⸗ 
artig bewegen; die Kiemen find Blätter, faft wie. bey den Mus 
ſcheln, im Sacke des Mantels. Geſchlechter getrennt, 

Hieher gehoͤren die Dintenfiſche oder Cephalopoden, welche 
offenbar die hoͤchſten dieſer Claſſe ſind. 

3573. Der Leib iſt oft ſo groß, wie der Rumpf eines Men; 
fchen ; der Kopf durch einen Hals abgefondert, und hat eine Art 
Hienfchale mit einem Vogelfchnabel und mit Augen, ziemlich wie 
die der Fiſche. Auch‘ find‘ Ohren vorhanden, welche aus einer 
Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel beſtehen zNasloͤcher fehlen, Die 
Fuͤhlfaͤden find: vollkommene Bewegungsorgane, zum Ergreifen Des 
Raubes tauglich und mit Naͤpfen beſetzt, welche ſich anſaugen. 
Die Eyer gleichen Beeren und haͤngen traubenfoͤrmig an einander. 

3574. Die Sepien beſitzen eine: merkwuͤrdige Druͤſe, die mit 
der Leber verſchlungen iſt, und welche einen dunkelbraunen Saft, 
die fogenannte Sepia, abſondert; ſie kann nicht. wohl mit etwas 
anderem als mit dem Purpurbeutel der uͤbrigen Schnecken verglichen 
werden und ſteht wahrſcheinlich in der Bedeutung der Nieren. 

3575. Manche find mit einer Schale bedeckt, wie Die Nautis 
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len; bey den gewöhnlichen Septen aber ſteckt diefe Schale im Mans 
tel auf dem Rücken Ind: bildet ein grades Blatt, das Bald horn⸗ 
artig, bald kalkartlg iſt/ Und eine Art Rüge vorſteut. Es it 
das ſogenannte weiße Fiſchbein. 1°" F 

3576. In der Geſtalt ſowohl des Leibes a8 in der — 
migen Lage der Kopfaͤrme gleichen" die Sepien auffallend ihren 
Vorbildern ‚ den Meduſen und Eitripeden und ihren Nachbil⸗ 
dert, den Seeſternen und Krebſen.“Dieſe Klte bilden F tote" fe, 
die dritte Zunft ihrer‘ Drdmung. NIIIIHE, MIA WIE SIE 2:36 

3577. Mit diefen Thieren find "dteDarmrhlere geſchloſſen. 
Sie brauchten nur eine geringer Vervollkoumnung mehr und fie 
traͤten in eine andere Thierclaſſe. Wuͤrden die Arme hornig und 
gegliedert; ſo waͤren fie: Krebſe; verwandelte Be — 
in eine — waͤren fie Ben, ER EETTE I TIBER 

4y, jr], Tr s 
Ip ‚Dritter Rrsik,., ‚Sumgenfbietk,- R 
| 3578. :2hiere einen: höheren Kreiſes muͤſſen die Pe Aus 

laufen und»fich Daher in: drey Ordnungen theilen. Es muß, Daher 
polppenantige, ſchneckenartige und volllommene Lungenthiere ges 
ben. Die poßppenartigen haben, noch eine weiche aber geringelte 
Haut mit ungegliederten Fuͤhlfaͤden; die ſchneckenqrtigen fi ß nd von 
hornigen, geringelten Schalen ‚bedeckt mit gegliederten. Fuͤhlfaͤden 
und Fuͤßen; die vollkommenen ‚haben Luftroͤhren und — Po 
nige.Kiemen. in Fittige gerwandeit. — 
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Felirvrer⸗ Sadenthierey —— 


3579, Es gibt Wuͤrmer mit weichem Leib und rothem Blut, 
ohne alle Fuͤhlfaͤden und ‚ohne Borften längs den Seiten des Leibes, 
mie die Dlutsgel; ‚andere haben Seltenborſten und meiſt duch Sei⸗ 
tenfafegn nebft Sühlfäden, wie die Regenwuͤrmer und Nereiden; 
enplich. werden die keibesringel hart oder muskuloͤs, und es bildet 
ſich um den Mund ein Kreis von knoͤchernen Kiefern; gewoͤhnlich 
von vielen Fuͤhlfaͤden umgeben, wie bey den Seeſternen und Ho 
lothurien, bey welchen jedoch das Blut farblos iſt. 

3580. Die letzteren Thiere koͤnnen unmöglich bey den Duallen 
fiehen bleiben, obſchon fie ihnen in der aͤußeren Geſtalt ähnlich find: 
denn ſie beſtehen aus zwey Blaſen, indem ſich der Darm als ein 
eigener Sad abgeloͤßt hat; fie Haben ferner ein vollfommenes Ge; 
fäßfyftem mit Kiemen, ausgezeichnete Musfeln, einen Mund mit 


. 


ty 
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einem Gebiß, das ein voͤlliges Skelet vorſtellt, ein.eigenes Gefäß; 
ſyſtem zum Ausſpritzen der Süplfäden oder ſogenannten Füße, eis 
nen Nervenring um den Schlund, „einen ganz abgefonderten * 
ſtock, und endlich einen vollkommen geringelten Selbe. 

ı 99% Hr Aijp 1197 396 ıd 

ton I DEM UNI, Aderwärmer, " 

356 1. Leib walzig, mit einem —— Haut, ohne 
Fuͤhlfaͤden; Blut rothg längs, ‚Dem — ameyrtggetigt erven⸗ 
faͤden, wie bey den Inſecten. rar 

Hieher gehören: Berndeny.Blutegel —— Kegentabemen. - 
1 Zunft: Infuſorienwaͤrmer, Lernäen.s allerley Zaren 
am Leibe ohne Saugnapfj.mit heraushaͤngenden Eyerfüden: 
Sib leben ogewoͤhnlich als Schmarotzer an-den. Klemen, im 
Schlaͤnde und auf der Haut der Fiſche⸗ Manchr haben eine horn⸗ 
artige Haut, wie die Tubularien, und Spuren von einer Leber, 
wie die Müufcheln Aſind Vorbilder der Fiſchlaͤuſe Larguli), ähns 
licher Schmarotzer auf Fiſchen. Sollte es fichiigeigen, x die 
kleineren gefaͤßlos wären’; fo müßten fie zu den Leberegeln. 
2. Zunft. parent Biutegel! ken som at 
ohne afte Anhaͤngfel/ meiſt mit einem Saugnapf. 
Hieher die Blutegel. * 
ie Blutegel haben ein vollkommenes — von hxvthem 
Blut Pater Hatık, einen Darm mit After) beide’ @efchlethtstheile 
zwitterartig, hinten einen Saugnapf, im Munde’ meiſt Kiefern 
und einfache Augen auf dem Kopf. Sie mahnen an Die Räder; 
thiere, wie auch an die Blaſenwuͤrmer. 
3. Zunft. Quallenwuͤrmer, Thalaſſemen: Leib bauchig, 
weiß; die rothen Blutgefaͤßen nur auf dem Darm; Mund ruͤſſel⸗ 
ſniß. | 
Diefe, Würmer, Reden, im- Schlamm , und ernähren fih von‘ 
demfelben. „Sie, ‚haben. hin und wieder Borfien,. die aber feine 
Fängsreihen bilden. ‚Sie ſcheinen das Waſſer durch die Haut ein⸗ 
zuſaugen und mit dem Darm zu, athmen. Wegen ihres rothen 
Blutes koͤnnen ſie nicht bey den Holothurien, ſtehen. 
2. Ordnung: Darmwürmer. — 

3582. Wiederholen die Maden, Muſcheln und Schnecken, 
und haben entweder Fuͤhlfaͤden oder Borſten laͤngs dem Leibe, meiſt 
freye zweigfoͤrmige Kiemen, ziemlich wie die Tritonien. Nerven, 
wie die vorigen. 
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4. Zunft. Madenwürmer, Regenwuͤrmer: Leib walzig, 
roth, mit einem Hautnetz und Bobſten in kLaͤngsreihen. 

Hieher die Naiden⸗Regenwuͤrmer und die’ gemeinen Meer⸗ 
wuͤrmer (Arenicola), welche zwar ſchon Kiemenbuͤſchel, ‚aber noch 
feine Fühk und Fußfaͤden haben So weit mar mweißy find fie 
Zwitter; die Naiden vermehren ſich auth durch" THeilung??c: 

5. Zunft. Mufhelvarmer  Nereident: Leib niedergedruͤckt, 
mit Fuß⸗ und Fuͤhlfaͤden und‘ Kiemen lin zweh kaͤngsreihen. 

Dieſe Würmer lebenalleſĩm Meer/ ſtecken meiſt aufrecht in 
der Erde ,haben voft Augenpunete und’ ein Kieferpaar wie die Is 
feeten. Die Kiemen find nicht ſelten mit pergamentartigen Schup; 
pen bedeckt, bey niauthen Nereiden und befonders bey Apkrodite. 

6. Zunft. Schneckenwuͤrmer / Scerpifen : su erh in Leiner 
pergamentavtigen oder kalkigen Roͤhre mit Seitenborſten, Riemen 
und Fuͤhlfaͤden am Hals oder Kopf. 

Der Hals iſt von einer Art Mantel umgeben, faſt wbiorbey 
den Schnecken wie denn auch Mehrere Shiere hieher geſtellt wur⸗ 
den, von denen man nun weiß, daß fie wirkliche Schnecken find, 
Am Kopfe haben’ manche einen — Deckel womit fie die 
Schale verſchließen koͤrnen. = "ad man Gum nd 

Hiehek gehören bie Amphitriten / —— Serpiilen und 
Sabellen. --ı ET ZUmE rt kt Bldcn *E 


» 
FR LER 


3. — eungenmwärmer. 


3583, Erreichen die vollkommenſte Geſtalt der Würmer und 
werden felbft krebsfoͤrmig. Das Blut iſt weiß, Die Geſtalt walzig, 
fugels und flernförmig; der Mund hat einen Kranz von Kiefern. 
Die Nerven bilden’ einen Ring um den Schlund, und air demfel, 
ben liegen häutige Blafen, welche Waffer in die Fuͤhlfaͤden oder 
fogenannten Füße fprigen und fie Dadurch ausdehnen. 

7. Zunft. Rene Würmer, Hold fhurien !' Leib walzig, 
fehr musfelreih; Mund und After, jener von einem Zahnkranz 
und von verzweigten kiemenfoͤrmigen Fuͤhlfaͤden umgeben Kiemen 
am Darm , Kiemenloch am Afterende. — 

Ihre Haut iſt eine vollkommene Muskelhaut, beſtehend aus 
mehreren Längsbändert j welche an der inneren Fläche herunter⸗ 
laufen; übrigens quergerunzelt und vol Warzen, zum Theil voll 
fußartiger hohler Faͤden, welche‘ vurdy MBaffereinfprigen ſ ich ver; 
längern; alfo Aehnlichkeit mit den Medlfen ' — 

8 Zunft. Krabbenwuͤrmer, Meorftermer Leib ſternfdr⸗ 
mig, beſtehend aus knoͤchernen Ringeln; enthaͤlt einen freyen, 
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viellappigen: Darm mit. ‚Blutgefäßen und Kiemen mehrere Eyer⸗ 
ftöcfe, wie es fcheint ohne maͤnnliche Theile. 

Hieher gehoͤren Dis Encrzniten / Hentatriviten and. Dit,eigent; 
lichen Seeſterne· asia. modıt vom alalaer .c" 

‚ Um den Mund, der Encriniten und Pentatrititen. ſtehen lange, 
verzweigte, gleichfalls gegliederte Fuͤhlfaͤden, welche an die Arme 
der Meduſen und; Mer Cephalopoden erinnern zum. 

3584.Im Grunde iſt auch heysden Speflernan zur DieSigheibe 
der eigentliche Leib und die Strahlen. find Die ungeheuer entwickels 
ten Fuͤhlfaͤden um den Mm dy. am Denen. Die fogengunten Fuͤßchen 
die Saugnaͤpfe der Gepien borſtellen. Die Verzweigungen der 
Strahlen oder Arme. des, ſogenannten Medufenhanpts, mahnen auf 
fallend ‚an die hornigen Arme der. Cirripeden. 

9%, Funft, Kerfwuͤrmer, Messigekt. find im Grunde, Ho⸗ 
lothurien mit verknoͤcherter Haut oder Seeſterne mit Beten 
Strahlen, PR aslee RR t 1941419 NR 1 
 DieMeerigel Haben einen After: und, dayaym Apemtbchen ziem⸗ 
lich wie die Holothurien, auch aͤhnliche Süße, melde aus Löchern 
in der Schale auf aͤhnliche Art hervorgetrieben werden, Der Zahn⸗ 
kranz um den Mund iſt ein voͤlliges Knochengeſtell, welches man 
wegen ſeiner Geſtalt Laterna Aristotelis neunt, und die viel 
Aehnlichkeit hat mit den Klappen der Balanen, welche uͤberhaupt 
die Pe LMU, ſo wie an bie .—. 

gi IQ.“ 


1 Eu ZN 5 Adesieriffe 1 srkkis zu 
Kiementpiete, Suftpiere, Kiäßßen. 


3585. Die Krabben: find. Würmer mit hornigen Leibesringeln 
und gelenfigen Füßen und Fühlfäden, welche durch. Kiemen athmen, 

Bey den unterften ift Kopf, Bruſt und Bauch noch mit einans 
der verſchmolzen und der Ruͤcken mitcimem. —— 
ſchild bedeckt  Mufhekrs Infeckem um m: 

Dann. folgen walzige Öefialten ‚mit, vielen: Süßen. — 
— Ringeln, aber mit einem durch Fuͤhlfaͤden, Siefer: und 
Augen unterſchiedenen Kopf m Aſſeſn. : 

Endlich laffen ſich die drey Leibestheile deutlicher von einander 
ſowohl durch die Geftalt als durch ihre Anhängfel, welche an der 
Bruft viel größer. ſind, unterfheiden — Krebfe >, 

j Jene find ohne Zweifel Die, niederſten; die Aſſeln aber und 
Krebſe fcheinen fich. noch um den Rang zu ſtreiten, ‚weil jene viel 
Yehnlichkeit mit den Luftinfecten haben. 


m 
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DE Te ED 5 FR EI tr bu no ; 
N Ader; grahken... nach) r 
—— RER faden fußn⸗ ei fioffen; 
foͤrmige arne Ins pimseipisar BA mliadigan 9°. ı 

1. Zunft. Infuforiens Krabben, Fifchläufergidßer,. ein 
facher Rückenfchild, Bauch kaum geringelt, fehr wenig Füße, wel— 
che felbft Kiemen zu ſeyhn ſcheinen Mund mis Rüffel-& 

higher Angus und Gakigus ‚Muri e aulf den Fiſchen ſitzen, 
wie Lernaͤenfy mit denen ſie große Rehnlichkeit Haben ‚slindrdie ifie 
auch wie derholenaSieſind. aM engen Krabbenon wetche feine 
Kiefern haben. 39 sie Ins dal ara mind Silk sm 

so Bu file Polypen⸗ Krabben Much e lH infeot annsteime; 
faſt miero ſeopiſche Thierchen mit ein si aind zweyklappigem Ruͤtken⸗ 
ſchild, kuͤmmerlichen Kiefern und meiſt wenig — die zugleich 
als Kiemen dienen id 230 std Fr nnd SIJTmtpelbnft iX 

u Diele Thierchen finden ſich im: allen ependen. Waſea, in 
welchen fie unaufhoͤrlich herumrudern Sie mahnen am dirjenigen 
IAufuſorjen melche mon einem Schildenbedeckt ſtnd / wie Brachio⸗ 
nus. Es find. die Monoculi: Cyclopen und DaphniemisssIu san 

Ir Fußzahl gerings undıaußer, ihnen keine Riemer; zwey Augen 
oftinerfo len Fuͤhlhoͤrner meiftıgabeligg wie die Fuͤße; Geſchlech⸗ 
ter: getrennt ; iein volllommener Kreislauf in einem wahren Mus 
an 56 mE in uni? mini grad“ 

3. Zunft. Duallen; Krabben, Kiemanfüftefintäbsges 
ringelt mit zahlreichen: Füßen n woran Blätter, welthe als Kiemen 
zu dienen fcheinen, manche mit großem Ruͤckenſchild. 

Hieher die eigentlich ſogenannten Kiemenfuͤßler (Branchiopo⸗ 
den), der moluciſche Rrebs und, der i „eusopäife, Schildlrebs 
(Apus). 311», 

martin) ‚0er Bi 
RR Darm⸗Krabbene 4 
n3687. Leib walzig, geringelt, ohne «beforideren Rüctenfils. 
Diele Fuͤhen kurz imd einfach; Riemen blaſen⸗ oder blaͤtterfoͤrmig. 
Augen ungeſtlelt — Aſſfeln and Flohkrebfein ‚u m: 

In der vorigen Ordnung waren Die Kiemen kaum ſelbſtſtuͤndig 
entwickelt; hier aber treten ſie als Blaſen an der Naͤhender Schen⸗ 
keloder als Blätter unter dem Schwanze hervor.. | 

+. BoBunft, Maden⸗Krabben, Wallæfuſch laͤuſſe, ziemlich 
wie die Aſſeln aber meiſt laͤngere Fuͤße und kuͤrzerer Schwanz, 
und ſtatt der Kiemenblaͤtter meiſt Blaſen in der — der Schenkel. 
Cyamus, Pyrecnogonum 
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5, Zunft. Mufcel: Krabben , af f ein: ; Kjemenblätter unter 
dem Schwanz Oridcus. 9 ck ©; 

SHE Schwere Krabben; — er⸗ die Schwanz⸗ 
fuͤße vertheilen ſich zweigfoͤrmig und vertreten die Stelle doer Rie⸗ 
wen. Gammauit b}ı 2 vu,adandd staigohn ind, ‚? nuc F 
vi AR Rt A RI ur Bund Sharm Du, 

EBENE TERROHT FETTE TTT bemalt «id 

BE Kopf⸗ Bruſt ROW arreh deutliche gefchieden, mit einem 
Ruͤckenſchild und gewoͤhnlich mit fuͤnf gooͤßeren Bruſtfuͤßen Kle⸗ 
men ſelb ſtſtuͤndig san den Fuß wurzeln. Augen geſcielt. NRKre bſe⸗ 

Dieſe Thiere haben eine Leber und wie es ſcheint einen boll⸗ 
kommenen Kreislauf) Sie Lrreichen gewohulich eine bedeutende 
Groͤße und find —— vann dan heramen Rin gel⸗ 
thieren; 913 nsihz ninser His Sau arstsit mooinsnint A 

Die Gefchlechtstheife Öffnen fi ch an den hinteren Schentein 

Der Bauch oder Schwanß trägt gewoͤhnlich fuͤnf Paar ver⸗ 
— woran die Eyerhängen.! Wilicdiunnu „I 1%. 

u. Dielzahl der Kieferoſtimmt — mit der Zahl! VRR 
füße übereimo iirduuC. Gmu nagelig :\lsnoroM aid Grit &9 L 
vn Bun ft Wut Krabben Heufigrerentiinfe? ale 
Fuͤße iemlich gleich Tangi, die Kiemen an ven Bauchfügen, Squilla. 

8Zum fitsnMeine Krabben, langiſch wänzigenKrebſe: 
Bauchfuͤße verkuͤmmert, Kiemen am Schenkel dei fünf ——— 
unter dem Ruͤckenſchilde X VV———— 
OM Zunft. —— tutiſchwaͤntus Krebfeun 
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ee Sittigthiere, ago. 

3589. Luftröhren. - 

Diefe Thiere unterfcheiden ſich plögfich won den vorigen durch 
Verwandlung der Kiemen in fpivalförmige Luftroͤhren, welche fich 
verzweigen und den ganzen Leib: durchziehen. Sie leben daher alle 
in der Luft, und wenn: fie fich auch im Waſſer aufhalten fo: foms 
men fie doch an die Oberflaͤche deſſelben um Luft zu ſchoͤpfen. 

„Die umnterftenunterfeheiden ſich von den vorigen, befonders 
den Affeln, noch durch nichts, als durd) den weſentlichen Charas 
eter dieſer Claffe mehmlich Die Luftroͤhren. Sie haben noch eine 
Menge Füße und feine Verwandlung, auch gewöhnlich nur eins 
fache Augen. Milben, Spinnen, Scolopendren. 

3590. Dann folgen erft Kerfe mit mehr Unterfchieden, Indem 


r 
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fih auch Kiemen nach außen ablöfen und Sittige werden, die 
Bauchfüße verfchtwinden, und nur drey Paar Bruftfüße übrig bleis 
ben. Die Augen find immer zufammengefeht , und Die Geſchlechts⸗ 
theile fat durchgängig Hinten am Leibe. Sie haben auch alle 
eine Verwandlung, wenn — nicht immer die Puppe — 
lich wird. — — — — 

Bey einem Theile der — ſind alle Glügel — 
haͤutig, durchſichtig und ſteif — Mucken, Immen und‘ Fal—⸗ 
ter; bey dem anderen aber werden die oberen hornartig und un; 
durchſichtig/ während: die unteren haufig Durchfichtig bleiben und 
> falten oder ee a — Wanzen, u... und 

Käfer. Er Fer wind, + . 

3 I al am 201 9% nm N 

| "I. Drdnung: Aderkerfe, | 

3591. Leibestheile wenig getrennt; mehr als drey — 
Feine Fittige 20; 

Allen. eigentlichen. flügellofen Kerfen Fehlt die Verwandlung, 
wodurch fie: fich an die Krabben: ſchließen und auch wie ſie, die 
— wiederholt abſtreifen, moben ſi ich bloß die Sußzahl ‚bisweilen 

BOCH 13.3 ivang } 

Die Augen find nur einfache Dunste, welche ſich manchmal 
ſeitwaͤrts zuſammenhauͤufen. 

1. Zunft. Infuforienferfe, Milben: : Leib rundlich, alle 
drey Theile verfloſſen; vier Paar Süße und: — nur zwey 
einfache Augen. 

Die Milben ſind meiſtens ſo klein, daß fie nur * das Mi⸗ 
croſcop in ihren Theilen deutlich erkannt werden, und wiederholen 
daher die Infuſorien in der Luft. Ihr Mund iſt immer ſehr ver; 
kuͤmmert und hat entweder Kiefern oder einen Saugruͤſſel. 

Der innere Bau, fo wie die Geſchlechtstheile und die Fort ' 
pflanzung find noch / wenig bekannt, Indeſſen iſt kein Zweifel, Daß 
fie die unterſten ihrer Claſſe ſind. Man BAAR j e wieder mit den 
Monoculis‘paraffelifieren, - > mn mt Gr EL 

2. Zunft Polypenferfe, Spinnen: Leib rundlich/ Kopf 
und Bruſt verwachſen, Bauch abgeſondert, vier Fußpaare. — 

Die Spinnen ſchließen ſich offenbar an die Milben an und 
ſind nur größere beſſer geſchiedene Milben, mit kraͤftigen Kiefern 
und langen Süßen, Sie haben gewoͤhnlich acht — Augen, 
auf dem Kopfe verfchieden geftellt. yet TEE 

3502. Ihr merkwuͤrdigſtes Organ find-Die vier ———— 
vor dem After, welche wahrſcheinlich in der Bedeutung der Nieren 


—— 
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ftehen, fo * der Stoff der Spinnenfaͤden in der Bedeutung des 
Harns. * 
—— wichtig an diefer Stelle ehem ’und daher vie . 
Eoralten'wiederhölen;, fp muß’ man ihr. Gewebe niit dem Cotallen; 
ſtamm vergleichen ; deffen Netzform auch allerdings große Aehn— 
lichfeit mit den fecherfürmigen Gorgonien hat, und auch ſelbſt in 
der Hornmafle Damit uͤbereinſtimmt .. sIsaz 

Die Lufwöhren Finden: zahlreich und erweitern ſich zu lun⸗ 
— — Ja 3G my Jο mIrt Ira 1:9 

Die Bergtesesnpete vegan mich — * After, ſondern 
an der Bauchwurzgeli. 1 Racahl..5 

3593. Noch ift merfwürdig, F ihre Zlefern ducchbopst find, 
und einen giftigen Saft in Die Wunde flößen. Man muß fie da; 
her wie die Giftzähne der a. als verlaͤngerte Speichelgaͤnge 
betrahten. ii. wu wir „tl hs BEN TEN HE TURNIEREN? 

3. Zunft. Duallenferfe, Scolopendren: : Leibiimwalsig, 
ungefchleven yntitivielen Füßen, ++ 0'Julus ,„ Scolopendra. 

Diefe: Thiere chhaben große Aehnlichtkeit mit Den Aſſeln, won 
denen ſie ſich im Grunde nur durch die Luftroͤhren unterſcheiden; 
ferner mit den Wuͤrmern, nen den u durch Die vies 
len undodle kuͤmmerlichen Fuͤhfhe u Qu mnele 

Bey den Scolopendren find a die Kiefern ıuichboßet und 
fie gießen "gleichfalls 'eimen: giftigew Saft im die Wunde; mithin 
ebenfalls Speichelorgane. 

Die Gefchlechtötheile liegen hier am Afterende; bey den Julen 
aber weiter vorn. 


2. Oxkaung: — 

3594. Leib in Kopf, Bruſt und Bauch geſchieden, mit drey 
Fußpaaren an der vierringeligen Bruſt und gleichfoͤrmigen, haus 
tigen und ſteifen Fittigen/, Augen groͤßer un I Worige Ropfı - — 
Mucken, Immewmund Halter 

Mit den Fittigen tritt eine ———— — ein, 
indem dieſe Organe erſt nach einer oder mehreren Haͤutungen nach 
außen gelangen; der —— — — ſie TEEN innere 
Organe waren... » in dm, A ren 

Der Bauch ift zwar ——8 aber 55 und ſein erſtes Rin⸗ 
gel hat ſich abgeloͤßt Ind mit der Bruſt ae — aber 
weder Fuͤße noch Fittige. | 

- Die Gefchlechtstheile liegen Imnter am abe, 

Der Kopf ift fat nichts als Auge und man’ fann die Kerfe 
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diefer Ordnung. ſehr wohl Großaugen nennen in Vergleich, zu 
den vorigen und zu den nachfolgenden. Gewoͤhnlich finden ſich 
noch zwiſchen den zwey großen zufammengefegtew Augen. drey eins 
fache Augenpuncte, welche ſie aus dar, vporigen Ordnung: heruͤber⸗ 
genommen haben. ar on läct Hola mrda) zuöonto hat 

Die Larven fi nd, enfiueder ganz fußlos, weiß und weich, wie 
die Eingeweidwuͤrmer, oder ſſe hahen mebſt den Bruſtfuͤhen viele 
Bauchfuͤße, wie die Aſſeln und Scolopendren, an. 

4. Zunft. MadenkerfeMurcke asnnur zwey⸗Fluͤgelz Unter⸗ 
lippe in’ einen Ruͤſſel verlaͤngert, der die swenBumigen — 
lien Larven fußlos. BEL TH EUDIT EA TV TO BE 

. 3595. Die Hucten wiederhetar'bie@ingeiseidhiäfnekiff eine 
auffafienve Weiſe durch ihre fußloſen, weichen und weißen Larben 
und: ſelbſt durch deren Aufenthalt, meiſt in ſtinkenden, thieriſchen 
Fluͤſſigkeiten. Ueberdieß athmen ſie Brot ns Moe! Roͤh⸗ 
ven; welche ſich ums After oͤffnen. Is nt 

Diele ftreifen ihre Haut bey der —— er ſon⸗ 
dern ſie wird bey der Verpuppung nur hornarttig, ſtellt eine kleine 
Tonne vob, deren Boden vorn wie ein Deckel abſptingt, und die 


darinn entwickelte Mucke herauslaͤßt. dirty 
Die hinterm Fluͤgel find’ zw zweyn Stielen vetfümmerty welche 
man Sehwingtolben Henne? rs igerdgl® muniftaad sie men 


"2135096, Die Kiefer Häben fi in Boeſten berwandelt velche 
in der rinnenforniigen Unterlippe wie Stempel‘ rörefeit, den Und 
dei Saft eitptimpent sm. ee on) om % 


5. zum if. Mulcheitetfe a, Sie, Bü je," "nackte 
Slögel, Unterlippe, meift in een Bm, verlä ars t. dem 
a ne N 


beide. — Ma ! korpen, 3 oder 
mit Br Boca —— art Buke 
37 ** f Ptrtedldinß sırı 6 Dun ain 


Ze le = Shirten oder, in Harn een. n.den-Eltern ver 
fertigten Hl len, und, ſelbſt frey auf, Bläftern,; 14 tur allntihr .. 

3598 Belouders merkwuͤrdig iſt hier der Bau der Kellen, 
telche von vielen; ganz, felbfiftändig von Wachs ader Holzabſchab⸗ 
ſeln verfertigt werden / und, mit: den Spinnenweben zu vergleichen 
find, indem beide als Neft für die Jungen dienen. Sie wieder 
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holen die Müfchelfchälen.' Bey den Muſcheln“ kommen die Eyer 
in die Klemenfaͤcher / wo ſieausgebruͤtet werden. 

Andere muchen Hilfen von Blaͤttern und tragen Sohls pinein, 
um die Eyer daraduf zulegen Fun lan man 

Noch andere bohren bloß Höhlen in Holz oder in die Erde, 
um auf ahnliche Weiſe ihre Jungen zu berſorgent Mu 

Andere endlich” ſtechen bloß mit ihrer Eegebpre vie Eye ih 
Thiere oder Blätter, W3In-saD au mise" 

8599: Die Wohnungen verfertigen ſie mit den Kiefern, welche 
nur ſelten zum Freſſen Dienemyi indem: u — ie — 
dieſes Geſchaͤft uͤbernimmt. ERSTER, Isis 

‚ 3600: Eine- andere Mevfwärdigkeit: dieſer — if die. Ver; 
tümmerung-dgr meiblichen Befshlechtscheile bey gewiſſen Genexitios 
nen, die ſich nach der Jahrszeit oder nach der Groͤße der Zellen 
richten, und wodurch ſie gezwungen merdenz ein geſelliges Leben 
zu fuͤhren. Auch dieſe Eigenſchaft ſcheint mit dem weiblichen Mu⸗ 
ſchelch araeter uͤbereinzuſtimmen nd slaıf? 

6. Zu nft. Schneckenkerfe , Falter Hier Ghügeh, mit Staub 
bedeckt; Kiefer in.einen Räflet — Bruiſt⸗ mad 
Bauchfuͤßen. nd une lt arm utn 

3604, Die Larven; ober. un wiederholen die Merziden, 
Sefonderd die borfigen Aphroditen, ferner: die Aſſeln und dio Sch 
lopendern. Es gibt Raupen, welche kaum von einer Kelleraſſel 
zu unterſcheiden find, —,, Sie leben faſt durchgaͤngig auf Blättern, 
im Lichte und find daher manchfaltig gefärht,,. ‚Sie, haben, Kiefer 
und in der Unferlippe die dung. der Spi eisheloräfen , woraus 
fie den — zu ihren Sehnen sieben, 9 fü ie krlechen laſ⸗ 
ſen ſie ieſen Faden unter fi fi suche, fo,» Daß e ydlich ch ‚ein ‚mit 
Schleim übergogener Weg entfteht, | wie bey den Ein eig 1 de nen - 
fie auch Hin ihre Süplhörner und manchmal dur: befondene 
Fuͤhlfaͤden Auf dem Nacken,“ ſo wie teſonderbaren Stel; 
lungen, burch die —— dur ihre Rapeung,"j 
ſelbſt durch ihren Koth aͤhnlich ſind. * 

Die Verpuppung iſt vonftändig ; ; fe Heß iiber Kegel ai aus 
einem Schlitz im Nacken hervor TEN 

Der Bauch ar faſt dultthhängig mie Haaren bedeckt/ was 
gleichfalls auf eine ſtatke Schleimabſonderung beuket. u 

360% Sie nehmen ihre Mäffige Nahruug durch Saugen zu 
ſich, wovon aber der Mechanismus noch nicht bekunnt iſt, da die 
Kiefer ſelbſt den Ruͤſſel bilden, worinn mithin feine Stempel wir 
fen koͤnnen. Wahrſcheinlich geſchieht es durch Ausdehnung des 
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Bauchs mitteld des Athmens. Ihr Sabeten waͤre SR ein 
Athmen. 

Außer dem: ſehr —— Refibau: — man. — Kunſt⸗ 
triebe. Die Eyer werden ohne weiteres auf Pflanzen gelegt, ſelten 
auf andere Dinge. Die Falter ſind uͤberhaupt den Pflanzen ver⸗ 
wandt, beſonders den Blumen, deren Farben und Formen ſie Haus 
fig an ſich tragen. 


3. Hrdnungz Lungenkerfen si 

3603 Leib in ſeine drey Theile geſchieden mit dreyringeliger 
Bruſt, Oberfluͤgel von den unteren verſchieden, meiſt hornartig, 
undurchſichtig/ dieſe faltbar. — Wanzen, Schricken und 
Kaͤ fe k 

Die Verwandlung ift ziemlich unvolfommen und die Larve 
hat nie mehr als drey Paar Bruftfüße; und entfpricht daher nicht 
mehr: Thieren.der vorigen Elaffen ; fondern — Bay Sie 
athmet Durch. Seitenlöcher. > 1a ol allen unmiine 3 

Bey den Wanzen und Schricfen läuft * 8 die 
Puppe herum / frißt und Hat ſchon Fluͤgelſtummeln. Bey den Kaͤ— 
fern iſt die Puppe nur von einer durchſichtigen lockeren Haut um— 
geben, und bleibt nicht lang in dieſem Zuſtand. 

Die Bauchringel ſind hornartig und haarlos. Die Luftloͤcher 
liegen auf dem oberen Rand. 

3604. Die Augen ſind in der Regel viel kleiner als der Kopf, 

und man kann ſie daher in Vergleich mit den Fluͤgelloſen: Mit— 
telaugen nennen; die einfachen Augen ſind groͤßtentheils ver— 
ſchwunden. Die erſte Ordnung enthaͤlt die Kleinaugen, die 
zweyte die Großaugen, die dritte die Mittelaugen. 
77 Zunft Wurmferfe, Wanzen: obere Flügel pergament; 
artig, untere meift einfchlagbar, Unterlippe in einen fleifen einge; 
lenkten Ruͤſſel verlängert, mit borftenformigen Kiefern, Larve und 
Puppe mit Füßen, und beweglich, 

Die Wanzen haben viele Aehnlichfeit mit den Milben, ſowohl 
im Bau des Nüffels als in der Lebensart; fie find geflügelte Mil: 
ben. Ein Theil ſaugt Blut, der andere Pflanzenſaͤfte. Kunſttriebe 
fommen nicht vor. 

Die Dlattläufe pflanzen fich Durch mehrere Generationen ohne 
Paarung fort und bringen während des Sommers gewöhnlich nur 
weibliche hervor, 

8. Zunft, Krabbenferfe, Schricken: Dberflügel perga— 
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— untere laͤngsfaltbar; Kiefer... Larve und Puppe ‚mit 
drey Paar Bruftfüßen,, beweglich. 

Die Heufchvecken haben Aehnlichkeit mit manchen Krebfen, bes 
ſonders 8Squilla. Sie leben durchgängig von Franeafofen und 

zeigen‘ feine Kunfttriebess ı u ! 

Die Weibchen haben meiſtens harte kehrhhren womit ie die 
Eyer in die Erde legen. 

Viele haben Springfüße, wodurch fie an die Flohkrebſe er⸗ 
innern, wie denn auch der ſogenannte Erdkrebs (Maulwurfsgrylle) 
und die Fangheuſchrecken Durch ihre Vorderfuͤße Die Krebsſcheeren 
wiederholen. 

3605. Die Netzfluͤgler MNeuroptera) toͤnnen feine eigene Zunft 
bilden, fondern fchließen fich, mwenigftens die meiften, durch den 
Dau ihrer Bruft und durch. Die geringe Permandlung, ſo wie — 
die a. an die Schricken. | 

‚ Unter ihnen find befonders die Termiten: ——— mie 
wie die Ameifen gefellig leben, m — espanter mit Zellen 
bauen. 

9. Zunft. Keine, Reste, Sir en: ‚Slügeldecken —— 
untere einſchlagbar; Re Puppe. mit 2 Sußpaaten, unbe; 
weglich. 

Der Käfer ſtellt die Kerfelaffe in — —— Vollkommenheit 
dar; alles iſt an ihm verhornt bis auf die Unterfittige, welche 
mehrere Gelenfe haben, faft wie die Füße, „Die Dberfittige find 
hornartig und fchließen mit ihren, Hinterrändern auf dem Rücken 
fo ‚dicht an ‚einander, daß fie eine gefchloffene Naht bilden, wie 
Mufchelfchalen. 

3606. Auch die Fuͤhlhoͤrner ſind vollkommener als bey den an⸗ 
deren Zuͤnften und meiſtens in mehrere Gelenke gebrochen, wie die 
Füße, am Ende oft in blaͤtterige, bewegliche Kolben verdickt, wel, 
che fich Öffnen, wann das Thier fliegen will, gleihfam um zu hor; 
hen, Ihr Aufenthalt, Lebens; und Nahrungsart ift Außerft manch; 
faltig und auch darinn vereinigen fie wieder alle Zünfte dieſer 
Claſſe, und man fönnte fagen, alle vorhergehenden Elaffen, - 

Auch find die Käfer viel zahlreicher als irgend eine Zunft und 
fönnten in diefer Hinſicht ſelbſt für eine ganze Claffe gelten, be; 
fonders, wenn fie ein eigenes organifches Syſtem darfiellten, as 
aber nicht der Fall ift, 

Sie leben von Pflanzenfäften, Pflanzenſtoffen, Bluͤthen, Laub 
und Holz, von lebendigen Thieren, von faulem Fleiſch, Miſt u. dgl. 

Sie halten fich zwar meift im Verborgenen auf, aber auch im 
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Freyen, und manche im Waffer, und find demfelben fo unterges 
ordnet, daß ihre Karben fogar Wafler Durch Kiemen athmen. 

3607. Die Käfer zerfallen deutlich in drey Abtheilungen, wel 
che den drey Ordnungen diefer Elaffe entfprechen. 

Die milben⸗, fpinnens und fcolopenderartigen find die Grad; 
He Biergliederigen: Rüffels, Borken, Blatt» und Holz⸗ 
fäfer. | . 

Die mucken⸗, immens und falterartigen find die Ungleich; 
gliederigen: Canthariden, Eiftelen und Tenebrionen. 

Die wanzens, fehrickens und eigentlich Fäferartigen find die 
Ungrad- oder Fünfgliederigen: Leucht; und Schnellfäfer, 
Raub⸗, Schwimm; und Lauffäfer, und endlich Kolben; und Blät 
‚terhörner. | 


Zufammenftellung. 

3608. Die Hautthiere lafjen fich nun auf folgende Art zuſam⸗ 
menftellen, woraus man ihre drey Hauptverwandtfchaften, die 
Nachbarfhafts:, Wiederholungs; und Reihen ; Verwandtfchaft 
oder ihren Parallelismus deutlicher erkennt, | 


> 
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Zweytes Land. 
Fleiſchthiere. 


Vierter Kreis. 
3609. Dieſe Thiere durchlaufen nothwendig alle vier Kreiſe, 
und jede Claſſe theit ſich daher in vier Ordnungen. 


Zehnte Elaffe. 
Knochenthiere, Zungenthiere, Fiſche. 


3610. Das Characterorgan der Fiſche iſt das Knochenſyſtem, 
mithin auch das Eintheilungs-Princip derſelben. 

3611. Es muß daher vorzuͤglich die Geſtalt und die Zahl der 
Knochentheile beruͤckſichtiget werden, mithin vor allem die Glieder 
und die Kiefer mit ihren Zaͤhnen, mit der Zunge und den Kiemen. 

Zuerſt iſt das Knochenſyſtem ziemlich einfoͤrmig, ohne viele 
Auswuͤchſe und Anhaͤngſel, wie bey den Aalen und den uͤbrigen 
ſogenannten regelmaͤßigen Fiſchen; nach und nach tritt es aber 
mehr hervor und veraͤndert die einfoͤrmige Geſtalt des Leibes durch 
allerley Auswuͤchſe, Anhaͤngſel und Glieder, wodurch derſelbe viel— 
foͤrmig wird, beſonders bey den Knorpelfiſchen, welche ſowohl 
durch ihre Groͤße, durch ihre Glieder, als auch durch ihre voll— 
kommenen Eyer offenbar als die hoͤchſten betrachtet werden muͤſſen. 

3612. In Bezug auf die Geſtalt des Knochenſyſtems zerfallen 
daher die Fiſche in einfoͤrmige oder regelmaͤßige, und in vielfoͤr⸗ 
mige oder unregelmaͤßige. 

Die erſteren haben alle einen walzigen oder zuſammengedruͤck— 
ten, elliptiſchen Leib, weil der Bauch in ihnen das Uebergewicht 
hat, ſind gewoͤhnlich mit Schuppen bedeckt und haben ſeitliche 
Augen; die letzteren zeigen gewoͤhnlich ein Mißverhaͤltniß zwiſchen 
Kopf und Leib, haben gewoͤhnlich die Augen oben, und ſind bald 
ganz nackt, bald mit Schienen, Schildern und Naͤgeln bedeckt; 
haͤufig iſt auch das Skelet in Knorpel verwandelt. 

3613. Die Glieder als die hoͤchſte Entwicklung des Knochen; 
ſyſtems fönnen bey ihrem erften Hervortreten faum eine ftäte Stelle 
finden, befonders die hinteren, welche überall zulegt erfcheinen, 
Diefe fiehen daher nicht immer in der Nähe des Afters, fondern 
häufig hinter oder vor den Bruftfloffen und fehlen auch nicht felten. 
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3614. Außer den Gliedern gibt e8 bey den Fiſchen noch Vers 
längerungen und Ablöfungen der Stachelfortfäße, fowohl an der 
oberen als unteren Seite der Wirbel, wodurch die fenkrechten Floffen 
entfiehen , wovon fich kaum noch bey einigen Lurchen Spuren finden. 

Es hat daher offenbar feine Claſſe eine fo große Manchfaltigs 
keit ſowohl in der Bildung des ganzen Snochenfyftems, als der 
Fortfäge und der Glieder deffelben. Man fennt aber leider die 
Einzelnheiten dieſes Knochenſyſtems noch fo wenig, daß eine über; 
all richtige Einreihung der Fifche in ihre Zünfte vor der Hand meis 
ſtens nur ein Verſuch auf Gerathewohl feyn fann. 

3615. Da das Thierreich in zwey große, mwefentlich von ein; 
ander verfchiedene Länder zerfällt, fo werden auch diejenigen 
Sleifchthiere, welche diefen beiden Ländern entfprechen, fehr von 
einander verfchieden feyn, Man muß daher annehmen, daß die 
vielförmigen Fifhe den höheren Thieren, Die einförmigen Dagegen 
den niederen parallel gehen. 


Erſtes Land: Hautfifde. 
3616. Leib einförmig, mwalzig oder eliptifch, Augen feit 
waͤrts, Knochen oder Gräten; nackt und mit gewöhnlichen Schup: - 
pen bedeckt. | 


1. Drdnung: Aderfifhe 

3617. Leib meift walzig , nackt oder Schuppen Flein und weich, 
Bauchfloffen am Halfe fehr verfümmert oder ganz fehlend. 

Es leidet wohl faum einen Anftand, daß die Yale die nieder; 
Ken Fifche find, indem ihre Geftalt wurmförmig, ihre Haut fchleis 
mig und nackt ift, auch die Bauchfloffen gänzlich fehlen und die 
Kiemenlöcher klein, fich fehr genähert und bisweilen felbft verfloßs 
fen find. Man muß daher mit ihnen die Claffe der Fiſche anfangen 
laffen. 

Die Aale felbft theilen fich aber in folche mit unvollfommenen 
Rückenfloffen, in welche fich das Knochenſyſtem nicht oder faum 
betlängert, die daher weich geblieben find; und in folche, deren 
Rücenfloffen harte Knochen oder Stacheln tragen. Diefer Unter 
ſchied ift nicht fo groß, daß man fie bey der übrigen Webereinftim; 
Mung des Körperbaus in verfchiedene Ordnungen ftellen dürfte, 
Was auch von den anderen Ordnungen oder den Fifchen überhaupt 
gilt. Der Einfluß der Rücenftacheln und felbft diefer Floffen auf 
das Leben und Weben der Fifche ift fo gering, und überhaupt if 
ihr Werth in Vergleich zu anderen Theilen fo wenig in Auſchlag 

30 * 
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ju bringen; daß nie eine natürliche Anordnung herausfommen 
fann, wenn man diefe Anhängfel, Die nicht verdienen, Organe 
genannt zu werden, als Hauptcharactere betrachtet. 

An die Yale fchließen fich offenbar die Halsfloffer,, nicht allein 
durch die Verfegung und Verfümmerung der Bauchfloffen an, 
fondern. auch durch ihre gedehnte Geftalt und den ſchleimigen, 
ſchuppenloſen oder kleinſchuppigen Leib. 

1. Zunft. Infuſorien-Fiſche, Aale: Leib walzig, nackt, 
mit — Ruͤckenfloſſen ohne Bauchfloſſen. Muraena etc. 

2. Zunft. Polypen-Fiſche, Schmaͤlte: Leib bandfoͤrmig, 
nackt, mit harten Ruͤckenſtrahlen ohne Bauchfloſſen. Cepola, 
Trichiurus. 

Man muß diefe für höher halten, weil ein Theil des Knochen; 
ſyſtems, nehmlich die Nückenftacheln, beffer ausgebildet ift. 

3. Zunft, Duallens Fifhe, Dorfche: Leib ziemlich walzig, 
nackt oder kleinſchuppig; Ruͤckenfloſſen weich, aber mit Halsfloſſen. 
Blennius, Gadus. 

Obſchon hier die Ruͤckenſtacheln fehlen, ſo muͤſſen doch die 
Halsfloſſen als eine hoͤhere Bildung betrachtet werden. Die Aal— 
mutter iſt nur ein verkuͤrzter Aal und naͤhert ſich auch bemfelben 
durch die Entwicklung der Jungen im Leibe. 


2. Drdnungr Darmfifde, 

3618. Die Stellung der Bauchfloffen Hinter den Brufifloffen 
ift ein Feiner Schritt weiter, als die Stellung derfelben am Halfe. 
Es ſcheint daher, man müffe die Bruftfloffer unmittelbar folgen 
laffen. Sie haben auch überdieß Stacheln in den Nücenflofien, 
und einen verfürzten regelmäßigen Leib, 

Es gibt darunter viele mit fehr unregelmäßigem, oft mit Schil: 
dern und Stacheln bedecften Leibe; und mit Augen sben auf dem 
Kopfe, wodurch fie fich auffallend den Knorpelfiſchen anfchließen, 
und auch wohl am beften in ihrer Ordnung ftehen. 

Uebrigeng ift e8 ſchwer zu fagen, in welcher Reihe die Bruſt⸗ 
floffee auf einander folgen folen. Die mit zufammengedrücktem 
Leibe, Fleinem Maul und ſchwach entwickeltem Gebiß mögen den 
Anfang machen. Gie leben bloß von Gewuͤrm, Laich und Meer; 
pflanzen. Die anderen Bruftfloffer find alle Naubfifche, und das 
her in der Lebensart fo verfchieden, daß man fie in einem nafürs 
lichen Syſtem in eine Ordnung ftellen kann. Dagegen gibt es um; 
ter den Bauchfloffern gleichfalls, welche in der Lebensart, der Bes 
fhuppung und im Gebiß ganz mit den gewürmfreffenden Bruft 
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floffern übereinftimmen, nehmlich die Karpfen und Häringe, So 
zeigt fich die Sache der empirifchen Betrachtung, obfchon niemand 
darnach verfaͤhrt. 

Sieht man ſich aber nach dem philoſophiſchen Princip um, ſo 
ſcheint die Sache entfchieden. Die Fifche der zmeyten Ordnung 
entfprechen den Weichthieren, die der dritten den Sinfecten, Nun 
paßt aber ficherlich eine räuberifche und mordende Lebensart nicht 
auf die Weichthiere, wohl aber auf die Inſecten. Ich ftelle daher 
die Fiſche mit weichem Gebiß zu jenen, die mit hartem zu dieſen. 

4. Zunft. Madenfifhe, Schollen: Bruftfloffer; Leib ſtark 
jufammengedrückt, faſt fcheibenformig; fleine Schuppen. Zähne, 
meift nur borftenförmig. Pleuronectes, Chaetodon. 

5. Zunft. Mufhelfifhe, Karpfen: Bauchfloffer mit wei⸗ 
chen Ruͤckenfloſſen; Leib elliptiſch, mit großen er und 
ſchwachen Zähnen, Cyprinus. 

6. Zunft. Schnecdenfifhe, Häringe: Bauchfloffer mit weis 
chen Nückenfloffen; Leib ſtark zufammengedräckt, mit mäßigen 
Schuppen und Zähnen; ziehen in Schaaren. Clupea etc. 

7. Zunft. Wurmfifche, Bärfche: Leib eliptifch, mit ziems 
fih großen und harten Schuppen; Gebiß mäßig, Stacheln am 
Kiemendecel. Sciaena, Perca. 

8. Zunft. Krabbenfifche, Brahfen: Schuppen fehr groß, 
Gebiß mäßig, Kiemendecel ohne Stacheln. Labrus, Sparus. 

In der ſtarken Befchuppung, zum Theil in der Lebensart, fo 
wie Pi ganzen Ausfehen wiederholen fie die Karpfen. 

9, Zunft. SKerffifhe, Thune: Leib elliptifch, mit Fleis 
nen Schuppen, feine Staheln am Kiemendecfel, Gebiß ſtark, 
Kückenfloffen viel oder groß; ziehen in Schaaren. Scomber, Co- 
ryphaena. | 

In der Lebensart wiederholen fie die Haͤringe auf einer höheren 
Stufe. 

3. Drdnung: Lungenfifhe 

3619, Brufifloffer mit harten Nückenfloffen und einem Raubs 
gebiß. 

Auch Hier läßt fich der Nang ſchwer angeben; doch mögen Die 
fleineren vorangehen; die ſtarkzaͤhnigen Hechte und Lachfe, fo wie 
die Welfe fchließen fich durch ihren mwalzigen, bald fihuppenlofen, 
bald gepanzerten Leib, fo mie durch die nicht felten oben ſtehenden 
Augen an die Knorpelfifche, 
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Zweytes Land: Fleiſchfiſche. 
3620. Leib vielfoͤrmig, nackt oder mit Schienen, Schil⸗ 
dern und Naͤgeln bedeckt; Augen gewoͤhnlich oben. 


4. Ordnung: Fleiſchfiſche. 

10. Zunft. Reine Fiſche, Welſe: Leib walzig, nackt oder 
gepanzert, mit Bauchfloſſen; Skelet knochenartig; Ruͤckenfloſſen 
weich; rauben. Silurus, Esox, Salmo.“ 

11. Zunft. Lurchfiſche, Groppe: Leib und Skelet ebenſo, 
aber mit Bruſtfloſſen und harten Ruͤckenfloſſen. Trachinus, 
Uranoscopus, Cottus. 

12. Zunft. Vogelfiſche, Stoͤre: Skelet knorpelig; nur ein 
Paar Kiemenloͤcher mit Deckel. Fistularia, Syngnathus, Dio- 
don, Acipenser. ' 


5. Drdnung: Sinnenfiſche. 
13. Zunft. Säugthiers Zifhe, Hayen: Skelet fnorpelig ; 
Kiemenlöcher frey nach außen geöffnet, meift mehrere Paare, Pe- 
tromyzon, Chimaera, Lophius, Raia, Squalus. 


Eilfte Elaffe. 
Musfelthiere, Nafenthiere, Lurde, 


3621. Hier ift das Musfelfpftem das Characterorgan und muß 
daher auch vorzüglich die Eintheilung beflimmen, Es gibt aber 
vorzüglich dem Leibe die Geftalt und den Sliedern die Kraft, und 
Daher wird man die gliederlofen, welche fi nur durch ihren Muss 
felleib bewegen, zu unterft ftellen müffen, ‚alfo die wurmförmigen 
Schlangen mit ihren Nachbarn, den Eydechfen ; zu oberft die Fröfche 
mit ffarf ausgebildeten Füßen und verfürztem Schwanz nebft ihren 
Nachbarn, den Molhen und den Schildfröten, die auch alle ſich 
durch Zahnlofigfeit an einander fchließen. 

Da diefe Wafferthiere find, fo werden auch die eydechfenar; 
tigen Wafferthiere, wie die Erocodille und Geconen, ſich ihnen 
nähern, wofür auch die Schwimmhaut fpricht. 


Erftes Land: Hautlurde, 
3622. Walzenförmige Lurche mit Zähnen, ohne Schwimm— 
häute, Augen Hein. Kleinaugen. Schlangen und Eys 
dechfen. 


— 
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1. Drdnung: Aderlurche. 

3623. Ohne Füße; Zähne in Gaumen und Kiefern; — 
in einer Scheide, gabelig und vorſchießbar; Unterkiefer mit dem 
freyen Warzenbein eingelenkt. Schlangen. 

1. Zunft. Infuſorien-Lurche, Nattern: Bauchſchuppen 
bandfoͤrmig, keine Giftzaͤhne. Coluber. 

2. Zunft. Polypen-Lurche, Ottern: Bauchſchuppen bands 
foͤrmig, Giftzaͤhne. Vipera, Crotalus, Platurus. 

3. Zunft. Quallen-Lurche, Eideln: alle Schuppen klein, 
rautenfoͤrmig oder ſechseckig; meiſt Waſſerſchlangen mit ruders 
foͤrmigem Schwanz und Giftzaͤhnen. Hydrus, Acrochordus, Tor- 
trix, Boa. 

3624. Ob die Schlangen richtig nach den Zaͤhnen geordnet 
werden, wie es jetzt gewoͤhnlich geſchieht, iſt ſehr zweifelhaft, theils 
weil die Giftzahne viel haͤufiger zu ſeyn ſcheinen, als man glaubt, 
theils weil diejenigen, melche fich durch Beſchuppung ähnlich find, 
weit aus einander geriffen werden. Indeſſen ift es ſchwer zufagen, 
welche man als die höchiten Echlangen anfehen fol. Die Boen 
mit Sußftummeln ſtehen den Wafferfchlangen in der Befchuppung 
fo nah, daß fie entweder zu diefen herunter, oder diefe zu ihnen 
hinauf gezogen werden müffen. Die Schlangen mit Bauchfchienen 
fheinen den Amphisbänen zu entfprechen, und daher tiefer zu fies 
hen, während dagegen die Lacertoiden ähnliche Bauchfchienen has 
ben und doch wohl die oberften ihrer Ordnung find, 

3625. Die Giftzähne fiheinen einen niedrigern Character ans 
zudeuten, da durch fie ver Schädel offenbar von dem gewöhnlichen 
Bau entfernt und namentlich der Oberfiefer fehr verfümmert wird. 
Setzt man aber die gefchienten Giftfchlangen zu unterff, fo werden 
fie von den gefchuppten abgeriffen. Uebrigens fommen unter den 
ungiftigen Schienenfchlangen die Fleinften vor, und Tortrix ſchließt 
fi offenbar an die Blindfchleichen an, 


2. Ordnung: Darmlurde, 

3626. Leib fchlangenförmig, ohne oder nur mit verfümmterten 
Füßen; Zunge ohne Scheide, meift einfach; Wargenbein nicht abs- 
gelößt, 

4. Zunft. Madenlurche, Amphisbänen: die Echuppen 
bilden Ringe um den Leib. | 

5. Zunft. Mufchelluche, Blindfhleihen: die Schup: 
pen liegen ziegelartig. Anguis. 
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6. Zunft. Schnefenluche, Scinceviden: Schuppen 
siegelartig; vier verfümmerte Füße. 

Die Zünfte fünnen nicht anders gereiht werden, weil bey den 
Scincoiden die Füße hervortreten und die Blindfchleichen fih uns 
mittelbar durch dDieBefhuppung an fie anfıhließen. Hieraus folgt, 
daß die Ringelung ein niedrigerer Character ift, welcher a die 
Schienenſchlangen zuruͤckwirken koͤnnte. 


3. Ordnung: Lungenlurche. 

3627. Leib ſpindelfoͤrmig, beſchuppt; vier vollkommene Fuͤße 
mit fuͤnf geſpaltenen Zehen; Zunge meiſt geſpalten; Warzenbein 
nicht abgeloͤßt. Eydechſen. 

7. Zunft. Wurmlurche, Iguaniden; alle Schuppen 
klein und gleich, Gaumenzaͤhne. 

Durch die Gaumenzaͤhne, welche ein niedriger Character ſind, 
ſchließen ſie ſich an die Schlangen an. Auch ſind hier die Schup— 
pen groͤßtentheils nur Warzen. 

8. Zunft. Krabbenlurche, Agamoiden: Schuppen eben 
ſo, Feine Gaumenzaͤhne. 

Das Gebiß, ſo wie die Schuppen, werden hier vollkommener. 
Manche haben voͤllige Wirtel um den Schwanz und naͤhern ſich 
dadurch der folgenden Zunft. 

9. Zunft. Kerflurche, Lacertoiden: Bauchſchuppen breit, 
bilden Querbaͤnder. Lacerta, Ameiva, Monitor. — 

Hier zeigen fich die Bauchfchienen in der oberften Zunft; 
wenigftend muß man fie in Nückficht auf die Monitoren, melche 
fich den Crocodillen nähern, wohl als folhe betrachten. 


Zweytes Land: Fleifhlurde 


3638. Schwimmhäute oder zahnlos; Augen groß, Groß; 
augen. 


4. Ordnung: Sleifhlurde, 

Zähne, Schwimm; oder Flughäute, 

10. Zunft. Fiſchlurche, Ichthyoſauren: Leib walzig, 
mit vier Schwimmfuͤßen. 

11. Zunft. Reine Lurche, Crocodille: Leib niedergedruͤckt, 
Fuͤße mit Schwimmhaut oder Lappen. Gecko, Crocodilus. 

12. Zunft. Vogellurche, Chamaͤleonen: Leib kurz und 
dick, Kletters oder Flugfüße. Chamaeleo, Pterodactylus. 
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5. Ordnung: Sinnenlurde, 

13. Zunft. Saͤugthier⸗Lurche, Kroͤten: zahnlos. Sala- 
mandra, Rana, Testudo. 

In unfern empirifchen Syſtemen ſind dieſe Zuͤnfte weit aus 
einander geruͤckt und ſehr verſchieden geſtellt. Die Froͤſche werden 
gewoͤhnlich als die unterſten betrachtet, ohne Zweifel wegen des 
Laichs und der Kiemen, was allerdings von Gewicht iſt, da nur 
die niederen Thiere ſchleimige Eher haben und ihre Kiemen-Ver—⸗ 
wandlung außer dem Ey durchlaufen, wie theils die Schnecken, 
theils die Kerfe. Wenn aber die Verwandlung und beſonders der 
Zuſtand der Larven beſtimmte, ſo muͤßten die Falter die oberſten 
Kerfe ſeyn. Die Glieder des Froſches ſind ſo vollkommen, ſeine 
Bewegungen und ſelbſt ſeine Toͤne ſo manchfaltig; auch naͤhert 
ſich die Geſtalt ihres ſchwanzloſen Leibes ſo ſehr dem der Voͤgel 
und Saͤugthiere, beſonders der Maͤuſe und Haſen, daß ſie nicht 
wohl anders als an den Gipfel der Lurche geſtellt werden koͤnnen. 
Die Aehnlichkeit der Schildkroͤten mit den Froͤſchen oder Kroͤ— 
ten hat ſich ſelbſt dem gemeinen Mann aufgedraͤngt. Ihr dicker 
kurzgeſchwaͤnzter Leib und die zahnloſen Kiefern laſſen ſie nicht von 
den Froͤſchen trennen, obſchon ſie vollkommene Eyer legen. Froͤſche 
und Schildkroͤten ſind offenbar unvollkommene Saͤugthiere. 

Der Pterodactylus hat fo viele Aehnlichkeit mit den Fleder— 
mäufen, daß man ihn, obenhin betrachtet, fogar Dazu geftellt hat, 
Er bildet daher ohne Zmeifel die Vögel vor. 

Das Chamäleon paßt zu Feiner Zunft der Eydechfen. Geine 
Spechtzunge und Spechtfüße find gleichfalls Vorbilder der Vögel, 
Ohne Zweifel fehlen zwifchen ihm und dem Pterodactylus einige 
Sippfchaften, welche entweder noch durch die freisrippigen Ey— 
dechfen (wie Polychrus und Anoli), oder durch ausgeftorbene 
Sippen auszufüllen find, 

Die Gecfonen haben fo viel Aehnlichfeit mit den Molchen, 
daß ich fie früher in meiner Naturgefchichte dazu geftellt habe, 
Allein ihr Mangel an Verwandlung, ihre vollfommenen Eyer ent; 
fernen fie Davon; dagegen werden fie Durch ihre Zehenlappen und 
befonders durch den Bau ihres Skelets, vorzüglich des Schädelg, 
den Crocodillen fo genähert, daß fein hinlänglicher Grund vorhan— 
den ift, fie Davon zu trennen. Die Erocodille find aber ohne Zwei— 
fel diejenigen Lurche, welche ihre Claſſe recht eigentlich darftellen. 

Die Ichthyoſauren find in jeder Hinficht die Fifche diefer 
Klaffe, und gleichen volfommen den Hayen. Ihre außerordent; 

® 
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lich großen Augen und das ganze Skelet entfernt fie von den eigent—⸗ 
lichen Eydechfen, und das legte nähert. fie auffallend den Croco— 
dien, Plesiosaurus mahnt durch den kurzen Schwanz und den 
langen Hals an Pterodactylus. 


Zwölfte Elaffe. 
Nerventhiere, Dhrenthiere, Voͤgel. 


3629. Bey dieſen Thieren zeigt es ſich wieder auffallend, daß 
das Characterorgan das Claſſifications-Princip iſt. Ohne den 
manchfaltigen Bau des Kopfs, beſonders des Schnabels, wäre die 
Eintheilung der Vögel nicht möglich, obſchon die Füße oft gute 
Kennzeichen liefern, 

3630. Einen mwefentlihen Unterfchied im Großen macht die 
Entwicklung der Jungen, indem ein großer Haufen geäßt werden 
muß, während der andere, faum aus dem Ey gefchloffen, Davon 
läuft und fich feine Nahrung felbft fucht. Obſchon bey den nier 
deren Thieren die Jungen die Hülfe der Eltern nicht brauchen und 
Dagegen die der Säugthiere längere Zeit von der Mutter gefäugt 
oder geäßt werden, fo find Doch augenfcheinlich diejenigen Vögel, 
welche fogleih aus dem Ey fich felbft ernähren fünnen, wie die 
Hühner, Gänfe u, ſ. w., ‚die vollfommenften, indem fie augens 
fcheinlich den oberen Thierclaffen parallel gehen und namentlich 
den Straußen fo wenig fehlt als den Schildfröten, um Säugthiere 
zu ſeyn. 

3631. Es ift wohl fein Zweifel, daß die Schwimmvögel in 
jeder Hinficht, fomohl im Bau der Füße und des Kopfs, als in 
der Lebens; und Ernährungsart, die Fifche wiederholen, 

Daffelbe darf man von den Sumpfoögeln in Bezug auf die 
Lurche fagen. Füße, Hals und Schnabel find Schlangenform an 
einem Frofchleib. Die Lebens; und Ernährumgsart ift gleichfalls 
amphibiſch. 

Dieſe gehen aber ſo unmittelbar in die Huͤhner uͤber, daß 
letztere nicht anderswohin geſtellt werden koͤnnen, auch wenn ſie 
nicht durch ihr Anſchließen an den Menſchen den beſſeren Verſtand 
offenbarten, welcher zuerſt in der Claſſe der Voͤgel hervortritt. 

Die Trappen und Strauße ſind endlich die hoͤchſte Stufe der 
Voͤgel und ſchließen ſie zunaͤchſt an die Saͤugthiere. 

3632. Dieſes einmal veſtgeſetzt, wird es von ſelbſt klar, daß 
die Voͤgel, welche der Aetzung nicht beduͤrfen, die oberſte Stelle 
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einnehmen, und mithin die Aetzvoͤgel die unterffe, d. h.: jene 
entfprechen den Sleifchthieren,, dieſe den Hautthieren., 


Erfed Land: Hautvdgel, 

3633, Bleiben nad dem Ausfchliefen im Neft und merden 
geägt: Hals und Füße furz, Zehen vier und gefpalten. 

Diefe Vögel fchließen ſich durch den furzen Hals, der felten 
länger als der Kopf erfheint, an die Lurche und Fiſche an, wo 
fi der Kopf kaum von der Bruſt getrennt hat. 

Die Gleichförmigkeit der Füße und Zehen ift ebenfalls ein niedris 
ger Character, mie er fih bey den Hautluchen und Hautfifchen 
findet, während bey den Sleifhlurchen und Fleifhfifchen Süße und 
Floffen in der größten Manchfaltigfeit hervortreten, ſowohl in der 
Geſtalt und Stelung als Länge, völlig wie wir es bey den böperen 
Vögeln finden. ; 

Daffelbe gilt auch von der Geftalt des Kopfs und befonders 
der Siefer, welche bey den niederen Fifchen und Lurchen ſehr 
gleihförmig, bey den oberen aber fehr mandfaltig vorfommen, 
gerade wie bey den Schwimms und Sumpfodgeln, bey den Huͤh⸗ 
nern und Straußen. 


1. Ordnung: Adervögel. 

3634. Schnabel ahlenförmig, oder Kletterfüße. 

Dbfhon diefe Vögel in der Ernährungsart von einander abs 
weichen, indem die einen Gewuͤrm freffend, die anderen Kernen 
freffend find; fo gleichen fie fi doch auffallend in den grellen, 
manchfaltigen, ſcharfbegraͤnzten und ſehr abflehenden Farben, fo 
wie im Betragen, indem fie fih ihrer Füße und des Schmanzeg 
nn zum Anhalten bedienen, und an ——— herum⸗ 
lettern. 

Unter ihnen kommen auch die kleinſten Voͤgel vn, was, mit 
den Eäugthieren verglichen, gleihfalg auf einen niederen Stand 
deutet. 

1. Zunft. Infuforiens Vögel, Baumlaͤufer: Schnabel 
ahlenförmig, drey Zehen nah vorn. Kolibri, Baumläufer. 

Die Kleinheit der Colibri fcheint fie zu den niederften Vögeln 
zu machen, wodurch das Syſtem einen Ausgangspunct hat, an 
den e8 die ähnlichen Formen anfchließen fann. Die Ernährungs 
art ift mehr ein Saugen, als ein wirkliches Schnappen und - 
ihre Speife, die aug Heinen Kerfen und deren Larven befteht, bis 
darf kaum einer Einwirkung des Schnabel, fo daß alfo hier die 
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Freßwerkzeuge offenbar auf der niederfien Stufe ſtehen, und an 
die Küffel der Mucen, Falter uud Wanzen erinnern. | | 

2. Zunft. PolypensBögel, Spehte: Schnabel gerad, 
meifelförmig, zwey Zehen nad) vorn und zwey nach hinten. 

Die Spechte ftehen offenbar eine Stufe höher, obſchon fie 
noch Gewuͤrm freſſen. Ihr Schnabel if befonders thätig beym Aufs 
fuchen der Larven, und ihr Körper wird Durch Die Zehen und den 
fteifen Schwanz ficher gehalten. | 

3. Zunft. QDuallens Bögel, Papageyen: Schnabel fehr, 
dicf, und meiftens gebogen; Kletterfüße. 

Hier wird der Schnabel ein wirklich beißendeg und fauendes 
Werkzeug, mährend es vorher mehr ein faugendes und fioßendeg 
gemwefen ift. Die Nahrung befteht vorzüglich in Kernen und Früchs 
ten. Auch Die geiftigen Anlagen find flärfer entwickelt. 


2, Drdnungs: Darmpdgel, 

3635. Schnabel kurz, dick und gerad, ohne Kerbe; drey Zehen 
nach vorn. 

Dieſe Voͤgel ſitzen gewoͤhnlich auf Zweigen, vhn⸗ aber darauf 
herumſpatzieren zu koͤnnen, indem ſie gewoͤhnlich huͤpfen und daher 
die Fluͤgel zu Huͤlfe nehmen muͤſſen. Sie ſind durchgängig Körner 
freſſend, und im Stande, diefelben fowohl durch ihren ſtarken Schnas 
bel zu zermalmen, als durch ihren fleifhigen Magen zit zermahlen. 

Ihre Beiß- und Verdauungs s Werkzeuge find Daher vollfoms 
men; überdieß fchließen fie fih an die folgende Ordnung, die 
Raubvoͤgel fo nah an, daß fie nicht tiefer geftellt werden fönnen. 

4. Zunft. MadensBögel, Finken: Schnabel fur; fa 
gelförmig; freffen bloß Körner. 

5. Zunft. Mufchels Vögel, Meifen: Schnabel ziemlich 
fo, doch ſchwaͤcher; freffen Samen und auch Kerfe, | 

6. Zunft. SchnedensBögel, Raben: Schnabel lang fes 
gelfoͤrmig; freffen Körner, Kerfe und Fleifh, und gehen allmählich 
in die Raubvoͤgel über, 


3. Drdnung: Rungenpdgel, 
ar Schnabel mit einer Kerbe; freffen Gewuͤrm und Fleiſch. 
7. Zunft, Murms Vögel, Droffeln: a ziemlich 
lang m gerad; freffen Gewuͤrm und Beeren. 
8. Zunft. Krabben; Bögel, Sänger: Schnabel ſchwach 
und kegelfoͤrmig; freſſen Gewuͤrm. 
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9, Zunft. Kerfs Vögel, Falfen: Schnabel ftarf, vorn 
bafenförmig; fchnappen Kerfe und Sleifchthiere. 


Zweytes fand: Fleiſchvoͤgel. 

3637. Laufen bald nach dem Ausſchliefen davon und naͤhren 
ſich ſelbſt. 

Dieſe Vögel fliegen nicht viel und huͤpfen nicht, ſondern ges 
ben, laufen oder ſchwimmen. Bey ihnen finden fih alle VBerfchies 
Denheiten des Schnabels und der Fuͤße; diefe ſtehen meiltens weit 
hinten, Daher der Leib gewöhnlich aufgerichtet ift. 

Auch ihre Nahrung iſt fehr manchfaltig: Samen, Früchte, 
Gewuͤrm und Fleiſch. 


4. Ordnung: Fleiſchvoͤgel. 


3638. Hals lang, d. h. viel laͤnger als der Kopf (uit Schna⸗ 
bel), oft laͤnger als der Leib. 

10. Zunft. Fiſch-Voͤgel, Gaͤnſe: Schwimmfuͤße, kurz. 

Meiſt große Voͤgel, welche von Fiſchen, Gewuͤrm und manche 
ſelbſt von Kraͤutern leben. Ihre Schnaͤbel ſind ſo verſchieden, daß 
ſie mehrere Zuͤnfte vorſtellen koͤnnten, was ebenfalls fuͤr ihre hoͤhere 
Stellung ſpricht. Man kann es als einen leitenden Wink betrachs 
ten, daß Thiere einen höheren Rang einnehmen, wenn man bey 
denfelben einen Reichthum von Formen wahrnimmt. Bey den 
Säugtbieren ift dieß durchgehends der Fall. | 

Die Schmwimmpögel find durch.den Bau und die hintere Ein; 
fügung ihrer Füße, durch das dicht anliegende Gefieder, oft mit 
fhuppenartig verfürzten Federn, durch ihr Schwimmen und Taus 
chen und endlich Durch den Fifchfang dem Bau und der Lebensart 
der Fiſche fo nah gerückt, als nur irgend ein Vogel es ſeyn kann, 
wenn er noch die Charactere, feiner Elaffe behalten fol. Manche 
rudern fogar mit den Slügeln, und brauchen fie mithin wirklich 
als Floffen. 

11. Zunft. Lurhs Vögel, Reiher: Füße, Hals und Schnas 
bel ſehr lang. 

Diefe Vögel find ein leibhaftes Bild der Lurche, eine Zufams 
menfeßung aus denfelben, ein Frofchleib mit langen Frofchfüßen 
und einem Echlangenhals mit einem Scilöfrdtenfopf. 

Sie mwaten in Sümpfen herum, um Gemürm und Fifche zu 
fangen; haben gleihfans fehr manchfaltig gebildete Schnäbel, jedoch) 
in der Regel fehr lang und dünn, bald nackt, bald mit einer — 
bedeckt. 
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12. Zunft. Reine Vögel, Hähner: Schnabel und: Füße 
fürzer, jener gemölbt, dieſe mit ſtarken Zehen zum Scharren. 
Freffen gewöhnlich Körner und Gewuͤrm, und leben im 
Teodnen. 
Die Sumpfhähner gehen unmittelbar in die ächten Hühner 
über, und diefe fchließen fich Durch ihre Zähmbarfeit an den Mens 
Iden an, tie feine andere Zunft, 


5. Ordnung: Sinnenpdgel, 

3639. Laufen nur, koͤnnen nicht fliegen. 

13. Zunft. SäugthlersBögel, Trappen:- Hühner mie 
langen Füßen und meift verminderten Zehen, Trappe, Cafuar 
und Strauß. 

Diefe Vögel haben meiſtens fo verfürzte Flügel, daß fie ſich 
nicht von der Erde erheben fünnen. . Der Strauß hat ein gefchlofs 
fenes Becken wie die Säugthiere. Er it nicht unrichtig mit dem 
Cameel verglichen worden, wie denn überhaupt Die wiederfäuenden 
Thiere manche Aehnlichkeit mit den Vögeln gemein haben, befons 
‚ders in der Entwicklung des Hornſubſtanz, welche offenbar mit den 
Sedern uͤbereinſtimmt. 


Dreyzehnte Elaffe 
Sinnenthiere, Augenthiere, Säugthiere, 


3640. Alle Sinne volfommen, meift vier Füße; das Geficht 
mit Haut und Fleifch bedeckt, der Leib mit Haaren; Zigen. 

3641. Die Säugthiere vereinigen in fih alle Thierclaffen, 
-und zwar, fo weit die Etufens Entwicklung feinen Unterfhied macht, 
im Gleichgewicht. 

Die Unterfhiede find daher auch in feiner Claſſe ſo zahlreich 
und ſo ſtark hervorgehoben, wie hler, und dennoch iſt man uͤber 
den Rang der Zuͤnfte faſt mehr in Zweifel als bey den früheren Claſ—⸗ 
fen. Es fommt daher, daß man nicht nach veften Grundfägen 
verfährt, ja nach der Art, wie die Naturgefchichte noch betrieben 
wird, Diefelben verachtet. 

3642. Den Haufen der Säugthiere obenhin angefehen, ift es 
allerdings ſchwer zu entfcheiden, melches die niederften Zünfte find, 
obſchon man die oberften fehr gut kennt; es iſt alfo hier dag ums 
gefchrte von den Pflanzen. Bey den Vögeln weiß der empirifche 
Naturforfcher weder, welches die oberen, noch welches die unteren 
find ; bey den Lurchen und Fifchen geht es nicht viel beffer. 
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Man nimmt ziemlich allgemein an, daß die Wallfifche die uns 
terften ſeyen, weil ihnen Die Hinterfüße fehlen und fie dadurch allers 
dings am meiften von der gewöhnlichen Säugthierform abweichen, 
und doch find fie es gerade, welche den eigentlichen Drientierungss 
Punct für diefe Claffe Hilden. Selbſt die empirifhen Naturfors 
ſcher fangen an, hier die naturphilofoppifche Sprache zu führen, 
und diefe Thiere Fifh s Säugthiere zu nennen. Wenn fie aber 
die Zifche wiederholen ; fo muß es Säugthiere geben, welche uns 
ter ihnen ftehen, und den Hautthieren parallel gehen. Welche - 
diefe find, ift freylich nicht eher anzugeben ‚als bis andere Haufen 
abgefondert und gehörigen Orts untergebracht find, 

3643. Gibt es einmal Fifhs Säugthiere, fo muß ed auch 
Eur; Säugthiere geben, und wenn Die Wale jenen entfprechen, 
fo feinen die Schuppenthiere Eydechſen mit Zigen , umd die Guͤr⸗ 
telthiere Schildfröten mit denfelben Drganen, die zahnarmen Säugs 
thiere alfo die Zur: Säugthiere zu feyn. - | 

Durch Flügel und ungeheure Ausbildung der Ohren, felbft 
durch den Bau der hinteren Zehen find die Sledermäufe den Voͤ— 
geln fo ähnlich, daß auch der gemeine Mann diefe Wiederholung 
erfannt und frühere Naturforfcher fie fogar in die Elaffe der Vögel 
geftelt haben. Sie wären alfo die Vogels Säugthiere. 

3644. Wenn dem fo wäre, fo flände das Mittelgebäude dies 
fer Claſſe veſt, und es wäre mithin nicht ſchwer zu fagen, melde 
Thiere unter, und welche über demfelben ſtehen. An die Affen 
ſchloͤſſen fib die Bären, an diefe die Hunde, Kagen und Marder, 
und an diefe Die Seehunde an ; alle ftänden über den Fledermäufen 
und ftellten die eigentliche Säugthierclaffe dar. 

3645. Die Säugthiere find aber Sinnenthiere, und mithin 
müffen die oberen Zünfte den Sinnorganen parallel gehen, wenn 
die unteren den anatomifchen Syftemen entfpreden. 

Iſt nun im Menfhen das Auge zur hoͤchſten Entwicklung ges 
fommen , fo muß man daffelbe vom Ohre bey den Affen fagen, von 
der Naſe bey den Bären, von der Zunge bey den reißenden Thies 
ven. Fuͤr die Haut fehlen mithin die Stellvertreter, | 

Nun find aber die noch übrigen Säugthiere nur die Klauens 
oder Hufthiere, nehmlih Echmeine, Pferde und MWiederfäuer; 
ferner die Beutelthiere, die Nagthiere und die Spitzmaͤuſe. 

Bon dem dren legten Zünften find offenbar Die Beutelthiere 
die höchften, und haben außer den handförmigen Hinterfüßen, eine 
Sonderbarfeit der Hautbildung, melde fie vor allen als Hauts 
thiere auszeichnet. Sie find daher die höheren Hauts oder Die 
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-Zaftthiere, welche ſich näher an die Zungenthiere oder Die reißenden 
anfchließen ; die Nagthiere Dagegen find die unteren oder allgemeis 
nen Hautthiere, melde den fleifchlofen entfprechen. An beide ſchlie⸗ 
fen fi die Spigmäufe, melde Benennung Das richtige Gefühl des 
Volks wieder auffallend anzeigt. 

Diie Nagthiere ftehen in jedem Betrachte zu unterft, und da fic 
viel zahlreicher find als irgend eine andere Zunft, fo darf man 
fließen, daß fie mehrere Zünfte der fleifchlofen Thiere ausfüllen. 

3646. Wohin find aber nun die Hufthiere und die Wieder 
fäuer zu fielen? Es ift unmöglich, fie anderswo einzuſchieben, 
ald nad den Malen. Mithin müßten jene den Lurchen, nehmlich 
den Musfels und Nafenthieren entfprehen, wofür auch ſowohl ihre 
Musfelmaffe und Staͤrke als ihre Nüffelnafe, vorzüglich aber ihre 
Lebensart m Sumpf und Schlamm fpricht. Die Wiederkäuer kaͤ— 
men fodann an die Stelle der Vögel, Ver Nervens und Ohren 
thiere, was mit ihrer Zähmbarfeit, mit ihren großen Ohren, dem 
feinen. Gehör und ihrer Furchtſamkeit uͤbereinſtimmt. Die Hörner 
fönnen als eine Nachregung der Federbildung betrachtet werden. 

Dann verlieren aber die Zahnarmen und Fledermäufe ihren 
Plag, und es muß ein anderer dafür gefucht werden. 

Die Schuppens und Gürtelthiere haben allerdings große Aehn— 
lichfeit mit Eydechfen und Schildfröten, fo mie die Fledermäufe 
mit Vögeln: allein jene mahnen ebenfo ftarf an die Krebfe und 
Affeln, als diefe an die fliegenden Kerfe. Verſucht man, fie den 
Gliederthieren parallel zu fielen, fo erblickt man ſogleich, daß fie 
befier dahin paſſen, als an die Stelle der Lurche und Vögel. Die 
Zahnarmen find die unteren Nachbilder der Kerfe, die Fledermäufe 
die oberen. | 

Die Reihe wäre mithin folgende: Zuerft Nagthiere, dann 
Zahnarme als Ebenbilder der Hautthierez auf fie folgen dann 
die Wale, die Hufthiere und Wiederfäuer als Wiederholung der 
Sleifchthiere., Ale haben ſtumpfe Zähne und leben meiltens von 
Pflanzen. 

Dann die Spismäufe, die Beutelthiere,, die Neißenden, die 
Bären und Affen als eigentliche Darftellung der Sinnorgane. Alle 
haben fcharfe Zähne, meift alle Zahnarten, und leben größtentheils 
von Fleiſch. 

J. Haut» Säugthiere »-Mäufe und Zahnarme. 

U. Sleifchs Säugthiere: Wale, Hufthiere, Wiederfäuer. 

II. Sinnens Säugthiere: Epigmäufe, Beutelthiere, Sleders 
mäufe, Neißende, Bären, Affen und Menfch. 
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3647. Hier. zeigt es fich eben fo Deutlich als in der Reihe der 
Glaffen , daß feine einfache Leiter in der Entwicklungs s Gefchichte 
und; mithin in der Anordnung der Thiere befteht. Die Mäufe und 
Zahnarmen reißen ab und es folgen die ganz verfhiedenen Wallfiſche 
mit den Hufthieren und Wiederfänern, welche noch einmal abreißen 
und der Entwicklung der Spigmäufe Platz machen, die nun durch 
die Beutelthiere, die Sledermäufe, Hunde u. ſ. w. in einer weniger 
unterbrochenen Reihe bis zum Menſchen fortſchreiten. 

Wer ſich daruͤber wundert, der nehme die Tafel der Claſſenreihe 
vor die Augen, und er wird mit denſelben Worten ſagen muͤſſen: 

Die niederen Thiere reißen ab und es folgen die ganz verſchie— 
denen Fiſche, Lurche und Voͤgel, welche noch einmal abreißen und 
der Entwicklung der Saͤugthiere, dem Compendium animalium 
Platz machen. 

Es findet ih alfo ein vollfommener Parallelismug teilen | 
den Claffen der Thiere überhaupt und den Zünften der Säugthiere; 
es findet fi aber fein fortlaufender Zufammenhang, fondern ein 
ruckweiſes Hervortreten neuer Formen, fo wie denn auch die Sys 
ſteme und Organe nicht fortfleichende Vermandlungen von einem 
Spftem find, fondern plößliche Rucke mit neuen Geweben, Formen 
und Verrihtungen. Das Thierfpftem ift ein mandfaltiger Tempel 
mit Schiff, Chor, Capellen und Thuͤrmen, und dieſe wieder mit der 
ganzen Manchfaltigfeit. von ei welche zu Ihrer Bedeutung 
gehören. | 


| »Erſtes Land: Hauts Säugthlier. 

3648. Zähne ſtumpf, ohne Eckzaͤhne, vier Pfoten mit Krallen, 
Mäufe und Zahnarme, 

3649. Der niedere Etand der Nagthiere läßt fich nur bemweis 
fen, wenn man die Bedeutung des Zahnfyftems zu Hilfe nimmt, 
Die EingeweidsZähne ſtehen offenbar niederer, ald die Glieders 
Zähne. Nun find aber bey den Nagthieren die Vorderzähne das 
Hauptorgan, nicht allein des Gebiffes, fondern fogar des ganzen 
Thiers. Ohne Nagzähne fönnten die Mäufe ihr Leben nicht ers 
halten, viel weniger ihren Character, Sie beruhen alfo ganz und. 
gar auf den Eingeweids Zähnen und find mithin die miedrigften 
Saͤugthiere. 

Dazu kommt noch ihre Kleinheit, welches keineswegs ein zu 
verachtender Character iſt, und worauf alle Naturforſcher Ruͤck— 
ſicht nehmen, ſelbſt waͤhrend fie ſich dagegen verwahren: ſonſt 
muͤßten ſie den Elephanten unter die Feldmaͤuſe ſtellen. 

Okens Naturphil. 2. Aufl. 31 
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3650. Die Nagthiere zerfallen ſowohl nach ihrem Bau als nad) 
ihrer Lebensart in zwey Haufen, wovon der eine Worders und 
Hinterfüße gleichlang hat, und gewöhnlich unter der Erde oder 
im Waffer lebt — die mausartigen Nagthiere; der andere 
hat längere Hinterfüße, fest fich gewöhnlich aufrecht und lebt im 
Freyen, felbit auf Bäumen — die haſenartigen Nagthiere, 

Gene entfprechen mithin den Schleimthieren, diefe den Mus 
ſcheln und Schneden; die Zahnarmen den ee Krebfen und 
Kerfen. 


1. Deduang: : RE TEEN 

3651. Nagzaͤhne, ohne Eckzaͤhne; Füße gleichlang. 

1. Zunft. Infuforiens Säugehiere, Blindmäufe: Augen 
und Ohrmuſcheln ſchwach entwickelt, Scharrfüße, leben immer uns 
ter der Erde wie Maulwuͤrfe. Blindmaus,;, Sandmoll, 

2, Zunft. Polppens Säugthiere, Maͤuſe: Augen volfoms 
men, Schwanz meift nackt, Zehen gefpalten; leben im Freyen, 
wohnen -aber in Erdlöchern. Maus, Hamfter, femming. 

3. Zunft, Duallens Säugthiere, Biber: Augen volfoms 
men, Schwimmfüße; leben im Waffer ‚wohnen in Höhlen. Biber; 
Biſamratte. 


2Ordnung; een Ä 

3652. Nagzähne, ohne Eckzaͤhne; Hinterfüße länger; Teben 
im Freyen, wohnen nur manchmal in Höhlen, 

4. Zunft. Madens Säugthiere, Meerfhmweinden: Füße 
ziemlich gleichlang , mit ausgefpreizten Zehen; Blätters und Fal—⸗ 
tens Zähne. Savien, Stachelſchweine. | | 

5. Zunft. Mufchels Säugthiere, Hafen: Hinterfüße bes 
deutend länger; Blaͤtterzaͤhne. Sind die Vorgaͤnger der Ameiſen⸗ 
baͤren. 

6. Zunft. Schnecen s Säugthiere, Eigpörngen: Hin 
terfüße länger; Schmelzzaͤhne. 

Die Eichhörnchen find offenbar die Höchften Nagthiere, da fie 
in Geftalt, in der Art zu freffen und zu wohnen die größte Aehn⸗ 
lichfeit mit den Affen zeigen, Sind die Vorgänger der Faulthiere. 


3. Drdnung: Rungen:Säugthiere. 
3653. Vier Füße, mit verwwachfenen Zehen mit Krallen; nur 
gleichfoͤrmige, einwurzelige Backenzaͤhne oder gar nes Maul fehr 
Hein; leben meift von Gewuͤrm. Zahnarme. 
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Diefe Thiere fchließen fich offenbar durch ihr kuͤmmerliches Ges 
biß und felbft die Art der Zähne an die Naathiere, und gehen ans 
derfeitd in die Wale, Schweine und Wiederkaͤuer über. Durch 
die Bedecfung ihres Leibes mit Schuppen oder Gürteln wiederholen 
fie die geringelten Thiere, 

7. Zunft. Wurm: Eäugthiere, Schnabelthiere: Leib 
ſehr niedrig, wurmfoͤrmig, behaart; Kopf fhnabelförmig, Maul 
gefpalten, faft ganz zahnlos; Zehen mit ſchwachen Nägeln, meift 
duch Schwimmhaut verbunden; freffen Gewuͤrm. 

Diefe Thiere mahnen durch ihre Geſtalt, die Schwimmfuͤhe 
und den Aufenthalt im Waſſer an die Wale, mit denen fie au - 
durch den zahnlofen Mund und. die in einer Cloafe verborgenen 
Geſchlechtstheile Aehnlichkeit haben. Sie wiederholen, die Blind; 
mäufe und Meerfchweinden, bilden vor die Maulmürfe, Didels 

phen, Fledermäufe und Seehunde. Ä 

8 Zunft, "Krabben ; Säugthiere, asien, Leib 
mit Schuppen, Guͤrteln oder Haaren bedeckt; Kopf roͤhrenfoͤrmig; 
Zehen verwachſen mit ßerten Ktaben; a oder nur‘ einfache 
Back enzaͤhne. 

Dieſe Thiere mahnen durch * — und Gatiel ſowohl 
an die Krebſe und Aſſeln, als an die Eydechſen und Schildkroͤten, 
welche jene wiederholen. Das lochfoͤrmige Maul, der unbeholfene 
Gang mit ſeitwaͤrts abſtehenden Krallen erinnert mehr an die Krebſe. 
Sie wiederholen die Maͤuſe und Hafen und find die Vorgaͤnger der 
Schweine, Spigmäufe, Kaͤnguruh, Pteropoden und Bären, 

9. Zunft. Kerfs Eäugthiere, Faulthiere: Füße eben fo; 
Leib behaart; Kopf verkürzt, affenartig; einfache Backenzaͤhne; 
— Laub. 3 EEE 

Diefe Thiere wohnen auf Bäumen, und nagen Rinden und 
Blätter, mie pflangenfreffende Inſecten. Das Niefenfaulthier 
mahnt an die coloffalen Hufthiere. Sie wiederholen“ die Biber 
und Eichhörnchen und find die Vorgänger der Wiederfäuer, mit 
denen fie den vielfächerigen Magen gemein haben, ferner der Igel, 
Phalanger, Baleopithefen und Affen, mit denen fie fo viel Achns 
lichkeit Haben, daß ich fie früher zu denfelben geftellt Habe, 


Zweytes fand: Fleifhthiere 
3654. Diefe Thiere find fat durchgängig größer alg die vos 


rigen und haben mandhfaltigere Glieder und Zähne. 
31 * 


4. Drdnung: SFleifhsSäugthiere, 

3655. Leib groß und ſchwer; Zähne verfümmert, Backenzähne 
gleihförmig , ziemlich Rumpf; Füße finnenz oder hufartig; meift 
Euter, felten Zitzen. 

10. Zunft. Sifhs Säugthiere, Wale: Dani nat; keine 
Hinterfuͤße; zwey horizontale Schwanzfloſſen; Zehen der Vorders 
füße von einer gemelnfaftligen Haut umgeben; feine Ohrmuſcheln; 
ſchwimmen. 

Es iſt kaum noͤthig bey den Walen auf das ungeheuer entwi⸗ 
ckelte Knochenſyſtem und die große Fleiſchzunge aufmerkſam zu mas 
hen, fo mie auf ihre Uebereinflimmung mit den Fiſchen in der 
ganzen Geftalt, Lebensmweife und in der unvollfommenen Nafe, 
Ihr Kopf iſt noch mit dem Halfe verfloffen, die Zähne find Horns 
platten aus verwachſenen Haaren, oder gleichförmige einfahe Epis 
gen , wie bey den Fifchen. Die meiften haben fogar Rückenfloffen; 
die zwey Euter find kaum von den Gefchlehtstheilen getrennt; fie 
wiederholen die Blindmäufe, Savien und Schnabelthiere, und 
find die Vorgänger der Seehunde, 

11. Zunft, Lurhs Säugthiere, Schweine: vier Füße mit 
Hufen; Eckzaͤhne und meiſt auch Vorderzaͤhne; Magen einfach, 
wiederfäuen nit. Nilpferd, Schwein, Elephant, Nashorn, Pferd, 

Diefe Thiere lieben die Sümpfe und find durch ihre Lebensart 
wie auch Durch ihre Geftalt den größeren Lurchen aͤhnlich; Durch dag 
coloffale Stelet mit überwiegender Mustelmaffe find fie Mustels 
tbiere, durch den Küffel Nafenthiere, Sie wiederholen die Mäufe, 
Hafen und Ameifenbären , und find Die Vorgänger der Spigmäufer 
der Kaͤnguruh, der Pteropoden und der Bärem, - | 
| 12. Zunft. Vogels Säugthiere, Rinder: Zehen gefpalten;: 

von. einem Huf umgeben; oben felten Vorder; und Eckzaͤhne; Eus 
ter hinten; Magen vierfach, mwiederfäuen, 

Die Hornbildung zeige Verwandtſchaft mit den Federn; der 
Mangel der Vorderzaͤhne, die großen Ohren, die Furchtſamkeit 
mit den Voͤgeln. Gie wiederholen die Biber, die Eichhörnchen 
und die Faulthiere, bilden vor die Igel, Phalanger, Saleopithefen 
und Affen. 

Beide Zünfte ſchließen fich Durch Die Größe ihres Leibes, durch 
den Fußbau, die Form des Kopfs, und durch ihre Neigung zu 
Waſſer und Schlamm an die Wale an. Sie ſind vierfuͤßige Wale, 
welche aus dem Waſſer gekommen und eine Lebensart wie die 
Sumpflurche und Sumpfoögel angenommen haben. 
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5. Dednungs Sinnens Säugtbiere, 

3656. Hier tritt erſt ein Gleichgewicht der Sinnorgane hervor 
und daher eine Aehnlichkeit der Thiere, welche nicht mehr durch 
fo fonderbare Formen „ wie bey den vorigen, umterbrochen wird, 

Alle haben getheilte Zehen mit Krallen oder Nägeln und melft 
alle Zahnarten angefchloffen, mit MEDEIPIDIBEN Schmelss Backen; 
zaͤhnen. 2. 

Sie fielen die fünf Sinne insiefondene dar und zwar fo, daß 
die Thiere des Gefühlfinng fich nach den drey Stufen diefes Sinne 
ontwickeln, nach dem Keim, dem Gefchlecht und den Bliedern. 


a), Leibess Sinn, Gefühl; Sinn 

3657. Leib mauss und hafenartig; Nagzähne nebft Fleinen 
Eckzaͤhnen, Bacfenzähne mit vier Spigen, wovon die zwey inneren 
‚kürzer; Zehen meift verbunden. 

13 Zunft. Keims&äugthiere, Spißmänfe: Nagzäpne 
mit Eckzaͤhnen; Schnauge lang; Taten oder Pfoten. 

Diefe mandartigen Thiere wohnen gröftentheils unter der Erde 
und: leben von Gewuͤrm; durch ihr Gebiß ſchon find fie höher ges 
ſtellt als die Mäufe, welche fie jedoch wiederholen durch die Geſtalt, 
Lebensart und die Nagzähne. 

Sie theilen fid) nach den Keimthieren in drey Sippfchaften. 

- 4. Sippſch. Blindmausartige Spigmäufe, Maulwuͤrfe: 
Zehen in Tagen verwachfen; leben unter der Erde, entfprechen 
den Blindmöufen und find die Vorgaͤnger Der Divelphen und Fle⸗ 
dermaͤuſe. 

2. Sippſch. Maugartige Spitzmaͤuſe, Spitzmaͤuſe: Pfoten; 
Schnautze ruͤſſelfoͤrmig; leben meiſt unter der Erde, und: entfpres 
hen den Mäufen, Hafen, Ameifenbären. und Schweinen, bilden 
vor Die Kängurup und Pteropoden. 

3. Sippſch. Biberartige Spigmäufe, Jgeks Pfoten; Leib 
mit Stacheln und Borften bedecdt; leben im Freyen, entfprechen 
den Bibern, Faulthieren und Rindern, und find die Vorbilder der 
Phalanger und Balenpithefen. 

14. Zunft. Gefchlehtss Säugthiere, Ventelthierer Zi⸗ 
tzenbeutel; Hinterfuͤße handartig. 

Bey feiner Zunft find die Zehen fo vielem Wechſel unterwor⸗ 
fen tie hier, ein Beweis, daß der höhere Gefühlfinn ſich zu regen 
beginnt. 

Der Zigenbeutel iſt eine auffalende Eigenthämlichkeit der Hauts 
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bildung, welche fi unmittelbar an die Taftorgane des Geſchlechts— 
thiers anfchließt, und es find -fogar die Geſchlechtstheile felbft fo 
wie die Zigen Taftorgane, gleihlam Finger oder Fühlfäden ges 
worden, indem die Mutterfcheide fih vorfchlebt, und den Embryo 
in den Beutel feßt, und indem die Zigen Muskeln haben, mos 
durch fie ſich, gleich den Fuͤhlfaͤden der Schnecken , vorfirecfen und 
zurüchjiehen können. Sie fcheinen den Mund des unbehilflichen 
Embryog zu ſuchen und fi demfelben einzufchieben. . 

Die Geburt vor der Neife, die Entwicklung des Embryos im 
Beutel zum Foetus ſtimmt zu ihrer Bedeutung als finnige Ges 
fblechtsthiere, in denen die Eonderbarfeit der Gefchlechtstheile 
eben fo hervorſticht, wie bey den Schnecken und Mufcheln, ihren 
Vorgängern. 

Die Beutelthiere zerfallen in drey Sippfeaften, welche den 
drey Zünften der zweyten Drdnung parallel gehen. 

1. Sippfh. Savienartige Beutelthiere, Didelphen: viele 
Vorderzähne, Eckzaͤhne und. vierfpigige Backenzaͤhne, mie DOM 
gel; Hinterfäße handförmig; Schwanz meift nact. 

Die gemeinen Beutelthiere leben von Gewuͤrm, Eyern und 
Fleifch, und verbergen fich in Spalten und Löchern... Gie wieder 
holen die Savien, Schnabelthiere, Wale und Maulwürfe, bilden 
vor Die Sledermäufe und Hunde, 

2. Sippſch. Haſenartige Beutelthiere, Känguruh: Hinters 
füße länger; einige Zehen verwachſen und ſehr ungleich; "außer 
den Nagzähnen noch Nebenzähne und höckerige Backenzaͤhne. 

Freſſen Gras und wiederholen die Hafen, Ameifenbären; 
Schweine und Spigmäufe, bilden vor die Pteropoden und Bären. 

3. Sippfh. Eichhornartige Beutelthiere, Phalanger: Hins 
terfüße meift handfoͤrmig; Nagzähne meift mit Nebenzähnen. 

Treffen Obſt, Flettern oder ſchwingen fi von Zweigen, wie 
die Eihhörnchen, denen manche fo ähnlich werden, daß fie faum 
zu unterfcheiden find. Es gibt hier fogar fliegende Veutelthiere. 

15. Zunft. Glieders Säugthiere, Sledermäufe: Vorder 
geben fingerartig verlängert und durch eine Flughaut verbunden ; 
Gebiß wie bey Spigmäufen, 

Durch ihre Flughaut und den ſchwankenden Flug fchließen fie 
fi) an die Kerfe, durch Die großen. und meiten Ohren und das 
feine Gehör, durch die hinteren Haftklauen, wie bey den Mauer 
ſchwalben, durch ihr Aufhängen während des Schlafg in Zweigen 
oder in Höhlen, und endlich durch den Fang ihres Fraßes im Flug 
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an die Vögel. Selbſt die haͤufig aufgeriſſene Nafe und die Zurück 
fülpung ihrer Blätter iſt ein Beſtreben zue Schnabelbildung. 

Sie zerfallen ebenfalls in drey Sippſchaften, in die kerffreſſen⸗ 
den Fledermaͤuſe, in die pflanzenfreſſenden oder Pteropoden und 
in die affenartigen Galeopitheken. 

1. Sippſch. Schnabelthierartige Fledermäuſe, gemeine: 
mit vierſpitzigen Backenzaͤhnen, freſſen Kerfe. Wiederholen die 
Maulwuͤrfe und die Didelphen, ſind Vorgaͤnger der Hunde. 

2. Sippſch. Ameiſenbaͤrenartige Fledermaͤuſe, Pteropoden: 
Backenzaͤhne ſtumpf; freſſen Obſt. Wiederholen die Spitzmaͤuſe 
und die Kaͤnguruh, find Vorgaͤnger der Bären, 

3. Sippfch. Faulthierartige Fledermäufe, Galeopitheken: 
behaaite Flughaut; Backenzaͤhne vierecfig, Schneidzähne kamm— 
förmig. — Wiederholen die gel und Phalanger, find Vorbilder 
der Affen. 

3658. Zufammenftellung diefer drey Zuͤnfte mit den Saͤugthie— 
ren des erſten Landes oder den Nagthieren u. ſ. w. deren Wieder⸗ 
belung fie find; es entfprechen | 

. 1 die Maulmärfe den Blindmäufen 

2) die Spigmäufe den Mäufen 

3) die gel den Bibern 

4) die Didelphen den Savien 

5) die Känguruh den Hafen 

6) die Phalanger den Eihhörnden 

7) die Fledermäufe den Schnabelthieren 

8) die Pteropoden den Ameifenbären 

9) die Saleopithefen den Faulthieren, 


b) Kopf⸗Sinne. 

3659. Ale fünf Zehen frey und ziemlich gleihförmig, mit 
Klauen oder Nägeln; ale Zahnarten mit Schmelz überzogen und 
angefchloffen. 

16. Zunft, Zungen + Säugthiere, Hunde: alle Zahnarten 
von einander verſchieden, ſechs Vorderzähne; treten auf die Zehen: 
fpigen, fein Rüffel. - 

Hieher gehören die reißenden Thiere, Sie ftellen ſowohl dur 
ihren Blutdurſt als dutch die bis ins Einzelne gehende Ausbildung 
der Zähne den Schmeckfinn in feiner höchfien Entwicklung dar. 
Sie haben alle Zahnarten; gewöhnlich fechs Schneidzähne, einen 
längeren Eckzahnm, zwey bis drey Fleine Luͤckenzaͤhne, einen großen 
Reißzahn, welcher dem Mittelfinger entſpricht, einen gleichfalls 


großen Duers oder Mahlzahn, und endlich meiftens einen Fleineren 
Kornzahn, welcher dem kleinen Finger entſpricht. 

Die Zehen find getrennt und mit Krallen bewaffnet, vier oder 
fünf; fie gehen auf den Zehenfpigen, freffen Fleifch meift von warm⸗ 
bluͤtigen Thieren und toͤdten ihren Raub ſelbſt. 

Die Wuth kommt urfprünglich bloß in diefer Zunft vor. Sie 
ift daher eine Eigenthuͤmlichkeit des Schmeckſinns und gehört dem 
Speichelfpftem, dem organifhen Tödtungsproceh, an. 

In den Seehunden zeigt fich die Wiederholung der Wale, 

17. Zunft. Nafens Säugthiere, Bären: -Nafe in eine 
Schnautze verlängert; treten auf Sohlen; alle Zahnarten, wovon 
aber der Reißzahn den Mahlzaͤhnen ähnlich iſt, ſechs Schneidzähne, 
Der langfamere Gang, herrührend vom Sohlentreten, die 
weniger fpigigen Backenzähne mweifen diefen Thieren eine weniger 
taubfüchtige Lebensart an. Sie tödten daher feine größeren Thiere, 
und nehmen mit Gewuͤrm und feldft mit Wurzeln, Obſt und Honig 
fürlieb. Wiederholen die Schweine, 

18. Zunft, Ohrens Säugthiere, Affen: die Ohren fangen 
an, die Geftalt der menfchlichen zu erhalten, eben fo Die Zähne; 
nie mehr als vier Schneidzähne, aber ein längerer Eckzahn; 
Hände vorn und hinten, 

Diefe Tpiere leben von Obſt und Kerfen, und find durch ihre 
Kletterfüße auf die Bäume vermwiefen. Ihr manchfaltiges, pfeis 
fendes und gellendes Geſchrey iſt eine Eigenfchaft des Gehörfinns, 
mit dem auch gewöhnlich der Kehlfopf eine ftärfere Entwicklung 
erhält. 

19. Zunft. Augenthiere, Menfd. 

3660. Hier treten erft alle Sinne in ein volfommenes Gleich⸗ 
gewicht. Haut nackt und daher ein vollkommenes Fuͤhlorgan; Fuͤße 
und Haͤnde verſchieden zum Gehen und Hanthieren; Zunge und 
Lippen fleiſchig, während die letzteren bisher nur haͤutig geweſen; 
alle Zahnarten verſchieden, aber ſich doch ſehr aͤhnlich, gleich hoch 
und faſt gleich groß; Naſe ihrer ganzen Länge nach aus dem Ges 
fihte gehoben und fleifhig; Ohren oval, angelegt und mit regels 
mäßigen Windungen; Augen vorwärts mit vollfommenen Augens 
liedern und nach allen Richtungen beweglich. 

3661. Der Menfch erhält durch feinen aufrechten Gang feinen 
Character, nehmlich den der förperlichen Frenheit, indem feine 
Hinterfüße die Stelle aller vier Füße der anderen Thiere vertreten, 
wodurch die Hände frey werden und alle übrigen Gefchäfte vers 
richten fönnen, während die Füße den Leib allein tragen. 
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Er ift das einzige Thier, welches mit parallelen Augenachfen 
den größten Horizont Üüberblickt. Ale Thiere, deren Augen höher 
über die Erde ſtehen, wie das Pferd, der Elephant, der Strauß 
u. fe w. haben feitwärts gerichtete Augen. 

3662. Mit der Freyheit des Leibes ift auch die Freyheit des 
Geiſtes gegeben. Der Menſch ſieht alles, das ganze Univerſum, 
waͤhrend die Thiere nur einzelne Theile deſſelben, und zwar immer 
zwey verſchiedene, anſehen koͤnnen, wodurch fie ihre Vorſtellungen 
nie zur Einheit bringen. 

3663. Es gibt nur eine Menſchenzunft, nur ein Menſchen⸗ 
geſchlecht und nur eine Gattung; eben weil er das ganze Thier⸗ 
reich iſt. | 

3664. Es gibt aber fünf Menfchenarten nach der Entwicklung 
der Einnorgane. 

1) der Hautmenfh ift der Schwarze, Africaner 

2) der Zungenmenfh der Braune, Auftraliee — Malaye 

3) der Nafenmenfh der Rothe, Americaner 

4) der Dhrenmenfc der Gelbe, Afieer — Mongole 

5) der Augenmenfh der Weiße, Europäer 


Zufammenftellung. 


3665. Die Elaffen der Steifchthiere gehen fich auf folgende Are 
parallel, 
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Anatomiſche 
Syſteme 


1. Adern 
Saugadern 
Benen 
Arterien 


UI Darm 
Magen 
Leber 
Drüfen 


1m. Lungen 
Fell 
Kiemen 
Droſſeln 

IV, Fleiſch 
Knochen 
Muskeln 
Nerven 

V. Sinne 


IL. Etaffe 


x. Elaffe XI Elaffe XII, Elaffe 
Knochenthiere Muskelthiere Nerventhiere Sinnenthiere Sinnen⸗ Sinn-Organe 
Fiſche Lurche Vögel Saͤugthiere Saͤugthiere 1. Fell 
1. Ordn. I. Ordn. 1. Ord n. I. Ordn. 13. Spigmäufe I. Keim 
1) 3. Yale ) Nattern 1) Baumläufer 1) Blindmäufe 1) Maulmürfe Samen — Infufsrien 
2) 3. Schmälte |2) Dttern 2) Spechte 2) Mäufe 2) Spitmäufe Eyer — Polnpen 
3) 3. Dorfhe 3) Eideln 3) Papageyen 3) Biber 3) gel Hüllen — QDuallen 
II. Ordn. I. Ordn. I. Ordn. 1. Ordn. 14.B eutelthiere n. Geſchlecht 
4) 3. Schollen 4) Amphisbänen |4) Zinken 4) Meerſchweinchen 4) Didelphen Blaſe — Maten 
5) 3. Karpfen 5) Blindſchleichen 5) Meiſen 5) Haſen 5) Känguruh Geſcheid — Muſcheln 
6) 3. Häringe 6) Scincoiden 6) Raben 6) Eichhörnchen 6) Phalanger Geſchroͤt — Schnecken 
I. Ordn. I. Ordn. IL. Ordn. 11. Ordn. 15.$tedermäufe II. Glieder 
7)3. Bärfde 7) Iguaniden 7) Droffeln 7) Schnabelthiere |7) Fledermäufe Fäden — Würmer 
8) 3. Bradjfen |8) Agamniden 8) Sänger 8) Ameifenbären |8) Pteropoden Füße — Krabben 
9) 3. Thune 9) Lacertoiden 9) Falken 9) Faulthiere 9) Saleopithefen Fittige — Kerfe 
IV. Ordn. IV. Drdn. IV. Ordn. IE Ordn. — * IV. Kopfſinne 
10) 3. Welſe 10) Ichthyoſauren 10) Gänfe 10) Wale 16) Hunde 2) Bunge— Fiſche 
11) 3. Groppen 11) Grocodille 11) Reiber 11) Schweine 17) Bären 3) Naſe — Lurche 
12)3. Störe 12) Chamäleone 12) Hühner 112) Rinder 18) Affen YOhren — Bögel 
V. Ordn. V. Ordn. V. Ordn. V.Drdn „ 
13) 3. Hayen 13) Kröten 13) Trappen !13) Sinnen-Säug-!19) Menſch 5) Augen — Saͤugth. 
thiere 
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3666. Hieraus erfennt man den Parallelismus der verfchies 
denen Zünfte, fo wie ihre übrigen Vermandtfchaften , ſowohl uns 
ter fi als auch mit den fleifchlofen Thieren, menn man ihre Tas 
belle ©. 465 vergleicht, welche aus Mangel an Raum nicht hieher 
gefegt werden konnte. 

3667. Es ergibt fich ferner aus diefer Tabelle, daß die Clafs 
fen zwar über einander ftehen, aber Doc jede wieder von unten ans 
fängt, fo Daß die unteren Thiere einer höheren Claſſe kuͤmmerlicher 
find, als die oberen einer tieferen Claffe. So find die Schlangen 
fümmerlicher, d.h. fie haben weniger Organe, als die Hayhen; 
die Baumläufer find fümmerlicher als die Crocodille und Schilds 
fröten; die Mäufe fümmerlicher als die Hühner und Trappen. 

Dennoch fiehen diefe fümmerlichen Thiere höher als die der 
tieferen Claſſen, weil fie durch ein höheres Organ characterifiert find, 

Was von den Claffen gilt, gilt auch wieder von den Drdnuns 
gen und Zünften. Das untere Thier einer folgenden Zunft ift wies 
der fümmerlicher als Das obere Der vorhergehenden. So dag Meers 
ſchweinchen fümmerlicher ald der Biber, das Schnabelthier füms 
merlicher als das Eichhörnchen u. f. w. 

Erſt bey den oberften Zünften ſtellt fi das Gleichgewicht her, 
und der unterfte Menfch ift noch höher als der oberfte Affe. 


XV. Bud. 
Berrihtungen der Thiere. 





3668. Diefes Buch handelt von den Verrichtungen der ganzen 
Thiere, wie zuvor eines von den Verrihtungen einzelner Organe 
“ gehandelt hat. Es ift im Grunde der pſychologiſche Theil der Nas 
turphiloſophie. 

Die Verrichtungen ſind ſo zahlreich, und auch ſo ſchwierig zu 
ordnen, Daß ich dieſes Buch herſetze, mehr um feine Stelle anzus 
deuten, als es zu entwickeln. 

3669. Alle Verrichtungen eines ganzen Thierd find geiftige 
oder Sinnesverrichtungen; wenigſtens find fie durch die Sinne bes 
Dinge, und ich will auch nur in dieſer Hinficht Davon reden. Die 
mechanifchen und demifchen Verrichtungen find [don in dem phys 
fiologifchen Theil begriffen. 
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Die Sinne treten in den Thieren nur allmählich hervor, und 
mit ihnen auch die geifligen Verrichtungen. 


A. Verrichtungen der. Hautthiere. 


1. Keimthiere. 

3670. Die Keimthiere ſind vorzuͤglich vom Sefäßlfinn beherrfcht, 
weil fie meiftend aus dem Ndergemebe beitehen und im Waſſer le—⸗ 
ben, worinn die anderen Sinne wenig thätig ſeyn fünnen. 

3671. Ihr Gefüplfinn ſteht auf der niederften Stufe, da er, 
nur Hautempfindung „ mithin nur Unterfcheiden ift. 

Das Vermögen zu unterfheiden ift noch nicht Bewußtſeyn, 
weil zu diefem noch eine Reflexion auf das Unterfcheiden nörhig iſt. 

Die Infuforien, Polypen und Duallen fühlen bloß, daß ein 
Anderes da ift, aber fie find in diefem Gefühl fo ganz befangen, 
daß fie es felbft nicht wahrnehmen, 

3672. Wegen diefes Mangels an Wahrnehmung ihres eigenen 
Gefühls bleibe ihnen auch feine Spur von innerer Veränderung; 
diefen Gefchöpfen fehlt daher auch das Gedaͤchtniß oder die Erins 
nerung. 

Die Infuforien Haben nur Empfindung, ſonſt nichts, daher 
find fie in unaufhörlicher Bewegung. Gie vermögen gar nichts, 
als fich zu bewegen und zu frefien. Alle anderen geiftigen Verrich⸗ 
tungen find für fie nicht da. 

‚3673. Ihr geifliges Leben iſt gewiffermaßen ein mesmeriſcher 
Zufand, Ohne Sinne fehen, hören, riechen, ſchmecken, fühlen 
fie alles, oder thun alles dieſes eigentlih zugleich und mit eis 
nem Drgan, der Eingeweidmaſſe. Durd Mesmerismus finden 
fie ihre Nahrung, nehmen fie dag Licht wahr, werden fie fich felbft 
durchfichtig , mie fie es wirklich phyſiſch And. Denn fie find nur 
Eingemweide oder Eingemeidnerven, 


Entwiclung des Geiſtes. 

3674. Der Geift muß fich aus dieſen Thieren eben fo entwickeln 
wie der Leib. 

Der Menfchenleib Hat ſich gebildet Durch Außerfieg Scheiden 
der nervigen Schleimmaffe. So muß der Menfchengeift eine Scheis 
dung, eine Öliederung der infuforialen Empfindung feyn. 

3675. Der hoͤchſte Geift ift ein zergliederter Mesmerismug, 
wovon jedes Glied felbftftändig für ſich hingeſtellt ift. 

Das Skelet diefeg zergliederten Geiftes mwiffenfchaftlich darges 
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ſtellt, wäre die Wiffenfchaft des Geiſtes, die eigentlich fogenannte 


Philoſophie. 
Die Geiſtesphiloſophie iſt das Ebenbild der Naturphiloſophie. 


Denn der Geiſt iſt nur die geiſtige Natur, und die Natur nur der 


ſchwere Geiſt. 

Die Philoſophie muß ſich aus der Naturphiloſophie entwickein, 
wie die Bluͤthe aus dem Stamm. Denn die Natur iſt der zerlegte 
und ruhige Geiſt, den man nach Wohlgefallen handhaben kann. 
Er erſcheint nicht nur auf einen Augenblick, ſondern als Stein, 
als Luft u. ſ. w. bleibt er immer.da, gleichſam um ſich ung zum 
Unterfuchen anzubieten und aufzubewahren. 

Eine Philofophie oder Ethik ohne Naturphilofophie ift ein Uns 
ding, ein baarer Widerfpruch, fo wie eine Bläthe ohne Stamm 
ein Unding iſt. 

3676. Soviel weſentliche Glieder als die Naturphiloſophle 
bat, in ſoblele muß auch die Geiſtesphiloſophie zerfallen, fo genau; 
daß fie fi) decken. 

Der Grund, warum man in der Geiftespfilofophie noch ſo 
ganz ohne Unterlage und ohne Magnetnadel herumfaͤhrt, liegt eins 
zig an der Nichtbeachtung der Naturfenntniß. Es ift in der That 
nicht ſchwer einzufehen, daß es unmöglich If, aus Beobachtun⸗ 
gen von fo fchnel vorüber ſchwindenden Erfcheinungen des Geiftes 
ein Syſtem der Gefege diefes Geiftes zu abftrahleren! Der Gelft 
iſt nichts von Der Natur verſchiedenes, nur ihre reinfte Auggeburt, 
und daher ihr Symbol, ihre Sprache. Wit diefem Fundamente 
wird man nicht den Srrlichtern des Geiftes nachlaufen, fondern fie 
zuerft in der Natur zu bannen und gefegmäßig zufammenzuftellen fus 
hen; dann erſt wird man die auflodernden Geifteslichter und die 
göttlichen Stimmen, die jede Materie Durch die Sprache des Mens 
fhen ertönen läßt, erkennen. 


Wer einmal im Stande wäre, diefe Sleichheit der Naturers 


ſcheinungen mit den Geifteserfcheinungen aufzudecken, der hätte 
die Philofophie des Geiſtes gelehrt, 


2. Bersihtungen der Geſchlechtshiere. 
3677. Diefe Thiere find nicht mehr bloß fühlende, hellſehende 
Duallen, indem fie zur Nervenmaffe noch andere Syſteme, Die 
Geſchlechts⸗, Verdauungs- und Schmeckorgane bringen. 


Dieſe drey Organe muͤſſen auch ſich in drey geiſtige Verrich⸗ 


tungen aufloͤſen; der Darm und vorzuͤglich die Leber iſt nun das 
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Hauptorgan und wird Daher megmerifch wahrnehmende Verrichtung 
übernehmen. 

3678. In der Leber fcheint das Ahndungsvermögen, das Vors 
ſehungsvermoͤgen, die Melancholie, die Cholerie, der Zorn feinen 
Sig zu haben. In ihr prallt der Hirngedanfe wieder. 

Leber ift die fchlafende Seele, Hirn die wachende. In ihr 
bruͤtet der Geiſt bemußtlos jahrelang, um dann fürchterlih ale 
Laune, als Herrſchſucht, ale Schwermuth, aber auch als Ernft 
und Kraft hervorzubrechen. 

Bedaͤchtlichkeit und Vorficht fcheinen die Sedanfen der Mufcheln 
und Schnecken zu ſeyn. 

Sieht man eine Schnee an, fo glaubt man die vorahndende 
Göttinn auf dem Dreyfuß figend zu finden. Welche Majefät in eis 
ner friechenden Schnecke, welche Ueberlegung, welcher Ernft, wel—⸗ 
he Scheu und zugleich meld veftes Vertrauen! Gewiß eine Schnes 
de iſt ein erhabenes Symbol des tief im Innern en, 
Geiſtes. 

Die alten Kuͤnſtler muͤſſen dieſe Bedeutung gefühlt haben, als 
fie mancher Darftellung eine Schnecke beygaben. Es läßt fih Faum 
denfen, Daß fie fo gemeine und lascive Ideen ausdruͤcken wollten, 
wie jet unfere Tagsgenoffen heraus oder hinein erklären. 

3679... Der Darm muß fi ferner mit dem Schmecken befchäfs 
tigen. Das Schmecken führt aber zur Gefräßigfelt, Schlemmerey, 
Waͤhleriſchkeit, Traͤgheit und Schlaͤferigkeit. 

3680. Schmecken In Verbindung mit der ee es 
ift der Ausdruck der Wolluft. 

Das Abfondern von Schleim deutet Darauf hin, die — 
ren Geſchlechtstheile, die Zwitterſchaft, vermoͤge der fie weibliche 
und maͤnunliche Wolluſt zugleich oder abwechſelnd genteßen. 1 
ihre Nahrung fcheint nach Luft gewählt zu ſeyn. | 

Bedaͤchtlichkeit, waͤhleriſche Gefräfigkeit und unmaͤßige Wols 
luft fcheinen den geiftigen Character der Weichthiere, N der 
Schneden, als den hödften, auszumachen. 


3. Verrichtungen der Gliederthlere.“ 
3681. Das Kerf iſt bauptfädhlich Lufts und Bewegungsorgan, 
und Daher ift auch fein Geift ein Luft: und Bemwegungsgeift. 
Der Arhmungsproceß bringt Stärfe, und diefe Muth hervor, 
welche beide fo auggezeichnete Eigenfchaften der Inſecten find, 
Das Inſect ift das flärkfte und tapferfte Thier der Erde, 
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Gefundheit, Lebensfuͤlle, Edelfinn, Großmuth, Heldenmuth 
wohnt in der Bruft. | 

3682. Außer diefen Tugenden ift aber der Bruftgeift auch der 
des Geruchs. Die Infecten Haben einen vortrefflihen Geruch, 
deffen Geift Schlauheit und Falfchheit, worinn nicht leicht ein 
Thier die Kerfe uͤbertreffen wird. 

3683. Das Inſect hat ferner einen Bewegungsgelſt oder die 
Gewandtheit des Taſtſinns, welche ſich in der Darſtellung foms 
metriſcher Figuren offenbart. Dieſe Darſtellung tritt beſonders 
bey den ſchaffenden Geſchlechtsverrichtungen hervor — als Kunſt⸗ 
trieb. 

Jeder Bemerungsgeift ſchlaͤgt in Kunſttrieb aus. Er ver— 
ſchwindet in allen Thierclaſſen, welche nur dem Bauch oder der 
Bruſt entſprechen, z. B. in den Fiſchen und Lurchen. Dagegen 
kommen in den beweglichen Voͤgeln die Kunſttriebe fogleich tieder 
zum Vorſchein. 

Kunfttrieb und Gefhic in den Gliedern geht fi parallel. 

Das Gliedergefchick in den Geift aufgenommen, iſt Kunſt—⸗ 
ſinn. 


3. Verrichtungen der Fleiſchthiere. 

3684. Hier ſtellt ſich der Kopf zuerſt vollſtaͤndig her, und das 
durch entſteht zuerſt ein Gegenſetzen zwiſchen Kopf und Rumpf. 

Das Kopfthier unterſcheidet nicht mehr bloß Natur und ſich 
wie die fopfs und gedaͤchtnißloſen Thiere, ſondern es unterſcheidet 
ſelbſt feinen Leib von feinen Kopf, weil der Fiſch angefangen hat, 
ein Doppeltes Thier zu werden, 

3685. Das Kopfthier Hat Bewußtſeyn; Bewußtſeyn von 
ſelnem Zuſtand, von ſeinem Leib, nicht von ſeinem Kopf und dem 
Handeln darinn. Es hat kein Selbſtbewußtſeyn. 

3686. Sobald ein Thier einen Theil ſeines Leibes, ſeiner Welt 
anſchaut, überhaupt Bewußtſeyn hat, hat es auch Gedaͤchtniß. 
Denn das Gedaͤchtniß iſt eine Wiederholung ſeines eigenen Zu— 
ſtandes, nicht ein Wiederfuͤhlen eines fremden Gegenſtandes. 

Die kopf- oder hirnloſen Thiere haben eben darum fein Ge— 
daͤchtniß, weil ſie nur im Gegenſatze mit der Welt, nie im Gegen— 
ſatze mit ſich ſelbſt leben. Jede Wahrnehmung iſt Daher für fie eine 
neue, weil es immer ein wirkliches Object iſt, das ſie beruͤhrt. 

3687. Die Hirnloſen haben kein⸗ Vorſtelungen. Natuͤrlich, 
wenn fie fein Bewußtſeyn haben. 

Es ſcheint fogar, daß fie feine Schmerzen empfinden. 
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Die Kopfthiere haben Vorftelungen, und ganz gewiß Scqhmer⸗ 
zen/ weil ſie ſich er cheuwaſe nam Oditet werden. 6 


4. Verrichtunßen der Zungenthiere.; — 

3688. Der Fiſchkopf iſt der unterſte, daher wird fein Geiſt 
auch nur die erſte Verrichtung, bie über dem Geiſte der Kopfloſen 
ſteht, aͤußern, das Gedaͤchtnißeo — 

Mit dieſem Gedaͤchtniß ſind aber auch ‚alle Geiſtes verrichtun⸗ 
gen gegeben, die in den vorigen Thieren ſich äußerten, hauptſaͤch⸗ 
lich aber der Mesmerismus. = 

3689. Die Fiſche ſind wieder ahndende, ernſte Thiere, welche, 
Durch geheime Bande angezogen, Die größten Reiſen machen, in Fluͤſſe 
und aus ihnen fleigen, ihren Raub meilenmweit aufzufinden miffen. 

Alle Kunſttriebe ſind dagesen in ihnen, den fingerloſen Floſ⸗ 
fenthieren, verwiſcht. 

\ 3690. Freßgierde gehört sum Dauptcharachee der Zungenthie⸗ 
re, inſofern der Geſchmack auf der unterſten Stufe ſteht. Taſten 
und Schmecken find nur, Bewegung: und; Sqlucken. 

Der Geruch wird bedeutend ſtaͤrker. 

sd Das Ohr ſteht noch auf, der unterſten Stufe, aber doch hören 
fie genau. Uebrigens find fie Fan: [ und zeigen alle Folgen der 
Stimmlofigfeit, 

443691. Die Fiſche find Phlegmatiter. 


5. Verrichtungen der Naſenthlere. 
3692. Die Lurche find Kopfthiere mit entwickelter Bruſt und 
Maſe, und daher mit Stimme, 1 

3693. Zum Gedaͤchtniß fommt dad Lauern, eine Eigens 
(haft des Geruchſinns, die Anwendung: des Gedaͤchtniſſes. Die 
Bedaͤchtlichkeit der Schnecken. geht in Lauern und Ueberfallen uͤber. 

Dieſem Characterigeht die höhere Ausbildung der Verdauung 
parallel, der vergiftende Speichel. Weberfallen und Vergiften 
find Handlungen einer Reihe. 

3694. Die Lurche ſcheinen überlegen zu fünnen. Es flehen 
ihnen nehmlich mehrere Erinnerungen zu Gebot, Das Vergleichen 
der Erinnerungen aber ift Ueberlegen. 

Sie find darum gelehriger als die; Fiſche, zaͤhmbar und abs 
sichtbar. | 
3695. Der Muth, den als Hrufthiere haben / geht mehr 
in Frechheit, Unverſchaͤmtheit uͤber. Sie find nur bungris Helden. 

3696. Die Lurche ſind BGHNER: or 
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6. VBerrihtungen der Ohrenthlere. 

3697. Der Lungen- und Sliedergeift iſt hier der herrfchende, 
daher Unruh, der Kunſttrieb der Vögel. 

Der Bewegungsfinn Ift der vorragende, das Ohr. Das Ohr 

ils der Sinn für das Unbeftimmte, theils für die Zers 
aterie. Der Dhrengeift it Furcht, 
aber in Freude, Luft, Leichtfinn über, wenn fie die 
en wahrnimmt, 
. Mit dem Ohr und dem bemeglihen Stimmorganen ent; 
feht.eine Art Sprache, die eine Menge von Gefühlen auszudrücken 
im Stand iſt. Die Sprache der Voͤgel hat nicht wenig. Töne, und 
drückt nicht wenig. Leidenfchaften aus. 

3699. Der Vogel fnüpft zuerft mit einiger Vollſtaͤndigkeit an 
einen bloßen Ton einen Sinn, eine beftimmte Empfindung. Der Vo— 
gel Hat zuert Zeihen, Symbole, die die Sache nicht felbft. find, 
fondern nur bedeuten. 

Der Vogel erkennt die Beziehung der geiftigen Aeußerung auf 
das Drgan oder die Materie, Er nimmt einen Zufammenhang 
wahr, mo materialiter feiner ift, [andern to nur Die “idee den 
Zufammenhang gibt, 

Das Vermögen, am Bilde die Sage zu erfennen, nenn’ ich 
Vorftellen. Der Vogel hat Vorftellungen, ‚und zwar ganz bes 
ſtimmte. | 

Daher fönnen die Voͤgel träumen. 

3700. Die Lurche und Fifhe fcheinen Feine Vorftellungen zu 
haben, weil fie feine Zeichen haben, feine Töne, das Auflöfen 
des Organs in Geiſt. Denn-derTon ift nichts anderes ald dag Ges 
fpenft des Drgang,.des Thiers, | — 

3701. Der Vogel ſcheint es aber nicht weiter als zu Vorſiel⸗ 
lungen zu bringen. Der Begriff fehle Ihm. 

Daher hat er feinen Sinn für Scham, Ueberlegung aber, 
Nachahmungsſucht, Vergleichen befigt er in vollem Maße, | 

3702. Dem Bogel wird nicht bloß die Empfindung feines Leis 
bes, ein fremdes Product zum Object; fondern fein eigenes Pros 
duct, feine Stimme, als ſchon etwas von feinem eigenen Geifte, 
3703. Klar ift ed, daß wenn dem Vogel alle Sinnesverrichs 

tungen zum Object würden, er fi ganz erfchlene, und fi in 
Selbftbemußtfeyn auflößte, So withſt das Selbſtbewußtfeyn nach 
und nach mit den Sinnesverrichtungen hervor. 

3704. Die Voͤgel ſind die Sanguiniker. 

Dfend Naturphil. 2. Auf. * 32 
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7. Berrigtungen der Sinnentbiere. 
3705. Kommen alte: biäheribeinesfsen vor. "Die Seele des 
Auges gefellt fich nach Dazu , und Dnmitsfcheint ein — ein 
Verſtehen, ein Begreifen gegeben zu ſeyni | 

Den Eäugthieren fann man den Verftand nich en 
Die Handlungen des Hundes 7 Des Pferdes laffen fi a 
begreifen, Auch nicht Die Scham und der Stolz, d 
Feind ſchaft, Rachſucht dieſer Thiere und: noch viele 

Es iſt aber ein Verſtand ohne Selbſtbewußtſeyn, man 
ſich ſo Ausdruͤcken darfr Ein Verſtehen mancher Zeichen, aber feine 
Verbindung und Trennung diefer Zeichen, Fein Urtheilen. 

9 3706. Wen den’ Thier endlich alle'feine Organe zum Object 
werden, durch Anfhauen des Weltall, durch Anhören des in 
Symbole aufgelöhten Thiers, ſo ſchaut es ſich ſelbſt an, erſcheint 
ſich ſelbſt und iſt ſich feiner ganz bewußt. 

Dann iſt "dag Thier dem Egg Tfierreid und dem Univer— 
ſum gleich.“ "9 
3707. Der unlberſale Geiſt iſt der Menſch. 

Im Menſchengeſchlecht iſt die Welt individıal geworden. Der 
Menſch iſt das Ebenbild der Welt, Seine Sprache ift der Geiſt 
der Welt, le Verrichtungen der Thiere find im Menſchen zur 
Einheit, zum Selbſtbewußtſeyn gekommen. 

3708. Das Durchſchauen, aller Symbole des Thiers, daB Ver⸗ 
gleichen aller Symbole der Welt, alſo das freye —288 iſt 
Vernunft. 

Der Verſtand vergleicht nur die Syombole der Töne, — Mens 
fehen ; die Vernunft aber vergleicht auch die Symbole des Lichtes, 
Dee Well. .» 

Die Vernunft if Melt s Verland; der Verfkand, ik thierifcse 
Vernunft. 

Alle Geiſtes verrichtungen der Thlere ſind im Menſchen ver⸗ 
nuͤnftige geworden. 

Das Fuͤhlen iſt in ihm Bewußtſeyn, das Bewußtſeyn if. Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, der Verſtand iſt Vernunft, die Leidenſchaft Srengen 
der Kunſttrieb Kunſtſinn, das Vergleichen Wiſſenſchaft. | 

3709. Die Geifter der Sinne find Kunſtgeiſter, der SEM der 
Vernunft iſt der Geift der Wifllpfhaft. 
| 3710. Die Säugthiere find Die Cholerifer. 

> 
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7112) Die Kunftiift die a der Sinne in der Natur, 
RT 12: Der Sinn'illaber deriiegte Wille der Natur, 
Die Kunſt iſt mithin die Darfiellung Ws Willens der 
Natum' » 17 Ge no nes 

3713. Schoͤn AR ‚ was dem Willen der Natur darſtellt. 

Unſchoͤn iſt, was die wirkliche Natur durch Kunſt darſtellt. 

3714. Die Kunſt iſt ein unkverſales Geſchäft. Schoͤn iſt, mag 
die Welt in einem Stuoͤck der Welt darſtelſt. 

3715. Es gibt auch eine Naturſchoͤnheit — bewußtloſe Geſtal⸗ 
tung der Weltgeſetze. 

3716. Die höchfte Vetutſchdrheit if daB unigerfale Stüd der 
Natur, der Menſch. Ä 

Der Menfch drückt dad letzte Ziel des Willens — Natur aus. 

3717. Das Ziel der Natur iſt, im Menſchen wieder in ſich 
zuruͤckzukehren. Das Menſchengeſicht wiederholt am vollkommen— 
ſten den Rumpf, und kehrt wieder ganz und gar in den Rumpf 
zuruͤck. Dasjenige Menſchengeſicht iſt ſchän, in.dem die Wirbels 
ſaͤule wieder parallel mit der Rumpfwirbelſaule zuruͤcklaͤnft. Die 
Geſichtswirbelſaͤule ift die Nafe. dr 

3718. Das Gefiht it ſchoͤn, deſſen Nafe parallel. geht 
Ruͤckgrath. 

Kein Menſchengeſicht iſt ſo gewachſen, fondern ui 44 
Naſe macht mit dem Ruͤckgrath einen ſoiigen Winkel. Der Ge⸗ 
ſichtswinkel iſt bekanntlich 800. 

Was noch fein Menſch, bemerkt hat, und was auch ohne ünfere 
Anficht dee Schädelbedeutung nicht zu bemerfen ift, haben die alten 
Künftler durch Eingebung gefühlt. Sie haben den Gefihtsminfel 
nit nur zu einem rechten gemacht, fondern find noch darüber 
hinausgeſchritten, die Römer auf 96%, die Griechen mar bis 100°, 

Woher fommt es, daß diefes unnatürliche Gefiht der griechis 
hen Kunſtwerke noch ſchoͤner ald das der römifchen ift, da doch 
dDiefes der Natur näher fommt? Der Grund liegt .darinn, meil 
das griechiſche Kunftgefiht den Willen der Natur noch mehr dar; 
ftellt, ale das roͤmiſche; denn in jenem flellt fich die Nafe gang 
fenfrecht, dem Ruͤckenmark parallel, und fehrt fo ganz dahin id 
mo fie hergefommen ift. | 

3719. Wer die Natur name ift mithin ein Pfuſcher; er 
ift ideenlog, und ahmt nicht beſſer nad) als ein Vogel den Gefang, 
oder der Affe die Gebärden, * 
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3720. Im Menfhen find alle Schönheiten ® bereinigt. j 
3721. Die Natur kann uch no ſchoͤn an i n es r ei 

zelne Ideen des Menſchen darſteht. | 
: 3722. Es gibt mut zwey Sunftfinne, das Auge und dast 

auch) nur zwey Kunftgebiete, dag plaſtiſche und, Dad qpende⸗ oder 

das der Form und Der Dr wegumg .·. 

3723. Das Formgebiet ſtellt das —B——— in feinen, r 

Ideen, feinem -Willen,nalfo feiner Freyheit dar. 

3724. Die Darftellung des weltkoͤrperlichen Univerfuns, in Den, 

Ideen it die Baufunft (181. — 

3725. Die Darfielung des: Himmels im wialiher iR der, 

Tempelbau, | vaiT .2E* 

Der Tempel ift der Kunfthimmel, 
3726. Die Darkellung des Dlaneten im Diafifhen it das 







—150 — 
Das Haus iſt de ia. — \ — — * 
Die Baulunſt iſt die cosmiſche Kun, © ©... sim 
0: 3427. Die Dasftellung des — in die diidha HAAN 
eu nf. InsR 350 

Die Bildhauerkunſ Rent das Itdiſche in ihrem Höcften nn 
Meufchen dar. Sie ift die Heldenkunſt. 

3728. Diefe Kunft in der Materie Heoffenbart, im Licht wies 
derholt it die Malerey. 

Die Malerey ftelt das Symbol, Nichtige der Welt, das Himm; 
lifche dar, und aud) in ihrem Niederften ein Geiftiges. 

Die Malerey ift die Kunft der Religion, die Deiligenfunft, 

Die Bildnerey ift die Kunft der Heiden, deren Götter Mens 
fchen find; die Malerey ift Die Kunft der Chriften, deren. Menſchen 
Götter, Heilige find. 

Gott fann gemalt, aber nicht gebildet werden. 

3729. Die Kunft der Bewegung flellt die materiale Bewegung 
und Die geiftige dar, 

3730. Die Darftellung der materialen Beivegungfgefrge der 
Welt ift ver Tanz. 

3731. Die Darftelung der Bewegung. der Individuen iſt die 
Mimik. | 

3732. Die Darftellung: F eeinigen Bewegungsgeſetze, der 
Geſetze des Tanzesit Mufi 


3733. Die geiſtige Darling der Mimif it Dich tkunſt. 
Die Redkunſt kann nichtf 


ee gehören, weil ihr Der Rhyth— 
mug, die Mimik fehle. | 
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3734. Die Darftellung der- Bernumftwelt iR — 2 

3735, Die erfte Wiffenfehäft die Spin leh ve, die Bau 
kunſt der Wiſſenſchaft/ Biete, 2a nn i 

3736. Die Bin Wiſſenſchaft iſt die Re den nf y die au 
nerey der W aft, der Fluß. 1320 hiat EEE TER 

3737. Die pie hier PHITMIER PIE Die Mate 
der Wiſſenſchaft, der’Arhem. 
Dieſe zerfält in eine Menge Zweige, Be die Ralere 1 
von die Regierungskunſt der hoͤchſte iſt. 

3738. Die vierte Wiſſenſchaft iſt die ———— nſt, die Be⸗ 
wegungskunſt, Mimik, Mußt, Dichtlunt det Viſenſchaft / das 


Licht. ın 110 
Wie in der Dichtkunſt alle Kuͤnſte ſch weni haben fein! 
Der Kriegsfunft ale Wiffenfhaften und alle Künfte, ui 8 


Die Kriegefunft it die Höchfte, erhabenſte Kunſt; die Kunſt 
Der Freyheit und des Rechts des ſeellgen Zuſtands des Menſchen 
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